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Diefes Bilderbuch über den ſtummen Film foll in den 
Mußeftunden in die Hand genommen und mit jenem 
leifen Lächeln betrachtet werden, mit dem wir im voll⸗ 
sefühl unferer Fortfchrittlichkeit und mit einem gemwiffen 
zärtlichen Reft von Liebe das alte photographienalbum 
aus der Schublade hervorholen, um mit Familienbil= 
dern und trauten Erinnerungen in die vergangenheit 
zurückzuwandern. Diefes Silderbuch foll am winter⸗ 
lichen kamin oder in der Laube von Jasmin betrach⸗ 
tet und gelefen werden, nicht aber etwa im Alltags⸗ 
kampf um den film als Runftprodukt oder Wirtfchafts= 
faktor. Diefes Gilderbuch foll möglichft nur freude und 
Bewunderung bereiten darüber, weich beachtenswerte 
Anfäge zu einer ftileigenen fülmkunſt doch ſchon zu 
jener Zeit geleiftet wurden, als die Leinwand noch kei⸗ 
nen don von ſich gab. 

es find von 1910 an bis heute viele Bücher über Ethik, 
Althetik, Wittenfchaft, Soziologie, Technik, Dramaturgie 
und Schaufpielkunft im Film gefchrieben worden, noch 
niemals aber wurden die meilenſteine ſtummer füm⸗ 
kunſtchronologiſch aufgebaut zu einem hiſtoriſchen Růück⸗ 
blick auf das allmãhliche Werden deutſchen Filmfchaffens 
von feinen Uranfängen an bis zum erften Tonfilm. Diefe 
Lücke in der filmfachliteratur foll mit diefem Bilderbuch 
ausgefüllt werden, das dadurch vielleicht ſogar eine 
gewiſte kulturhiſtoriſche Sedeutung erhalten kann. 

Wie groß diefes Bedürfnis nach einem hiftorifchen Rück= 
blick gerade in unferen Tagen ift, geht klar und deut⸗ 
lich aus den Richtlinien für das vom Reichsminister 
Dr. Goebbels angeregte und im februar 1935 eröffnete 
Reichsfilmarchiv hervor, für dieſes Reichsfilmarchiv 
werden zur Zeit wertvolle Negative, Pofitive, Photos und 
Reklameftücke von alten und älteften Stummfilmen aus 
den Rellern und Böden der Filmfabriken zufammen= 
gefucht zur „gegenfeitigen Auseinanderfegung zwifchen 
den am deutſchen Film Schaffenden, um das filmwerk 
von heute zum Filmkunftiverk von morgen zu erheben. 
An Hand von alten und neuen, inländifchen und aus⸗ 
ländifchen, guten und fchlechten, zugelaffenen und ver⸗ 
botenen filmen foll im Rahmen des Reichsfilmarchivs 
diejenige fachliche, rückhaltlofe, offene gegenfeitige Rri= 
tik des berufsftändifchen Lebens einfegen in voller Ge⸗ 
dankenfreiheit, die allein die Grundlage allen künſt⸗ 
leriſchen Schaffens fein kann“ (Reichsfilmkammerprä= 
fident Dr, Scheuermann). 


Berlin, im März 1935. 


Diefe hochwichtige Aufgabe konnte diefem befcheidenen 
Bilderbuch natürlich nicht zufallen, Das ift auch der 
Grund dafür, Daß ich grundfäglich darauf verzichtet 
habe, mich mit dem ſtummen film kritiſch auseinander⸗ 
zufegen etwa von der Warte der Filmeinteilung aus, die 
der Reichsminifter Dr. Goebbels in feiner Rede zur Er= 
öffnung des Reichsfilmarchivs gemacht hat: „Die Rän= 
gel, die der Filmproduktion bei Beginn der Machtüber⸗ 
nahme befonders anhafteten, waren: der Ronjunktur= 
film, gegen den man fich fchließlich nicht anders als 
durch Verbote helfen konnte: der Serienfilm, der in 
einer Vielzahl nach dem Schema eines erfolgreichen 
films gedreht wurde und deffen Künftlerifche Höhe volle 
ftändig vermäfferte, der Film ohne Lebenshintergrund, 
in dem ein Leben dargeftellt wurde, das es in Wirklich 
keit gar nicht gab, der nicht aus künftlerifchen, ſondern 
nur aus gefchäftlichen Rückſichten Aluſtonen vorzau⸗ 
berte der film, der unter der Maske einer witzigen und 
ironifch=fatirifchen Darftellung allgemeine Verblödung 
verzapft, und fchließlich der Film, der nur auf billigfte 
Effekte, auf bloße Mache ausging, der allein von den 
Gefichtspunkten der gefüllten Raffen aus gedreht wurde. 
Ein folcher wertender hiftorifcher Rückblick mit films 
und Bildbelegen kann nur vom Reichsfilmarchiv erwar⸗ 
tet und gegeben werden, die Unterfuchung nämlich, 
wieweit die früheren Regierungen und vor allen Din= 
gen die deutſche filminduſtrie vor dem 30. Januar 1933 
verfäumt haben, den deutlichen film künſtleriſch und 
weltanſchaulich auf einen feften geiſtigen Boden zu ſtel⸗ 
len, auf das höchfte künftlerifche Niveau zu bringen und 
damit eine fouveräne Haltung gegenüber den modernen 
Zeitproblemen einzunehmen. 

Diefem Bilderbuch über den ſtummen film wird ein 
weiteres Werk über den Tonfilm folgen. In dem zwei⸗ 
ten Band „Vom werden deutſcher Filmkunft” werden 
wir den Tonfilm in den letzten Jahren vor der Macht⸗ 
übernahme und den erſten Jahren des dritten Reiches 
zu betrachten haben. Hier wird Gelegenheit gefunden 
und genommen werden, auf den großen und tiefen 
Umbruch hinzuweiſen, der - wie auf allen Gebieten der 
Wirtfchaft und Rultur - durch die nationalſozialiſtiſche 
Weltanſchauung und Staatsführung auch im filmſchaffen 
zum Segen und Wohl des deutſchen Menfchen und des 
deutſchen Weſens erfolgt iſt. 


Dr. Oskar Ralbus 
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l. von der Geburt und den Rinderjahren des films 


Zauberei urid pielerei 


Über technifchen Spezialfragen und belanglofen Priori= 
tätsftreiten hat man überall auf der Erde vergeffen, daß 
das, was wir heute landläufig unter dem Begriff Fm“ 
verftehen, letzten Endes weder Ausdruck menſchlichen 
Spieldrangs noch Entwicklung der Technik, Runftwerk 
oder Induſtriezweig allein ift, fondern vielmehr das 
Produkt diefer und vieler fonftiger, das Gefellfchafts= 
leben beftimmender Rräfte und - die Erfüllung eines 
der älteften Menfchenträumel 

Der film ift nämlich fo alt wie die Menfchheit. 

Nach den forſchungen des englifchen Gelehrten Will Day 
iſt es gefchichtlich nachgewieſen, daß die Chinefen ſchon 
vor etwa 7000 Jahren die Runft verſtanden haben, 
Schattenbilder aus Büffelhaut geſchnittener figuren auf 
weißem Pergament erſcheinen zu laffen, die 
allerlei Bewegungen ausführten. 

Andere mwiffenfchaftlich tiefgründige fllm⸗ 
hiftoriker ſuchen die Urelemente der Rine= 
matographie in den Köhlenbildern des 
Quartärzeitalterg (ältefte Steinzeit), etwa in 
den Tierfresken von Altamira, die oſt mit 
einem prähiftorifchen Impreſſionismus 
verglichen worden ſind, oder in den ſchwe⸗ 
diſchen felsbildern der Sronzezeit, etwa 
2. Jahrtaufend v. Chr., die auf geradezu 
expreffioniftifch, oft ſogar futuriſtiſch an⸗ 
mutenden Grundlagen den Eindruck der 
Sewegtheit hervorrufen. Wenn diefe Rünft=- 
ler vor vielleicht 80 Jahrtaufenden ein dier 
oder einen Menſchen bildlich darſtellen 
wollten, fo haben fie ihre Runftobjekte 
nicht nur einmal gezeichnet, ſondern meh⸗ 
rere Male, beiſpielsweiſe ein Tier jedesmal 
anders, in einem anderen Sewegunss⸗ 
ſtadium, in einer anderen Phafe, alfo etwa wie wir fie 
ſpãter beiden photographiſchen Reihenaufnahmen eines 
Demeny oder Marey wiederfinden. 

In den Steinplatten des Rivikmonumentes in Schonen 
iſt eine prozeſſion dargeftellt, bei der Menfchen, Wagen, 
Tiere einander linear geordnet folgen, und durch dieſes 
primitive Rompofitionselement der linearen ſwieder⸗ 
holung entſteht denn auch nicht nur der eindruck der 
Zufammengehörigkeit, fondern tatfächlich auch der der 
Zewegung. Ahnliche Eindrücke gewinnt man bei vielen 
Reliefs Alt=-Agyptens (3 Jahrtaufende v. Chr.), der alt= 
indifchen und der griechiſchen Runft (wie etwa bei dem 
Parthenonfries mit feiner linearen zeit⸗Raum⸗fompo⸗ 
fition und ihrer hochentwickelten Rhythmik). 

ohne den vieltaufendjährigen Wunfchtraum der Menſch⸗ 
heit, die Zeitkoordinate in der flache darſtellen und 
Bewegungen auf rechteckiger fläche wiedergeben zu 
können, wäre das, was dann viel fpäter als Spielzeug, 
Zaubertrick oder Ruriofum in die Gefchichte der dech⸗ 
nik eintrat, in dieſem Anfangszuſtand verblieben und 
hätte niemals als achte Großmacht die Erde erobert. 
Später finden ſich Aufzeichnungen des Titus Lucretius 
Carus, die in ihrer Art einzig find und die geradezu als 


die Vorläufer der Entdeckung des ftrobofkopifchen Prin= 
zips bezeichnet werden können, das noch heute vielfach 
Anwendung findet, wenn es fich darum handelt, Sewe⸗ 
gungsvorgänge zu ſtudieren. Die fragliche Stelle lautet: 
ubrigens wundre dich nicht, daß Bilder fich ſcheinen zu regen, 
Regelmäßig auch die Arm’ und die anderen Glieder zu werfen. 
Eines (der Bilder) verſchwindet ein andres in anderer Stellung 
Tritt an den platz/ und das erſtere ſcheint die Gebärde zu wechſeln. 
Denn, wie man wohl einfieht, vollzieht dies zußerſt geſchwind 

ſich.““ 
Daraus folgert Sachers: „es ſcheint mir zweifellos, daß 
Titus Lucretius Carus, der von 99 bis 65 v. Chr. lebte, 
zum mindeſten die Grundfäte der Wiedervereinigung 
von Reihenbildern kannte, wenn er nicht fogar einen 


Steinplatten des Kivikmonumentes in Schonen 


Apparat befaß, um diefen Verfuch durchzuführen.“ 
An dieſen Apparat glaube ich nicht, weil einmal die Verfe 
des Cueretius carus ſich nicht auf kinematiſche dinge, ſon⸗ 
dern nur auf die Prüfung der Theorien über Träume und 
ihre Geſtaltung durch die Aufeinanderfolge verſchiedener 
ruhender Phantafiebilder beziehen, das andere Mal weil 
es unbegreiflich wãre, daß ein fo unterhaltender Apparat 
nicht von der Renaiffance wieder ausgegraben worden 
iſt. es wurden überhaupt erft nach dem Auffchmung 
der miffenfchaftlichen Phyſik ganz allmählich pfycho= 
logifch- und phyſiologiſch⸗ optiſche Studien gemacht, 
aus denen dann allmählich die klare erkenntnis des 
ftrobofkopifchen effekts erwuchs. 

es liegt nahe, daß wir modernen Menſchen von heute 
natürlich nur von der phyfikalifchen Erkenntnis her an 
die Probleme des Urfilms herantreten: 

Man ſtelle ſich einmal vor, man habe zwei Zauber⸗ 
laternen Caterna magica) und arbeite mit diefen beiden 
Sildwerfern mit zwei Diapofitiven. das eine diapoſitiv 
zeigt einen auf der Spitze ſtehenden Winkel, das andere 
eine fenkrecht ſtehende Linie. Unfere beiden Laternen 
feien nun fo aufgeftellt, daß fie beide auf der Projek⸗ 
tionsleinwand das gleiche feld beleuchten, die proji= 
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zierten Bilder fich alfo decken. Wenn man diefe beiden 
figuren, den Winkel und die gerade Linie, abmechfelnd 
in angemelfenen Zwiſchenräumen auf die gleiche Stelle 
projiziert, fo wird man zum größten Erftaunen nicht 
mehr zwei figuren, ſondern nur noch eine einzige figur, 
die ſich in deutlicher Bewegung befindet, beobachten 
können: einen Winkel nämlich, der zu einer Linie zu⸗ 
fammenklappt und wieder zum Winkel auseinanderkallt. 
Der Menſch bringt bei 
diefem einfachen Ex= 
periment ein Bild mit 
dem anderen, folgen= 
den, durch feine räum= 
lichen&igenfchaftenge= 
nügend ähnlichen Bild 
in logifchen Zuſam⸗ 
menhang. 
Das angeführte ganz 
einfache experiment 
zeigt alfo, daß bereits 
zwei an ein und derſel⸗ 
Das Experiment des Physikers d Aren ben Stelle nacheinan= 
der auftauchende bilder 
ausreichen, um in unferer Wahrnehmung als einziges, 
und zwar fich bewegendes Bild identifiziert zu werden. 
Man nennt dieſe Identifizierung in der phyfikalifchen 
Wiffenfchaft den „ftrobofkopifchen Effekt”, und nur wo 
folche Identitätstäufchungen der Wahrnehmung vor⸗ 
liegen, kann von kinematographifchen Erfcheinungen 
die Rede fein. der ftrobofkopifche Effekt wird durch einen 
pfychologiſchen Vorgang ausgelöft; ein phyfiologifcher 
fpielt für die Rinematographie aber auch eine wichtige 
Rolle. Die finematographie baſiert nämlich ferner noch 
auf dem optifchen Geſetz von der Nachwirkung des auf 
die Netzhaut des Auges treffenden Lichteindrucks, das 
will heißen: wird ein Bildeindruck, den unter Auge emp⸗ 
fängt, plotzlich unterbrochen (etwa durch Schließen der 
Augen), fo erlifcht nicht auch gleichzeitig dieempfindung, 
fondern bleibt noch eine beſtimmte Zeit beftehen, wenn 
auch dunkel und verſchwom⸗ 
men, Man bezeichnet dieſe er⸗ 
ſcheinung als nachdauer der 
Empfindung oder kurz als 
Nachbildwirkung. Ich nenne 
ein paar ganz einfacheseilpiele: 
wir alle haben gewiß ſchon ein⸗ 
mal in einem Schaufenfter ge⸗ 
fehen, wie eine weiße runde 
Pappſcheibe mit einem ſchma⸗ 
len karbigensektor rotiert, und 
dabei den eindruck gewonnen, 
als ob die ſich drehende 
Scheibe vollkommen farbig iſt. 
Diefes phyſikaliſche phãnomen 
hat ſchon ptolemãus in ſeinem 
werke „Optik“ um iso n. Chr. 
Thaumatrop beſchrieben. Es muß geradezu 
oder Wunderscheibe. 1825 unbegreiflich erfcheinen, daß 
die Beobachtungen des ägyp= 
tiſchen Gelehrten gänzlich begraben und im folgen⸗ 
den einundeinhalb Jahrtaufend auch nach keiner ein⸗ 
zigen Richtung hin weiter ausgebaut worden find, 
denn wirklich erſt nach 1500 Jahren gewann der 
Phyfiker d Arey im Jahr 1654 diefelben Ergebniffe, als 
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er im dunklen Raum ein Stückchen glühende Rohle an 
einem Draht im Rreife ſchwang. Er fah bei dieſem Ex= 
periment nicht mehr das einzelne Stückchen Rohle als 
slühenden Punkt, fondern zuerſt eine glühende gebogene 
Linie und bei immer ſchnelleren drehungen ſchließlich 
einen glühenden, in fich gefchloffenen reis. der ein⸗ 
fache Verfuch lehrt alfo, daß das Nachbild des Objekts 
an einer beſtimmten Stelle genau ſo lange bleibt, wie die 
glühende fohle zu einer vol⸗ 
len Umdrehung gebraucht, 
DieDauer kann manberech⸗ 
nen: die Neshaut des Auges 
empfängt einen Lichtein= 
druck, den das Auge nicht 
fofort verabfchiedet, ſon⸗ 
dern eine zwanzigſtel bis 
eine halbe Sekunde fefthält. 
Infolgedeſſen vermengen 
ſich die raſch hintereinander 
folgenden Eindrücke mit 
denNachwirkungenunder= é xẽ89 
weckenein geſchloſſenessild ursprünglichsten Form. 1829 
der geſamten Eindrücke, 

Profeffor Tindall hat nun experimentell feftgeftellt, daß 
die „perſiſtenz der Geſichtswahrnehmung“ für den 
Durchſchnittsmenſchen etwa /i Sekunde währt. dar⸗ 
auf fußt das ganze weſen der Rinematographie, die an 
15 Bildern pro Sekunde als Norm fefthält. Es kommt 
allo auf weiter nichts an, als von einer Bewegung, die 
fichin einer Sekunde abfpielt, 1s Bilder - entweder Zeich⸗ 
nungen oder Photographien - herzuftellen und dieſe 
15 Bilder in einer Sekunde dem Auge in irgendeiner 
form wieder wahrnehmbar zu machen. Wer das kann, 
kann lebende Bilder herftellen und zeigen. 

An lebenden Bildern hatte naturgemäß zuerſt die Spiel⸗ 
3euginduftrie Intereffe. Nachdem der englifche Aſtronom 
Herſchel mit einer rotierenden Geldmünze gefpielt und 
dabei beobachtet hatte, daß er von der als Rreifel ſich 
drehenden Münze ſtets beide Seiten zu gleicher Zeit fah, 
konſtruierten in der bekannten Duplizität der Ereigniffe 
im Jahre 1885 Dr. paris und Dr, fitton das Thaumatrop 
oder die Wunderfcheibe, die Wunderfcheibe befteht aus 
einer Pappfcheibe, die auf jeder 
Seite ein Bild aufweiſt, z. 8. 
einen vogel auf der einen Seite, 
einen leeren Räfig auf der an⸗ 
deren, oder einen Soldaten auf 
der Vorderfeite und ein leeres 
Schilderhaus auf der Růckleite. 
Wird eine ſolche Scheibe an zwei 
fäden raſch gedreht, fo ver⸗ 
fchmelzen die Bilder zu einem 
einzigen Eindruck: der Vogel 
fist im Räfig, der Soldat fteht 
im Schilderhaus. 

Die Wunderfcheibe zeigte aller⸗ Et 
dings nur ein ftehendes Bild U e 
und noch nicht das Merkmal rades. 1829 

der Bewegung. Einige Jahre 

fpäter tauchten Apparate auf, die den Eindruck der Be- 
wegung hervorriefen und die alle unter dem Namen 
„Lebensrad“ zufammengefaßt werden können. Der 
belsiſche Phyfiker Plateau nannte feine Erfindung 
Phänakiftofkop (1829), der Ofterreicher Stampfer kon⸗ 


ſtruierte 1829 das Strobofkop, und Horner brachte 1833 
oder 1834 das Zoetrop oder Dädaleum heraus, 
Die am meiften verbreitete Form des Lebensrades ift die 
1833 von Horner erfundene Wundertrommel. Die Bilder 
fisen hier in einem mit Schlitzen verſehenen Hohlzylinder, 
der um eine fenkrechte Achfe gedreht wird. Ein Slick 
durch die Schlitze zeigt auch hier das bewegte Bild. Diefe 
Wundertrommeln verfchiedenfter Ronftruktion haben 
eine weite Verbreitung gefunden und find wohl auch jetzt 
noch ein beliebtes Spielzeug. 
Der deutſche Erfinder Anſchũtz 
vervollkommnete ſchließlich 
die Wundertrommel zu einem 
Schnellfeher oder Tachyfkop, 
bei dem die Sildſtreifen felbft 
mit Schlitzen verfehen waren 
und den Mantel der Trommel 
bildeten. Im Jahre 1872 tauchte 
das von Reynaud erfundene 
Praxinoſkop auf, eine verbin⸗ 
dung der Wundertrommel mit 
dem Lebensrad. Sei dieſem 
Apparat fällt der Blick durch 
Die Wundertrommel. 1833 eine Spalte fort, denn die Bil=- 
der werden im Spiegel betrach⸗ 
tet, wobei jedes Phafenbild feinen eigenen Spiegel hat. 
Der Vollftändigkeit halber erwähne ich noch, daß im 
Jahre 1866 der Tafchenkinematograph aufkam, ein 
Büchelchen aus gedruckten Bildern, die durch Abknipfen 
mit dem Daumen oder einem Metallplättchen zum gleich= 
mäßigen Abblättern gebracht wurden. ein wefentlichver= 
vollkommneterTafchenkinematographiftdasTRutofkop, 
das lange noch in Paffagen, Bahnhöfen uf. als Schau= 
apparat ftand und für 10 Pfennig pikante Szenen“ zeigte. 


Schnellseher oder Tachyskop von Ottomar Anschütz 


Wenn ich im Rahmen einer Gefchichte der kinemato⸗ 
sraphie bereits von dem Mutoſkop berichtet habe, fo 
bin ich unwillkürlich in die wichtigfte Etappe der ge⸗ 
Tamten Entwicklung derRinematographie hineingeraten. 
Alle die kleinen Spielzeuge, wie Thaumatrop, Lebensrad, 


Wundertrommel und mie fie alle heißen, verwendeten 
als Bildmaterial ausfchließlich gezeichnete oder semalte 
Bilder oder, wie in einer franzöfifchen wundertrommel, 
plaftifche Modelle, 3. S. von einer fliegenden Taube. Mit 
diefen gezeichneten, gemalten oder plaftifchen Phafen= 
bildern konnten naturgemäß nur ziemlich primitive, 
alſo wenis lebenswahre wirkungen erzielt werden. 
Ausbaufähig und wertvoll konnten alle diefe kinemato⸗ 
sraphifchen Primitivi= 
täten erft durch hinzu⸗ 
ziehung des photogra= 
phiſchen Prinzips wer⸗ 
den. Tatfächlich ver⸗ 
fuchte man ſchon in 
den fünfziger Jahren, 
Phafenbilder auf dem 
Wege der Zeitaufnahme 
zu photographieren. 
Wirklich intereſfant 
wird die entwicklung 
aber erft feit der Erfin= 
dung der Moment- 
photographie, und 
man kann hierbei ganz deutlich drei Meilenfteine er⸗ 
kennen, bei denen man in einer gefchichtlichen Ge= 
trachtung der Rinematographie haltmachen muß. 

In den fiebziger Jahren verwendete der in Ralifornien 
lebende englifche Tierzüchter und Amateurphotograph 
Muybridge 24-30 photographiſche Rameras, um die 
Bewegungen eines Pferdes in Silhouetten hinterein= 
ander feftzuhalten. Muybridge baute in einem zu diefem 
Zweck errichteten Gebäude bis gegen zo Rameras in einer 
Reihe nebeneinander aufundfpannte quer über die Lauf= 
bahn des Pferdes zo dünne Schnüre, die bei Berührung 


— 
Das Praxinoskop. 1872 


Der Muybridge-Versuch in den siebziger Jahren 


oder beim Zerreißen die Verfchlußklappen der kameras 
nacheinander auslöfen und dadurch Momentaufnahmen 
von einem galoppierenden Pferde veranlaffen ſollten. 
muy bridge ließ ein pferd über die Sahn galoppieren, wo⸗ 
durch ein Photoapparat nach dem anderen in Tätigkeit 
geletzt wurde. Das Pferd felbft löfte alfo die Verfchlüffe 
nacheinander aus, fo daß eine Serie von 24 photogra= 
phiſchen Momentaufnahmen in Zwifchenräumen von 


= 


Die erste Reihenaufnahme von Muybridge 
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½s Sekunde hergeftellt wurde. Befonderes Auffehen 
erregte damals Muybridges Bemegungsftudie des ſeiner⸗ 
zeit berühmten Rennpferdes „Sallie Gardner“ im Ga= 
lopp, mit der klar und deutlich bewieſen werden konnte, 
daß ein galoppierendes Pferd wirklich in beſtimmten 
Augenblicken frei in der Luft ſchwebt. 
Wohlverſtanden, es handelt ſich hier nur um photo⸗ 
graphiſche Aufnahmen auf Platten, deren Bilder nicht 
etwa vorgeführt, fondern zunächft nur in der Hand 
ſtudiert werden 
konnten. Man 
faßtfolcheAufnahs 
men unter demBe= 
griff Serien⸗ oder 
Reihenaufnahmen 
zufammen, die 
vereinigung und 
Projektion dieſer 
Bilderreihen fand 
erſt einige Jahre 
fpäter ftatt, wie 
fpäter auch die 
Muybridgefchen 
Aufnahmen mit 
Die photographische Flinte von Mary großer Reklame 
durch ganz Europa 
wanderten und in allen Groß ſtãdten vorgeführt wurden. 
In der „Urania“ zu Serlin fahen im Jahre 1891 voller 
Begeifterung die Muybridgeſchen Aufnahmen: Moltke, 
Menzel, Rnaus, Gegas, Helmholtz, Siemens. 
Die auf Muybridges experiment folgenden Lo Jahre 
kamen über Reihenaufnahmen nicht hinaus, wenn auch 
mannigfaltige andere methoden ausgebaut wurden. Be= 
fonders weit brachte es auf dieſem Gebiete der vater der 
wiffenfchaftlichen Rinematographie, der franzöfifche Ge⸗ 
lehrte Marey. Marey erkannte nämlich, daß die von 
Muybridge hergeftellten Reihenaufnahmen noch einen 
großen fehler hat⸗ 
ten: es konnten 
nur in ſeitlicher Ge= 
wegung befind⸗ 
liche Menſchen, 
Tiere oder Gegen= 
ftände aufgenom= 
men werden, und 
außerdem war die 
Anzahl der Aufs 
nahmen recht be= 
fchränkt. Auch 
enthielt das leben⸗ 
de Bild bei Muy= 
bridge etwas Un⸗ 
natürliches, weil 
doch die Aufnah= 
mekamera Sewilf⸗ 
fermaßen mit dem Objekt gewandert war. Das Ob⸗ 
jekt bewegte ſich alſo rãumlich gar nicht von der Stelle. 
Erft Marey gelang es, dieſe Grundfehler zu beſeitigen. 
Zwiſchen 1875 und 1882 liegen die wichtigſten Arbeiten 
des franzöfifchen Phyfiologen, die fchließlich mit der 
Ronftruktion der photographiſchen flinte einen gewiſſen 
fiõhepunkt erreichten. Marey widmete feine Studien vor⸗ 
nehmlich der Gemegungsanalyfe von Menfchen und 
Tieren im Gehen, Laufen, Springen, fallen ulw. und 
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Eine Serienaufnahme vom Vogelflug mit der 
photographischen Flinte von Marey 


machte zu diefem Zweck die verfchiedenften Reihenaufs 
nahmen, intereffierte ſich aber ganz beſonders für die 
Einzelheiten des Vogelfluges. da er einen fliegenden Vogel 
mit der ſchweren photographiſchen Ramera nicht ver⸗ 
folgen und auch die Methode von Muybridge aus leicht 
erklärlichen Gründen hierbei nicht anwenden konnte, 
baute Marey eine fogenannte photographifche Flinte 
mit einer kleinen photographifchen Platte, auf der er 
12 Bildchen von etwa einem Zentimeter Höhe unter⸗ 
brachte, In die Laufmündung der photographifchen 
Flinte vorne ſteckte er ein Objektiv mit ziemlich langer 
Brennweite. das Abfeuern der Flinte (Uhrwerk) verur⸗ 
lachte die ruckweiſe Umdrehung dieter photographiſchen 
platte innerhalb einer Sekunde, wobei 12 Bilder in der 
Sekunde entſtanden. 

Das Arbeiten mit dieter Flinte ftellte aber trotz des er⸗ 
heblichen fortſchritts ein umftändliches und wenig be⸗ 
friedigendes Verfahren dar, befonders deswegen, weil 
die Bilderzahl auch hier noch recht befchränkt blieb. 
Aber Marey gelang es, auch dieſe Mängel zu befeitigen. 
Er verwendete zur Aufnahme fchließlich lange, biegſame 
Bänder aus Papier mit lichtempfindlicher Schicht an Stelle 
der photographifchen Glasplatten. So entftand ein 
brauchbarer kinematographiſcher filmapparat im Jahre 
1888, der im deutſchen Mufeum zu München ausgeftelltift 
und dort mit gebührender Ehrfurcht betrachtet werden 
muß, denn er enthält fchon die weſentlichſten Teile der 
modernen filmaufnahmekamera: die Schlitzſcheibe, die 
Handkurbel und das filmband. Damit ftehen wir an 
der Schwelle der modernen Rinematographie, 

Aus den bisherigen Ausführungen könnte man leicht 
den Eindruck gewinnen, als ob nur im Auslande an der 
Entwicklung des lebenden Bildes bis zum heutigen film 
gearbeitet worden 
ift. Auch in Deutſch⸗ 
land ift man nicht 
untätig gerelen. 
Der erfte Deutfche, 
der geradezu vollen⸗ 
dete Reihenbilder 
geſchaffen hat, ift 
Ottomar Anſchütz. 
Er baute isss in 
ähnlicher Weife wie 
Muybridge eine 
Batterie von Rame= 
ras nebeneinander 
auf und benutzte vor 
allen dingen ſchon 
damals Objektwe 
von langer Srenn= 
weite, um aus 
großer Entfernung 
photographieren zu 
können, außerdem 
wandte er wohl als erfter „Schlitzverſchlüffe“ mit elek⸗ 
triſcher Auslöfung an, die eine gute Ausnutzung des Lich⸗ 
tes und kurze expoſitionszeiten geftatteten. Diefe photo⸗ 
graphiſch wertvollen Reihenaufnahmen führte Anſchütz 
in dem von ihm erdachten „slektriſchen Schnellfeher” 
vor, der aus einem etwa 150 Meter breiten Rade beſtand, 
auf deffen Rand die einzelnen auf Glas oder Zelluloid 
kopierten Reihenbilder aufmontiert waren. Durch 
Drehung des Rades wurden die Reihenbilder in raſcher 


Ottomar Anschütz 


Aufeinanderfolge hinter einem fenſterchen durch Geißler⸗ 
ſche Rohren hell erleuchtet und dem publikum gezeigt. 
Bis zum Jahre isss mußten bei den Reihenaufnahmen 
eines Muybridge, Marey und Anſchũtz naſſe Rollodium= 
platten, ſpãter die neu erfundenen Trockenplatten Ver⸗ 
wendung finden. Diefe Platten ſind bekanntlich aus Glas 
gefertigt. Der Laie wird ſich ohne weiteres vorftellen 
können, daß es nicht fo leicht iſt, in einer Sekunde 16 
Glasplatten vor das Objektiv der Kamera zu bringen 
und dann wieder verſchwinden zu laffen. Aus dieſem 
Grunde mußte das Beftreben dahin gehen, die Ver= 
wenduns der Photoplatte aus Glas aufzugeben und 
Befferes an ihre Stelle zu ſetzen. da der Papierftreifen 
von Marey allzuoft riß, benutzten Frieſe⸗Green 1889 
als erſte das Zelluloid-Filmband zur Aufnahme und 
Wiedergabe. Der riefige Fortfchritt liegt darin, daß das 
Zelluloid transparent und weit haltbarer iſt als der licht⸗ 
empfindliche Papierftreifen. Edifon ſtanzte an den Rän= 
dern des Zelluloidbandes Löcher ein, um das Bildband 
notfalls durch Zahntrommeln fortbewegen zu können. 
So nähern wir uns dem eigentlichen Geburtsjahre des 
Rinematographen: 1895. Am 13. februar 1895 wurde 
den Brüdern Louis und Augufte Lumiere für ihre Er= 
findung „Photographiſche Reihenaufnahmen auf Zellu= 
loidſtreifenꝰ das Patent erteilt, Die Gebrüder Lumière 
kombinierten darauf in Lyon unter Ausnutzung aller 
bisherigen Erfindungen einen Apparat, der endlich eine 
wirkliche Genutzung in der Praxis ermöglichte und auch 
ſchnell beliebt und volkstümlich wurde. Am 22. März 


Imgqahre isos trat Oskar 
Meßter, der Vater der 
deutſchen Rinotechnik, 
auf den Plan. 
Anfang 1896 las Meßter 
in den Zeitungen, daß 
die Brüder Cumière in 
Paris große erfolge mit 
ihren lebenden photo⸗ 
graphien hatten, doch 
konnte Meßter über die 
Parifer Apparate nichts 
Oskar We in Erfahrung bringen, 
. weil die Erfinder alles 
Kinotechnik und Filmfabrikation in ftrengftes Geheimnis 
hüllten und erft recht 
nicht ihre Apparate aus der hand gaben. Im Mal isos gab 
es in Berlin außer dem Lumiẽreſchen Apparat noch zwei 
andere Rinoprojektoren (einen aus London, einen an= 
deren aus Paris), die aber nicht recht funktionierten, 
und von Amerika, England und frankreich her kamen 
nur fpärliche Mitteilungen über das Wefen der „ruch= 
weiſen Fortbewegung des Filmbandes”, Meßter mußte 
alſo felbft erfinden und hat dann auch wirklich der Rine= 
matographenapparatur die Seele eingehaucht. 
Bei den meiſten Apparaten wird das filmband durch 
den Apparat gezogen, von einer Trommel abgerollt, 


1895 führten die Lumieres ihren „Siofeope“ der Sociẽtẽ 
de l’Encouragement à l'induſtrie, am 28. Dezember 1895 
in dem Rellergefchoß des damaligen Grand=Cafe Getzt 
hotel Scribe) auf dem Boulevard des capueines erft= 
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Der elektrische Schnellseher von Anschütz 


malig gegen Entgelt regelmäßig öffentlich vor. Die ver⸗ 
wendeten Bildftreifen weiſen im Vergleich zu Edifon 
Unterfchiede und teilweiſe eine unabhängige Geftaltung 
auf. Der Siegeszug des films und Kinos beginnt! 


„„ Meßter 


auf eine zweite aufgerollt. Das Band muß aber ruck⸗ 
weife transportiert werden, weil es doch im Bildfenfter, 
und zwar "is Sekunde, für die Projektion erhellt werden 
muß. Während diefer Beleuchtung oder beffer für diele 
Durchleuchtung muß das filmband "is Sekunde ſtill⸗ 
ftehen, für dieſen ruckweiſen Filmbandtransport erfand 
Oskar Meßter die Malteferkreuzeinrichtung, die übri⸗ 
gens - allerdings in anderer form - feit A.B. Srowns 
Patent aus Amerika 1869, fpäter von Anfchüt’ DRP. 
von 1894 zur Fortfchaltung von lebenden Bildern be⸗ 
kannt war und deren Kauptbeftandteil die 
form des Ordensabzeichens der Maltefer 
aufweiſt. 
Nach der Erfindung des Malteſerkreuzes 
baute Meßter im Jahre 1896 mehrere 
Projektionsapparate feines Syftems und 
konnte fie auch nach dem Auslande ver⸗ 
kaufen. Mit feinem Modell war ihm die erſte 
fionſtruktion gelungen, auf der ſich eine 
8 fortlaufende Apparate- 
fabrikation aufbauen 
konnte. Man darf da⸗ 
her wohl mit Recht den 
3. Juni isos als den Ge⸗ 
burtstag der deutſchen 
Rinoinduftrie bezeich⸗ 


Die Malteserkreuzvorrichtung 
zum ruckweisen Filmbandtransport nen, da an dieſem Tage 
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Meßter den Verkauf feines erften Projektors in fein 
Gefchäftsbuch eintrug und mit diefem Datum die regel⸗ 
mäßige, semwerbsmäßige Ferftellung und der handels= 
mäßige Vertrieb diefes neuen Artikels einfesten, 

Seit dem Sommer 1898 trug fich Oskar Meßter nach der 
gelungenen Ronftruktion des Projektionsapparates mit 
dem Gedanken der HerftellungeinesAufnahmeapparates. 
Sein kluger Ropf fagte ihm, daß man auch für die Ruf⸗ 
nahme perforierte filmbänder verwenden müffe und daß 
die Senutzuns eines Schaltmechanismus, wie er in feinem 
Projektionsapparat vorhanden war, auch für die Aut⸗ 
nahme zum Ziele führen müßte, Da aber perforierte 
fumbander in einer Breite von zs Millimeter in Berlin 
nicht zu erhalten waren, entfchloß fich Meßter, feine Vor= 
verfuche, die lediglich der Ausprobierung des Prinzips 
dienen follten, kurzerhand mit unperforierten films 
bändern auszuführen. 

Da Meßter fich aus dem Auslande keine Filmkamera 
befchaffen konnte, mußte ihm fein künftlich verdunkel= 
tes Zimmer als Ramera dienen. Er befeftigte auf einem 
fchweren Boch das Getriebe feines Vorführungsappa= 
rates und rückte das Ganze dicht an das durch Bretter 


Die Hauptteile des Projektionsapparates 
Lichtquelle, Bildfenster, Objektiv, Blende) 


verkleidete fenſter heran. In dieſen Brettern befand fich 
eine Offnung, die Ausficht auf die Gleife der Stadtbahn 
bot, eine zweite Offnung mit einer roten Glasfcheibe 
diente als Geobachtungsloch. So hat Meßter fein ganzes 
zimmer als erfte Aufnahmekamera benutzt. Seim heran- 
nahen des zuges begann Meßter, das eingeſetzte fm⸗ 
band durchzudrehen, eine ziemlich ſchwierige Arbeit, da 
ja fein Negativfilm noch keine Perforation aufwies. 
das fo belichtete Filmband wurde dann von Oskar 
Meßter in einer Wafchfchüffel entwickelt, und das Reſul⸗ 
tat feiner Arbeit war eine für damalige Anſprüche ſehr 
gut gelungene filmaufnahme, Oskar Meßter war an 
dieſem Tage Filmproduzent geworden, 

Der gewerblich wirklich brauchbare kinematographifche 
Aufnahmeapparat wurde alfo ohne ernfthafte Hilfsftel= 
tung des Auslandes in Berlin erfunden. Er ift im Prinzip 
nichts weiter als die Verbindung eines gewöhnlichen 
photographifchen Apparates mit einer der obenerwähn⸗ 
ten Ronſtruktionen zur ruckweiſen Fortbewegung des 
filmbandes. Damit ift Be 1 techniſche Vorgang 

maufnahme klargeſtellt. 
3 1895 ging Meßter dann auch mit feinem 
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felbftkonftruierten Aufnahmeapparat mutig an 
werbsmäßige Herſtellung von Rinofilmen her: Ss 
drehte als erfte Filme die Berliner Werteisbahn 5 
Serliner Straßen= und eine 
ſzene. Dann folgten 
1897 teils aktuelle, 
tells Sportbilder. 
Ganz großen Erfolg 
erzielte Meßter mit 
einer Aufnahme 
Wiünelms ll. in Stet= 
tin (1897). Ebenfo 
begeiftert war das 
Publikum von dem 
film „In fried⸗ 
richsruh“. In die= 
fem filmchen fieht 
man den Reichs= 
kanzler Sismarck 
mit feiner berühm= 
ten deutſchen dogge 
durch den Park von 
rieöricheruh man. dae 
deln. Schon hier Yımband, Belag 
beginnt aber die zur Belichtung, Ab- 
Alufion, denn der 
Wandelnde war gar nicht Bismarck, londern wurde von 
einem Ungenannten mit Sismarckmaske gemimt, 
1897 erweiterte Meßter feinen etrieb zu einer richtigen 
filmfabrik mit einem kleinen Aufnahmeatelier, in dem 
die erften Runftlichtaufnahmen für die Filme „Vom ernſt 
zum Lachen”, „Schnellmaler clown Jigg” und „Im 
Atelier” gedreht wurden. Bald folgten Roftümfilme, 3.8, 
„Friedrich der Große beim flötenfpiel” und „Napoleon 
übergibt Bismarck nach der Schlacht bei Sedan feinen 
Degen”, Als Darfteller verpflichtete Meßter, fomeit nicht 
die Familienmitglieder felbft auftreten mußten, die da⸗ 
mals fehr populären Romiker Steidl, Otto Reutter und 
henry Bender. Die Gage wurde gezahlt in einem guten 
frühftück und gelegentlichen kleinen Gefchenken, fpäter 
gab es 20 Mark pro Aufnahmetag. 
Die deutfche Filminduftrie verläßt die 
Wiege zu den erften Rinderfchritten. 


und Aufrolltrommen) 


Giampietro filmte in 
den ersten Meßter-Filmen 


Alus den Hinderjahren des Films 


Oskar Meßter hat in allen feinen Erklärungen den Be= 
ginn feiner eigentlichen Erfindertätigkeit in das Jahr 
1896 verlegt. Am 1. November 1895 aber haben fchon 
die Brüder Max und Emil Skladanowiky im Berliner 
Wintergarten zum erftenmal ihren „Siofcop“ gezeigt: 
hier wurden Variete= 
lzenen, die mit einer 
bereits 1892 felbftge= 
bauten Ramera aufse⸗ 
nommen waren, mit 
eigenen Projektions= 
apparaten als lebende 
Bilder auf die Lein= 
wand geworfen. Dabei 
waren Max Sklada= 
nomfky der Techniker, 
fein Bruder Emil der 
Schaufteller, ein dritter 
Bruder Eugen der Mi⸗ 
me. Diefe erſte öffent= 
liche filmvorführung 
in Berlin hat alfo zwei 
monate vor der vor⸗ 
führung der Gebrüder 
Eumiere im Parifer 
Grand⸗cafẽ ſtattgefun⸗ 
den. ferner ift für die 
Erfindergefchichte der 
Rinematographie wichtig, und es kann nicht deutlich 
und oft genug betont werden, daß die Skladanowſikys 
als ganz einfache Ceute aus dem deutſchen Volk auf 
eigene fauſt eine Erfindung gemacht haben, die unein⸗ 
gefchränkte Achtung und Anerkennung verdient. Wie 
Carl Nießen kürzlich mit Recht ſchrieb, gehört an den 
Berliner Wintergarten fehr bald 
eine Tafel, die für alle Zeiten 
verkünden follte: „Bier fanden 
am 1. november isos die erſten 
öffentlichen filmvorführungen 

in Europa durch den felbftän= 
digen deutſchen Erfinder Max 
Skladanomfky ſtatt./ 

Der Wintergartenprojektor von 
1895 beftand aus zwei wechfel= 
meife arbeitenden Projektoren, 
auf deren filmbänder die einzel⸗ 
nen Sewegungsphaſen irgend⸗ 
eines Vorgangs verteilt waren. 
Während ein filmbild projiziert 
wurde, rückte in dem abgedun⸗ 
kelten zweiten Projektor das 
nächfte Filmbild nach. Die Skla= 
danowfkys entwickelten dieſen 
nicht geradefehr gut funktionie= 
renden Doppelprojektor nicht 
weiter und fanden fomit auch 
keinen Eingang in die Gefchichte 
der Rinotechnik. Im Auguft 1896 
beendeten fie ihre Vorführungen 


Max Skladanowsky, 
der erste deutsche Filmschausteller 


mit ihrem 95er Apparat, da die primitiven Silder allzuoſt 
riffen und der Apparat fo fehr zitterte, daß die vorge⸗ 
führten Bilder den Eindruck von Schattenfpielen mach⸗ 
ten. Im februar 1897 tauchten die Skladanowikys in 
Stettin auf und zeigten filme, die fie im perbſt 1895 ge⸗ 
dreht hatten. Diefe Bilder wurden mit einem Projektor 
vorgeführt, der das bekannte Malteſerkreuzgetriebe auf⸗ 
wies, womit alfo die Skladanorfkys wieder bei der Er- 
findung von Oskar Meßter angelangt waren, von dem 
allein aus die technifche Entwicklung kräftig und prak= 
tiſch gefördert wurde, während die Skladanomfkys fich 
dem Vertrieb von fogenannten Tafchenkinematogra= 
phen zuwandten. 

In Deutfchland find alfo die erſten Wiegenfilme als neue 
Unterhaltungskunft im Varieté am Schluß des Pro= 
gramms, fozufagen als Rausfchmeißer, zu fehen geweſen. 
Dann erft kam das fino. In Berlin wurde das erfte 
Rino im April isos Unter den Linden 21 eröffnet. Jeder 
einzelne film des programms war 15-20 Meter lang und 
lief / Minuten. Nach drei Monaten war das Kino bereits 
bankrott und mußte verkauft werden. Im dezember 
1896 eröffnete man auf der friedrichſtraße das ediſon⸗ 
theater“, das aber auch fehr bald feine Tore fchließen 
mußte, Die erften Schritte des deutſchen Rinos führten 
über Dornenmwege, 

etwa acht Jahre nach der erften Biofcopvorführung 
Skladanorofkys im Wintergarten begann die eigent⸗ 
liche Blütezeit der Wanderkinos. Bevor man überhaupt 
daran denken konnte, bodenftändige Lichtfpieltheater 
in allen größeren Städten zu errichten, war das fino 
lediglich ein Gefchäft für reifende Schauſteller, die mit 
ihren Wohnwagen von Markt zu Markt und von Stadt 
zu Stadt fuhren. Diefe Schaufteller find die eigentlichen 
Pioniere der finematographie. In den erſten Anfängen 


Eugen Skladanowsky als Küchendragoner in der Filmparodie 
„Die Jungfrau von Orleans“ 
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waren es armfelige ftickige Gretterbuden und Leinwand= 
zelte, in denen man bei elendem Ralklicht die kurzen 
filme abrollte, Der „Hamburger dom“, der „Bremer 
freimarkt“, die „Dresdener Vogeliiefe”, das „Mün= 
chener Oktoberfeft’, die „Leipziger Meffe”, das „Nürn= 
berger Volksfeft” waren die großen Ausmwertungsftätten 
der damaligen filmchen, und daneben liefen fie auf den 
Märkten und Schũtzenfeſten der kleinen Ortſchaften. In 
den Wanderkinos waren die Filme ſchon 20-50 Meter 
lang; bald wagte man ſich an 120 Meter lange „Mo= 
numentalfilme” heran! Aber noch immer wurden bis zu 
15 filme in einem programm heruntergeraffelt: 1. An= 
kunſt und Abfahrt eines Expreßzuges. 2. Panorama vom 
Atlantik⸗ city (Seebad), 3. Der unglückliche forellenfang 
am Wildbach. 4. Eine Wafferrutfchpartie in Chikago. 
5. Die Schlittſchuhläufer. 6. Defilẽ de la Garde Republika 
à Paris. 7. Der horrible Grimaffen= oder fratzenſchnei⸗ 
der. s. Der kampf ums Dafein oder Es iſt beſetztl 9. Der 
wunderbare fifchfang. 10. Die folgen eines Streites. 
11. Der flinke Rettungspoliziſt am Hafen. 12. Reife durch 
die Schweiz im Sommer. 13. Die gefoppte Pförtnerin und 
der übergoffene Griefträger. Da war wenigſtens Abwechſ⸗ 
lung im Programm (1907). Auch die Weltgefchichte forgte 
immer für etwas Neues: der Burenkrieg, die Ermordung 
der Rönigin Draga, Paul Singers Tod, Zeppelins Unglück 
u.a. m. Amerikanifche, engliſche, franzöfifche, italienifche, 
dänifche filmfabriken ſchickten in jeder Woche Jehntau= 
fende von neuen Filmen nach Deutſchland. 

So um 1904/05 herum war ein ernfter Wettbewerber des 
Wanderkinos mächtig geworden: das Ladenkino, Die 
erften bodenftändigen Filmfchauftätten waren mehr als 
dürftig: ein leerftehender Laden, ein paar aufgeftellte 
Stuhlreihen, eine ſchwankende Leinwand, marktſchrei⸗ 
eriſch bunte plakate, und fertig war der „Rientopp”. 
Mutter faß an der Raffe, Vater riß Billette ab und forgte 
für Ordnung, der Sohn ſpielte drinnen Rlavier oder zog 
das Grammophon auf. familienunternehmen! 

Ein paar Jahre ſpãter wurden die Ladenkinos in theater⸗ 
artige Räume verpflanzt und dabei felbft in Stockwerke 
verlegt: das Lichtfpieltheater. Nun entbrannte der Rampf 
zwiſchen Wanderkino und ſtehendem fino auf der gan⸗ 
zen Linie, und kurz vor dem Weltkriege hatte das letztere 
faft ganz gefiegt. 

€s war eine tolle Zeit, die fich die Jugend von heute ge⸗ 
wiß nicht mehr vorftellen kann. Bis 1907 gab es noch 
keine erklärenden Zwiſchentitel im film, fo daß der In= 
halt eines films von einem befonderen „Erklärer” er= 
läutert werden mußte. Er goß geſchwollene oder dra⸗ 
ſtiſche Erläuterungen über das harmloſe publikum, 
undeutlich in der Ausfprache, unverftändlich in der Dar= 
legung, oft mit falſchen Setonungen, und was das 
Schlimmſte war, der Rezitator kam mit feinen Aus= 
führungen meift entweder zu früh vor dem Bild oder 
zu fpät nach dem Bild, und wenn fchließlich die Luft im 
kleinen Ladenkino zum Erfticken trocken war, taftete fich 
der Erklärer im Dunkeln zu feiner Raffeekanne durch 
und ließ feine Bilder ſchnöde im Stich. Es gab fehr 
witzige Erklärer, und fo kam es oft vor, daß die Worte 
des Erklärers dem Publikum mehr Spaß machten als 
der Film felbft. Leute mit Mutterwit hatten hier ein 
dankbares Betätigungsfeld, und es iſt verftändlich, daß 
gerade unter den Serlinern, die ja im allgemeinen den 
mund auf dem rechten fleck haben, ſich manches „Ori⸗ 
ginal“ von Erklärer fand. So gab es einmal einen film 
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aus dem Leben der Königin Luife. Auf der Leinwand 
erfchien die Königin nach der Schlacht bei Jena, und fie 
meinte bitterlich. 

„Und nach der Schlacht bei Jena”, ließ fich der Erklärer 
vernehmen, „da weinte nun die königin Luife furcht⸗ 
bar. Und S. M. der Rönig umfaßte liebevoll ſeine Ge⸗ 
mahlin, 3. M. die Königin, und tröftete fie und fagte: 
‚Na, laß man, Luiſe, es kommt ja noch die Schlacht bei 
Leipzig, da werden wir's dem Napoleon fchon geben!“ 

Das Programm war zu Ende, Im Saal wurde es all⸗ 
mählich hell. Die Liebespaare rückten auseinander. 
„Sillett O abgelaufen“, ſchmetterte der Erklärer in den 
Saal. Das war neben feiner „literariſch⸗künſtleriſchen“ 
die materiell=gefchäftliche funktion, die die Wichtigkeit 
der Stellung ganz beſonders unterſtrich. 

von 1907 an haben der filmzwiſchentitel und die Se⸗ 
gleitmufik den /erklãrer hier und dort entbehrlich ge⸗ 
macht. Man hat fofort übertrieben: um 1910 wurden 
filme hergeftellt, die gut zur Hälfte aus Titeln beſtanden. 
So war es klar, daß der Erklärer aus den größeren 
kinos verſchwinden mußte. Und dann hat ihn ſchließ⸗ 
lich auch die Rinomufik erſetzt. Die Entftehung der Rino= 
mufik bildet ein Rapitel für ſich. Ganz zu Anfang follte 
mit der Mufik nur Radau gemacht werden, um die Rino= 
befucher vom Surren des Vorführungsapparates und 
Aniftern des Stullenpapiers abzulenken, oder die Mufik 
war Beruhigungsmittel und Paufenfüllung, wenn der 
film riß, was alle paar Minuten paffierte, Mufik: zuerſt 
das Grammophon, dann die Drehorgel, dann das Or⸗ 
cheftrion, bald der Spieler auf dem verſtimmten Rlavier, 
der heiferen Geige oder dem wimmernden p̃armonium, 
ſchließlich das verdeckt eingebaute Salonorchefter. So 
wurde der Film mufikalifch illuftriert und oft höchft 
individuell: der eine kündigte einen Ruß mit einem Tufch 
an, ein anderer bereitete durch weiche Melodien auf die⸗ 
fen Höhepunkt vor, und wenn die rafende fahrt des 
amerikaniſchen Expreßzuges mit betäubendem crommel⸗ 
wirbel begleitet wurde, dann erfaßte alle Zuſchauer ein 
Gruleln, und frauen und Rinder hielten ſich angſtvoll 
die Augen zu, weil fie tatfächlich glaubten, daß die 
Lokomotive aus der Leinwand heraus in die Zu⸗ 
ſchauermenge des Saales donnern würde. und wenn 
Kenny Porten ſich im letzten Akt ins Waffer ftürzen 
wollte und der Geiger dabei zu jämmerlich fpielte, rief 
eine Stimme aus dem Publikum: „Benny, nimm den 
Geiger mit!“ 

€s gab 1910 ſchon eine deutſche filmfabrikation. Un= 
beholfen, befcheiden, ärmlich. Der Regiffeur und der 
Kameramann waren die buchftäblichen Allesmacher im 
film, es gab noch keinen filmarchitekten, keinen Gilfs- 
regiſſeur, keinen Aufnahmeleiter. In der Eche des Ate⸗ 
liers ftießen zwel Wandkuliffen zu einem rechten Winkel 
zufammen: das Interieur des films. Alles wurde in 
vollftes Scheinmerferlicht gebadet, ohne Effekte und 
Nuancen in der Beleuchtung. Dazu ein fragmentarifches 
Manufkript, das nur der Regiffeur, kein Schaufpieler 
kannte. So drehte Otto Rippert, der ältefte Regiepionier 
des films, fein dreiaktiges Filmdrama „Gelbftern” in 
drei Tagen für fechshundert Mark, wobel die ̃auptdar⸗ 
ſteller drei und fünf Mark für den dag bekamen. Ge⸗ 
waltiges Auffehen erregte es, als eines Tages der detek⸗ 
tivdarſteller Ernft Reicher verkündete: „Ich bin fehr 
teuer, ich verlange fünfundzwanzig Mark pro dag!“ 
So früh fing es mit den Stargagen an! 


Die Finoreform 


So weit war es allo gegen ion gekommen. 

Der film galt als ein Ausbund aller Schlechtigkeiten 
und Gemeinheiten. Raum einer, der ihn in jenen Tagen 
nicht gefchmäht hat. Alles war gegen den „Rientopp”: 
die Zenfur und an ihrer Spitze der fanatiker Dr. Brunner, 
die Polizei, die feuerwehr, die Preffe, die Sprechbühne, 
der Klerus, die Lehrer, die Eltern. der Rünftler ſagte, 
der film ware ein Attentat auf Nerven und Seele. Der 
Pädagoge nannte ihn einen Jugendversgifter. Die Mora= 
litten hielten das kino für den Treffpunkt zweifelhafter 
exiſtenzen, weil es noch viel zu fehr im Jahrmarkts= 
rummel und in der Schaubudenmanier ſteckte. 

Die ſchlimmſten Gegner von Kino und Film waren aber 
die Direktoren der Sprechbühne, Schon feit 1908 muß⸗ 
ten die Theaterdirektoren zuſehen, wie von Jahr zu 
Jahr ihre Käufer mehr verödeten und die Abtrünnigen 
in die kinos ſtromten. So mußten die Rinos von den 
Sprechbühnen als läftige Ronkurrenz angefehen werden, 
die man mit den verfchiedenften Mitteln zu bekämpfen 
fuchte, Zu Eifenach tagte der Bühnenverein: Graf Hülfen 
aus Berlin, Baron von putlitz vom Stuttgarter Stadt= 
theater, Graf Seebach vom Dresdener Stadttheater und 
viele andere Roryphäen der Theaterwelt, fie alle be⸗ 
fchloffen gegen das fino, hielten Gericht und brachen 
den Stab über den film. Man bombardierte die Reichs⸗ 
regierung und die Regierungen der Bundesftaaten mit 
Denkfchriften und das Publikum mit Flugfchriften, in 
denen der Rückgang des Sprechbühnenbefuchs dem Auf= 
ftieg des Rinobefuchs in Zahlen gegenübergeftellt wurde. 
Da geſchah das große Wunder: der Sprechbühnen= 
fchaufpieler von Ruf und format ſetzte ſich für das fino 
ein und mit ihnen ſogar einige mutige Theaterdirektoren 
wie Richard Schultz vom Berliner Metropol⸗ cheater, 
Dr. Carl Hagemann vom deutſchen Schaufpielhaus in 
hamburg, der Neininger p̃oftheaterintendant Max Grube 
u. a. m. Ihnen ſchloſſen ſich Schriftfteller an wie ermann 
Bahr, Johannes Schlaf, Hanns Heinz Ewers und andere. 
Björn Björnfon nannte das Rino ſogar das Theater der 
Zukunft. „Die Bühne von heute wird es überſchatten“, 
hat er gefagt, „und die Runft des kinos wird noch weit 
höher fein als die der Bretter”, fo prophezeite er. 

Die Fahnenflucht war von den Gühnendirektoren und 
Berufsverbänden nicht mehr aufzuhalten. Namhafte 
Künftler und Rünftlerinnen wie Adele Sandrock, ferdi⸗ 
nand Bonn, Tilla Durieux, Albert Gaffermann, Paul 
Wegener, Rudolf Schildkraut, Jofeph Giampietro, Alfred 
Abel, Carl Clewing, Johanna Termin, Max Pallenberg, 
Theodor Loos und viele andere waren endgültig für den 
film gewonnen. Sie alle widmeten das Köchftmaß ihrer 
Runft dem kino: das Schaubild wurde zur Seelenſpiege⸗ 
lung! Das Geficht des films wurde ein grundfätlich 
anderes, der letzte Reft Pantomime, der dem film noch 
anhaftete, wurde aus geſtoßen. die Menſchendarſtellung 
im film wollte jetzt endlich Runft werden und fein... 
Das war die künſtleriſche Seite des neuen Problems. 
Hinzu kam die ſoziale: Wenn man früher von großen 
Schaufpielern und ihren Rollen fprach, dann erzählte 
man fich von ihren Leiftungen als franz Moor oder 
mephiſto oder Richard dem Dritten oder Rönig Lear 
ulw. Diele Runftleiftungen wurden aber nur von den 


gebildeten und begüterten Ständen - meiſt in den Bof⸗ 
theatern - erlebt. Das war unſozial und ungerecht. Erft 
durch den film entſtand allmählich eine Umbildung des 
ganzen Volksgefchmacks, und erſt durch den film wurde 
die große fchaufpielerifche Leiftung auch dem kleinſten 
Mann aus dem Volke vermittelt. 

An diefer Tatfache kamen die Bühnendirektoren einfach 
nicht vorbei. Sie gaben ihren Widerftand auf, denn fie 
waren fchließlich auch tüchtige Gefchäftsleute: durch das 
„Demokratifche” Rinotheater wurden die Sühnenlieb⸗ 
linge populär und zogen ganz neue Befucher in das 
Sprechtheater, nicht zuletzt erwuchs dem Bühnenleiter 
eine große Erfparnis daraus, daß er feinem am film 
tätigen darſteller die Gage kürzte. Alſo ſchloß man frieden. 
Am ſchwerſten waren aber die Dichter und Schriftfteller 
für den film zu gewinnen. Der filmfchriftfteller wollte 
und konnte zuerſt nicht begreifen, daß er in der „neuen 
kunſt“ nicht mehr nur Rünftler fein darf, der freifchaf= 
fend produziert, wenn die Ideen aus herz und Verftand 
zur form ſtreben, und daß er weiter nichts fei als ein 
winziges Teilchen eines riefenhaften induſtriellen Appa⸗ 
rates, dem er als ein Rad von vielen eingegliedert wird. 
Die Hauptrãder beim film find nun einmal die photo⸗ 
graphiſchen Apparate, die Scheinwerfer, die filmbauten, 
der Regiffeur und die Schauſpieler. Sie alle erft ſchaffen 


Schon damals filmte Mar Pallenberg, 
der zwanzig Jahre später der „brave Sünder“ war 
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1912: „Wie die Blätter fallen...“ mit Ernst Rückert, Frieda Richard und Sabine Impekoven 


das Ganze. Das war für unfere literarifchen Geiftesheroen 
doch etwas ganz Neues. friedrich Frekfa fagte damals: 
„Die Phantafie des Dichters fährt noch in der poſt⸗ 
kutfche, während die Phantafie des Technikers ſchon im 
Aeroplan daherbrauſt. Darum foll die wundervolle Er= 
findung des Rinos nicht verdammt werden; ſondern die 
Zeit foll danach ftreben, fie zu verdauen.“ 

es fpricht für die Gründlichkeit der deutſchen Rultur, 
daß wir uns nicht mit demfelben Tempo wie die Franz 
zoſen, Amerikaner und Italiener blindlings und ge⸗ 
wiſſenlos auf das Drehen von fümdramen ſtürzten. 
Ernfthaftere Verfuche mit dem filmdrama in feiner pri= 
mitivften form reichen in Deutfchland kaum weiter als 
bis zum Jahre 1910/11 zurück. Wir haben bis dahin nur 
beobachtet, ftudiert, analyfiert, Richtlinien aufgeftellt, 
dann find wir aber ins Zeug gegangen, um aus den 
Erfahrungen des Auslandes die filmdramatik nach dem 
Befferen, Größeren und Rünftlerifchen hin zu entwickeln. 
Im Jahre 1913 wurde der Ruf nach dem „Autorenfilm” 
fo laut, daß zunächft Paul Lindaus Bühnendrama „Der 
Andere“ durch Max Mack verfilmt wurde. Die Baupt⸗ 
rolle fpielte kein anderer als Albert Baffermann. 

Um diefes Ereignis in feiner ganzen Tragweite zu wür⸗ 
digen, muß man mwilfen, daß fich Albert Baffermann bis 
in den Winter 1912 jeder Photographie abhold zeigte, 
Ja, er hatte damals einen Photographen, der ihn heim= 
tückifch auf die Platte gebannt und dieſe einer illuſtrierten 
Zeitung verkauft hatte, gerichtlich belangt und die ver⸗ 
nichtung feines Ronterfeis auf Grund des „Rechts am 
eigenen Bilde” verlangt. Deshalb war es etwas beinahe 
„Unfaßbares“, daß ein Albert Baffermann, dem feine 
Rollegen neidlos die Nachfolge Ifflands, Devrients und 
Seydelmanns zuerkannten, in die Niederungen des 
„Rientopps” hinabſtieg. 

„Der Andere“ vermochte zum erſtenmal Menfchen aus 
geiftigen kreiſen in das kino zu ziehen. Die Premiere 
diefes Filmes am nollendorfplatz in Serlin beſitzt hiſto⸗ 
rifchen Wert, ſchon weil fie die Geburtsftunde der Ber⸗ 
liner Filmkritik ift, da fich kein Berliner Theaterkritiker 
die Gelegenheit entgehen ließ, den großen Schaufpieler 
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Baffermann auf der Leinwand 
zu betrachten und kritifch unter 
die Lupe zu nehmen. die Rritiken 
waren zumeiſt nicht freundlich 
und enthielten alle den Vor⸗ 
wurf, daß fich ein Rünftler wie 
Baffermann degradiere, wenn 
er ſich dem fino verfchriebe. 
Aber es zeugt für die beffere 
Einficht Gaffermanns in künſt⸗ 
leriſche probleme, wenn er ſich 
durch dieſen Tadel nicht be⸗ 
wegen ließ, dem film den Rücken 
zu kehren, ſondern wenn er bald 
darauf in dem Filmfpiel „Der 
König” abermals auf der Lein⸗ 
wand erſchien. 

Max Mack gelang es im gleichen 
Jahre, den Schwankautor franz 
von Schönthan für das Manu= 
fkript des ſchon recht groß an⸗ 
gelegten filmluſtſpiels „Wo ift 
coletti? zu gewinnen und den 
erfolgreichen Schwank „Die 
blaue Maus“ zu verfilmen. Auch der Film „Der Eid des 
Stephan puller“ (erfte faſſung) nach felix Bollaenders 
bekanntem Roman entſtand um jene Zeit. So waren 
wir in der Entwicklung der Grundlagen deutſcher film⸗ 
kunſt ein tüchtiges Stück vorwärts gekommen, 


Albert Bassermann, die meistumstrittene Persönlichkeit 
im Kampf um die Kinoreform 


Am Anfang aller großen filmerlebniſſe - noch ein paar 
Jahre vor Albert Baffermann - fteht die Dänin Afta 
Nielfen. es gibt Biographien von Afta Nielfen, die gern 
mit der Erzählung beginnen, daß ihr Vater früh geſtor⸗ 
ben ift, die Mutter mit den Rindern allein in Sorge, Not 
und Entbehrungen zurückblieb und mit zufammenge= 
biffenen Zähnen für fremde Menfchen Leibmwäfche wuſch, 
Tag und Nacht, ſtill, ohne Klage, Das ift tragifch, aber 
für eine Lebensbefchreibung nicht wichtig. Als die Mut= 
ter ftarb, war Afta Nielfen 14 Jahre alt. Wailenkind, 
Doch fchon vor dieſem größten Schickfalsſchlag ihres 
Lebens war es ihr gelungen, auf die Bretter zu kommen. 
Afta Nielfen begann ihre Sũhnenlaufbahn als choriſtin 
und Elevin der Schaufpielfchule des Röniglichen Theaters 


Asta Nielsen. (Aus Privatbesitz, Erstveröffentlichung) 


in Ropenhagen, weil im Chor die Plaftik ihrer 8ewe⸗ 
gungen aufgefallen war. Bald konnte ſie ſogar in Schwe= 
den, norwegen und finnland große fchaufpielerifche 
Triumphe feiern. Thomas frag, ein bekannter norwe⸗ 
giſcher Schriftfteller, fah eines Tages Aſta Niellen auf 
der Ropenhagener Bühne und fchrieb in feiner Bewun= 
derung für fie ein Filmmanufbript. film? Aſta Nielfen 
lehnte ironifch lächelnd ab. Ihr Leben gehöre der Bühne 
- der film fei doch wohl nur eine Spielerei. 

Thomas frag erzählte der jungen Rünftlerin noch viel 
von der großen Zukunft des films, von feinen Moglich⸗ 
keiten - und daß fie eigentlich für den film geboren 
fei. Auch von anderer Seite beftürmte man Aſta Nielfen 
immer wieder mit dem film. Da fagte fie eines Tages zu. 
Urban Gad, ihr erfter Mann, drehte in Ropenhagen ein 
filmdrama mit ihr, Die Gühnenlaufbahn wurde jah ab⸗ 
gebrochen. 

Und die Propheten behielten 
recht. Aftas Gebärdenfprache 
fiegte auf der ganzen Linie. „der 
Abgrund” war ein kaum ge= 
ahnter Erfolg. Dänemark ſtand 
mit dieſem film in der erften 
front der internationalen films 
arbeit, Aber auch in Deutſch⸗ 
land, in frankreich, in england 
war man hingeriffen. Die ganze 
Welt erlebte es als ein neues 
Wunder, daß von der weißen 
Leinwand plotzlich neues Leben 
herabſtrahlte. Statt der kleinen 
filmfcherze, der kindiſchen und 
lächerlichen Einakter, plötzlich 
ein großer Dreiakter - der erfte 
diefes formats, den man dem 
Publikum vorzuletzen wagte. 
Die dãniſche filminduſtrie wußte 
nicht recht, was fie mit Aſta Niel⸗ 
fen anfangen follte. Diefe frau 
hatte zu kühne Pläne. Sie fprach 
zuviel vom Spiel vor der ganzen 
Welt. eines dages kam in Ropen⸗ 
hagen ein Telegramm aus Ber⸗ 
lin an, von der deutſchen Film= 
fabrik „union“ (fpäter ufa), ob 
Aſtaſlielſen indeutſchland arbei⸗ 
ten wolle. Afta Nielfen entſchied 
fich fehr fchnell. Sie ging nach 
Berlin, und kaum hatte die rüh= 
rige deutfchefilmgefellfchaft den 
erſten Afta=Nielfen=film her⸗ 
ausgebracht, wurde die welt von 
einem förmlichen Aſta⸗ fieber 
ergriffen. Es gibt wohl keinen 
Erdenminkel, in den noch kein 
Nielfen-Film hingekommen iſt. 
Ihr name war einſt im munde 
von Leuten, die außer der Bibel 
gewiß kein Buch in der Hand 
gehabt haben. Ihr Bild hing 
im Unterftand der Weltkrieger, 
fomohl auf der einen als auch 
auf der anderen Seite, und 
war für alle irgendwie Brücke 


15 


Aeta Nielsen in „Der Tod von Sevilla‘ 
(Ein Bild aus Privatbesitz) 


zur Heimat... noch heute gibt es in allen Ecken 
der Welt Afta=Nielfen-Theater: in Melbourne, in San 
franzisko, in Nagafaki, in Saigon, in Paris - und in 
Düffeldorf. 

es liegt fchon ein Geheimnis um diefe ungewöhnlich 
ſchlanke, großäugige, verträumte frau in Schwarz⸗ 
Weiß-Wirkung, um jene frau, deren Augen und hände 


Asta Nielsen in „Das Feuer“. (Aus Privatbesitz, Erstveröffentlichung) 
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Büste von Asta Nielsen als Hamlet 


ebenfo beredfam find wie der Mund, Es kommt wirk⸗ 
lich gar nicht darauf an zu milfen, in welchen filmen 
fie gefpielt hat. Das erzählen uns nur Biographie= 
pedanten oder Lexika, wohl aber muß man milfen, daß 
ein Journalift einmal im Auftrag ſeiner zeitung ein zucht⸗ 
haus befuchte, und daß im Verlauf eines Gefprächs ihm 
einer der Gefangenen erzählte, daß er von allen leben⸗ 
den Röpfen unferer Zeit nur 
einen einzigen klar in Erinne= 
rung habe: Aſta Nielfen. Wenn 
alles ftill und er allein fei, ſehe 
er ihr Geſicht an der decke. 
Vor gahren lief ein Afta=Nielfen= 
film in einem kleinen ſpaniſchen 
Städtchen. da ſaß alle ſechs 
Abende ein Handwerker oder 
Gelegenheitsarbeiter, jedenfalls 
ein ganz einfacher Mann, im 
kino und fah fich den Nielfen= 
film an. Am fiebenten und letz⸗ 
ten Tage ſchoß er in die Großauf⸗ 
nahme der Aſta Nielfen, in das 
filmgeficht auf der Leinwand, 
und brach bewußtloszufammen. 
Der film war hier ſuggeſtiv mit⸗ 
erlebtes Leben. Diefer Schuß auf 
die Leinwand muß daher als ein 
dokumentariſches Kompliment 
für den film, den Film an 
ſich, gewertet werden. Dieler 


mann hat beſtimmt den vamp in der Aſta nielſen erfchie= 
Ben wollen. die Idee, der fumkunſt eine allegorifcheSta= 
tue zu widmen, tauchte nach dem Kriege immer wieder auf. 
Rein Geringerer als Altmeifter Eberlein hat 1920 die 
Aufgabe übernommen: 

„Afta Nielfen foll in meinem Monument aus ſchwedi⸗ 
fchem Granit und Bronze die filmkunſt verkörpern, 


und die unerforfchlichen, fchönen und tiefen Augen der 
Afta=Nielfen=Statue werden die Lichter des Frühlings, 
die heißen Strahlen des Sommers und die grauen Schat= 
ten der Wolken des Herbftes und Winters auffangen, 
Diefe großen, allem Schönen und edlen weit geöffneten 
Augen, die fich die ganze Welt erobert haben, werden 
dann ewig im Denkmal fein.” 


Der erste Vorstoß zur Filmkunst 


„Alles ift gut, wie es 
der fchaffende Geift des 
Menſchen erfinnt, alles 
kann entarten unter der 
Zweckſetzung durch das 
gefchäftliche Ziel.” Wenn 
dieſe finngemäße Vari= 
ante aus den Maximen 
des großen franzöfifchen 
MenfchenerziehersRoufs 
feau je eine Berechti= 
gung hat, dann hat fie 
es im Ainblich auf den 
film und feine entwick⸗ 
lung. Es mußten endlich 
einmal Menſchen voller 
Ideale und ohne Geld⸗ 
hunger, aber dafür voll 
von künftlerifchen Ideen und Ambitionen an die Film= 
arbeit gehen. Diefes große wunder geſchah. 

1913 fanden ſich in den neubabelsberger Ateliers vier 
Künſtler zuſammen: der Schriftfteller Hanns heinz Evers, 
der Schaufpieler Paul Wegener, der Kopenhagener Re⸗ 
giffeur Stellan Rye und der filmoperateur Guido See- 
ber, die alle vier fich aus eigenem Antrieb zur Rollek= 
tivarbeit vereinten, um einmal ein wenig Geift und 
Runft in den deutſchen Film zu bringen. Befonders 
befchäftigte die Sinne Paul \Wegeners die Idee, mit 
fich felbft als Partner fpielen zu 
können und alle optiſchen Mög= 
lichkeiten des films in den Dienft 
diefer Idee zu ſtellen. Die vier 
Rünftler drehten in Prag und 
Neubabelsberg für 20000 Mark | 
den myſtiſchen film „der Stu⸗ 
dent von Prag”, der mit einem 
Schlage den Weltmarkt eroberte 
und die Aufmerkfamkeit der 
filminduftrie aller Länder auf 
Deutfchland richtete, 

Das Eis war endlich gebrochen. 
Die kritik von damals hat das 
Wort: 

„dieſes Stück bildet den An⸗ 
fang einer Schwentzuns zur ver⸗ 
edlung des kinos und zum ßin⸗ 
aufziehen der langfam verblö= 
denden Menge auf eine wieder 
höhere Stufe. Wir fehen dem 
Kommenden jetzt doch fchon et= 
was geſpannter entgegen. Wenn 


Paul Wegener * 


rafch eine Abkühlung erfahren müffen! die Aufnahmen 
waren von überrafchender Wirkung, allerdings ftark 
auf den Effekt zugeſchnitten, aber das gehört nun ein⸗ 
mal zum film, Sei einzelnen hatte man geradezu den 
Eindruck eines Ribera.“ 

Im dezember 1934 konnte Paul Wegener feinen 60. Ge⸗ 
burtstag feiern. Es war recht intereffant, feftzuftellen, 
daß jeder Gratulant fofort auf den „Student von Prag” 
zu fprechen kam und auf feine Berliner Neuaufführung 
vor etwa zwei Jahren, Paul Wegener fprach damals ein 
paar einleitende Worte und befürchtete, daß man in den 
Tagen des Tonfilms über fein Erftlingswerk lachen 
würde. felix Kenfeleit hat das Geburtstagskind be= 
ruhigt: „paul Wegener hob den film und die Arbeit des 
filmgeftalters auf eine Ebene, auf der ſich der Freund 
guter Runft mit diefen Dingen befchäftigen konnte. 
Wegener fchuf mit diefem Film kein Debattierftück für 
verfpielte Aſtheten - er traf das Herz des Rinogängers, 
und er machte den Rinobefucher darauf aufmerkfam, 
was er, der Mann im Parkett, vom film erwarten und 
fordern konnte. Paul Wegeners Schaffen trug dazu bei, 
den Rinogänger hellhörig zu machen ehe es noch eine 
regelrechte Filmkritik gab. Paul Wegener gehört zu 
denen, die dem film und den fülmſchaffenden das Pu= 
blikum retteten, als es zum erſtenmal kinomüde zu wer⸗ 
den begann - er trug dazu bei, aus der bloßen Attrak⸗ 
tion, die der fm damals noch war, eine geiſtige Runft 
zu machen.“ 


wir nur nicht wieder ebeno Paul Wegener und Lyda Salmonova in dem ersten deutschen Kunstfilm „Der Student von Prag“ 
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Il. Der Weltkrieg und der film 


1914. Rriegslärm erfüllt die Welt, Die Erde zittert unter 
dem Donner der Ranonen. Da gilt es von heute auf 
morgen, die feder mit der Lanze, das filmband mit 
dem Schwert, die Ramerakurbel mit dem Mafchinen= 
gewehr zu vertaufchen, Weltbrand! Das ift die Signatur 
des Tages, Mars regiert die Stunde! 

Ein gemwiffer Stamm routinierter filmfabrikanten ließ 
fich aber nicht ängftlich machen. Zuerſt einmal ließen 
fie ihre mannigfaltigen Seziehungen fpielen, um vom 
Rriegsdienft befreit zu wer⸗ 

den, denn ſie fühlten ſich, ei 
gedenk eines altrömifchen Er= 
fahrungsfages, berufen, in der 
ruhigeren Heimat dem deutichen 
Volk mit fenfationellen Treffern 
„banem et circenfes” zu bieten, 
d. h. in ihrem Sinne: Erholung 
und Zerſtreuung, Ermunterung 
und Ermutigung. Alles das 
follte nun das kino bieten. 
Man hoffte, daß die allgemeine 
freude an den Siegen unferes 
Heeres den Wunfch nach Mitteil⸗ 
famkeit, nach ablenkenden Er= 
lebniffen und vor allen Dingen 
nach Zufammenballung der 
Menſchen im cheater des klei⸗ 
nen Mannes“ zeitigen würde. 
So entſtand über die aktuellen 
filmaufnahmenvondenRriegs= 
ſchauplätzen hinaus der feld= 
graue filmkitſch - oder der ſo⸗ 
genannte „patriotifche” Film 
der Jahre 1914/15: In dem Zwei⸗ 
akter „Rriegsgetraut” verfagt 
der harte Vater der Liebe feines 
Sohnes zu einem armen Mãd⸗ 
chen, das bereits ein Rind zur 
Welt gebracht hat, die Anerken= 
nung, weil der Sohn als Reſerve⸗ 
offizier Standesrückſichten zu 
nehmen hat, Erft die Mobil= 
machung macht das Herz des 
vaters weich und nachgiebig. 
In „es brauft ein Ruf wie Don= 
nerhall“ folgt ein junger Gym⸗ 
nafiaft mit feinem alten Lehrer 
dem Ruf der Fahne (mit Leo 
Deukert). Das war ein film für 
Rriegsfreiwillige.enny Porten, 
im film Tochter eines franzöfi= 
fchen Edelmannes, pflest in 
„ein Überfall in feindesland“ 
einen ſterbenden deutſchen Offi⸗ 
zier und muß als fremde Braut 
der ahnungslofen Mutter die 
Trauerboffchaft bringen. 
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Die Tafchentücher der Rinobefucher waren zum aus⸗ 
wringen. Viggo Larfen und Wanda Treumann waren 
mit der „Wacht am Rhein“ zur Stelle, Rein Rünftler 
wollte in dieſem „Patriotismus” fehlen. Hanni Weiße 
fpielte eine fchmucke Elfäfferin und war ein tapferes 
deutſches Mädchen. Wir fahen damals Ludwig Traut= 
mann in einem film „Ariegsdämon”, Dorrit Weixler 
in dem Rriegsdrama „Todesraufchen”, edda Vernon 
in „Das rote Kreuz” und fern Andra, Lotte Neu= 


Pola Negri als Krankenschwester in „Vendetta“ 


mann undhanniReinmwald in fo manchen Rriegsfilmen. 
Auch der Offizier, der wegen Spielfchulden im Frieden 
den Rock ausziehen mußte und bei Ausbruch des Welt= 
krieges als gemeiner Soldat zur fahne eilte, durfte auf 
der Leinwand nicht fehlen (Nut dem Felde der Ehre”). 
In dem film „Das Vaterland ruft” hat der ſchneidige 
Leutnant im frieden fogar eine Schaufpielerin geliebt, 
die an der front aber als Pfiegerin wirkt und fich dort 
wieder bis zu feinem Kerzen vorpirſcht. Auf den oſt⸗ 
preußifchen friegsſchauplatz führt uns der Dreiakter 
„Deutfche frauen, Deutiche Treue”, Das ſchlichte Helden= 


HennyPorten 


Am 7. Januar 1891 wurde dem Schaufpieler und Sänger 
franz Porten vom Stadttheater in Magdeburg ein Mäd= 
chen geboren: Kenny! Alte und junge Schaufpieler und 
Schaufpielerinnen mit runzeligen und verſchminkten Ges 
fichtern ſtanden an der Wiege dieſes Rindes und pro= 
phezeiten dem ſtolzen Vater, daß Kenny einſt ein leuch⸗ 
tender Stern am Bühnenhimmel werden würde, 

Als Kenny fechs Jahre alt war, wurde Vater Porten an 
das cheater des Weſtens in Berlin engagiert. Von dieſer 
Zeit an iſt henny Berlinerin und auch ftets mit Leib und 
Seele Berlinerin geblieben, 

In diefen Jahren feste fich der Vater oft abends ans 
Rlavier, ließ feine Rinder tanzen, korrigierte ihre Bewe⸗ 
gungen, fang mit ihnen und las die Rlaffiker mit ver⸗ 
teilten Rollen. Er wollte feine Rinder doch fo oder fo 
mit dem Schaufpielerberuf in Berührung bringen, denn 
die Zeiten waren ernſt, und er wußte nicht, ob feine 
Rinder nicht ſpãter einmal aus dieſen häuslichen übungs= 
ftunden profitieren müßten. :Wenn der Vater auch auf 
die Tanzkunft feiner jüngften Tochter Kenny ganz be⸗ 
fonders ftol war, fo gab er einem Mailänder Sallett⸗ 
meifter, der Kenny nach Italien mitnehmen und aus= 
bilden wollte, in väterlicher Beforgnis einen Korb, viel⸗ 
leicht inftinktiv, vielleicht bewußt; auf jeden fall wäre 
Kenny Porten damals beinahe Tänzerin geworden und 


Henn Porten in „Das große Schweigen“ 


tum einer Mutter konnte man in dem film „Fürs va⸗ 
terland“ erleben, und in dem film Das ganze Deutfch= 
land foll es fein” verföhnt der Krieg den Unternehmer 
mit feiner verhetzten und verbitterten Arbeiterfchaft. es 
gab alfo auch ein paar gutgemeinte filme. 

Im zweiten halben Jahre 1915 verſchwand der feldgraue 
filmkitſch ebenfo ſchnell, wie er gekommen war, und 
nur die riegswochenſchauen zeigten ein Abbild von dem, 
was draußen wirklich vorging. Das Aeldentum der 
kameramänner an der front wartet noch immer auf 
feinen Chroniſten. 


in Diefem fall wohl dem film verlorengegangen. 
Von pᷣennys Sackfiſchzeit in Steglitz gibt es nicht viel zu 
berichten: Mozartzopf mit großer Schleife, kurzes Röck⸗ 
chen und harmlofer flirt mit den Pennälern. Noch heute 
hat fie eine Sammlung glühender Liebesgedichte, die ihr 
vonglücklichen undungläcklichenGymnafiaftenzuflogen. 
Gerade dieſe Jahre erften Verliebtfeins waren aber für 
Benny nicht die roſigſten, denn die Eltern waren durch 
Allerlei Unglücksfälle erneut in not geraten, und die beiden 
Töchter Rofa und penny mußten im haushalt tüchtig zu⸗ 
greifen. Das war alſo die Zeit des Strickſtrumpfes, des 
Rochlöffels und des Scheuerlappens. Mit vierzehn Jahren 
konnte Kenny allein kochen und den gefamten Baus⸗ 
halt führen. Die Porten hat bekanntlich fpäter oft und 
gern die Rolle einer Magd oder eines Dienftmädchens 
im film gefpielt, und wir alle haben uns ſtets gewundert, 
wie die elegante und fchöne frau in diefem fach wirk⸗ 
lich zu Haufe iſt. Jetzt wiffen wir es! Ihr echtes Spiel kommt 
her von den Reminitzenzen dieler Bausfrauen⸗ und 
Röchingeit im Elternhaus, von der fie noch heute gern 
und oft berichtet. 

Dieſes ̃austõchterchen ſang und ſchauſpielerte als Meißner 
Porzellanfigürchen bald auf Berliner Wohltätigkeitsvor= 
ſtellungen fo talentiert, daß es eines Tages im Königlichen 
Schaufpielhaus dem Resiffeur Patry vorfprechen mußte. 
Man war dem Gedanken, Kenny 
zur Sprechbühnezubringen, nun 
doch ernfthaft nähergetreten. 
KennyfprachdamalsdenRono= 
log aus der Jungfrau von Or= 
leans. Der routinierte cheater⸗ 
mann prophezeite Gutes für die 
Zukunft und wollte Benny dem 
Intendanten von Külfen vor⸗ 
ſtellen. Sie wollte aber plotzlich 
nicht. Ein unbeſtimmtes Gefühl 
ſagte ihr, daß dies zunãchſt nicht 
ihr Wes fei. 

Oskar Meßter, der Filmgemal= 
tige Berlins, der um 1910 für 
die Rinematographie der Jahr⸗ 
märkte und Rummelplãtze kurze 
filmßenen von 60-100 Meter 
herftellte und fie mit einem 
Grammophon mufikalifch illu= 
ftrierte, hat die Schweſtern Rofa 
und Kenny Dorten für den 
film entdeckt und ließ befon- 
ders die fünfgehnjährige Kenny 
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Aus dem dramatischen Zusammenspiel von Emil Jannings mit Herr Porten 
in dem Film „Die Ehe der Luise Rohrbach“ 


unter der Regie ihres Vaters in zahlloſen Phonophon= 
filmen die ßeldinnen der verfchiedenften Opern und 
fonftiger Stücke fpielen, beiſpielsweiſe das Gretchen im 
„Fauft”, die Agathe im „Freiſchütz“, die Elifabeth im 
„Tannhäuſer“, die peldin im „Trompeter von Säk⸗ 
kingen”, „Troubadour” und „Raſtelbinder“. Dieſe 
filme waren ſchlimmſter Jahrmarktskitſch und paßten 
in ihre Umgebung, die Taffen, Slumenvaſen und Nippes, 
die man in Meßbuden erwůrfelt diele filme waren Runft 
am laufenden Band, für die Porten aber immerhin ein 
wichtiger filmanfang. 

Da kam ein äußerer Anlaß, der mit einem Schlage eine 
gründliche Wandlung brachte. Die elterliche Wohnung 
befand ſich in der nahe einer slindenanſtalt. Täglichkonn= 
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ten die beiden Schweſtern dieun⸗ 
glücklichen Menſchen beobach⸗ 
ten. Rofa, die ſich ſchon einige 
Male als filmſchriftſtellerin ver⸗ 
fucht hatte, nahm fich die Leiden 
der des Augenlichts Seraubten 
zum dramatifchen Vorwurf und 
ftellte fie in den Mittelpunkt 
einer filmarbeit. Mit diefer 
ging fie zur „Meßter=film= 
Gefellfchaft””, um ihr das Manu⸗ 
‚ Skript zur Erwerbung anzubie⸗ 
ten. Man las die Arbeit, fand 
fie fehr geeignet, doch man 
konnte fich nicht entfchließen, 
fie zu verfilmen, weil man keine 
Darſtellerin für die blinde ßaupt⸗ 
figur kannte. Da lenkte Rofa 
Porten die Aufmerkfamkeit des 
Regiſfeurs auf ihreschweſter. Das 
Wagnis wurde unternommen 
und damit der Grundſtein ge= 
legt fũr die künſtleriſche entwick⸗ 
lung Kenny Portens und für 
ihren fpäteren Ruhm. „Das 
Liebesglück der Blinden”, 
diefer erſte ihrer „Großfilme”, 
ift ſomit ein Markftein in der 
Geſchichte der deutſchen film⸗ 
kunft geworden. Damit be⸗ 
ginnt aber auch gleichzeitig für 
dieß inokunſt die poche desper⸗ 
fonenkults, Die firma Meßter 
wurde mit Briefen überfchüttet, 
in denen fie aufgefordert wurde, 
recht bald wieder einen film her⸗ 
auszubringen, in dem die ſchöne, 
blonde Blinde - Kenny Portens 
Name war in dem film natürlich 
nicht erwähnt worden - die 
Kauptrolle ſpielt. Nun gab man 
ihr Rollen auf Rollen, Je mehr 
fie fpielte, deſto mehr mwuchfen 
ihre Leiftungen. 
Auf den Erfolg dieſes erften 
größeren films hin kam bald 
das erſte feſte Engagement der 
Porten, des erſten wirklichen 
deutſchen Filmftars, bei einem 
monatlichen Gehalt von 225 
Mark zuftande. 225 Mark war für die damaligen ver⸗ 
hältniffe eine große Angelegenheit, und Oskar Meßter 
hatte genau kalkuliert, daß er eigentlich nur 200 Mark 
bewilligen könnte, So ging der Rampf zwiſchen Reßter 
und der Porten wegen der Differenz von 25 Mark hin 
und her, und die Porten bewies ſchon damals ihre Ge⸗ 
fchäftstüchtigkeit und verließ mit ſtolz erhobenem aupte 
das Büro, Sie war ſchon draußen auf dem unterſten 
Treppenabfat angelangt, als ihr jemand zurief: „Fräu= 
lein Porten, kommen Sie zurück, es ift ja alles in ord⸗ 
nung!” és war Rurt Stark, der bei meßter als Schau⸗ 
fpieler und Regiffeur engagiert war, es war der Mann, 
der nach anderthalb Jahren der Gatte der Kenny porten 
wurde und der im Weltkrieg als Offizier gefallen iſt. 


Henny Porten und Rudolph Biebrach in „Das Geschlecht 
derer von Ringe“ 


mit dem erften Anftellungsvertrag in Händen ging nun 
der Weg der Porten bergan. 

In den Autorenfilmen der Jahre 1914-18 ift penny porten 
ganz und gar in ihrem element. Sie iſt für den Geſchmack 
des breiten Publikums die typifche Romanheldin, denn 
damals waren die Marlitt und courths⸗ Mahler in Rode. 
Die filme des erften Kriegsjahres, wie „Alexandra“, 


Die nordische Invasion 


wir Deutfchen lieben nicht die großen Gebärden. Seit 
Generationen find wir aber gewöhnt sewelen, in der 
Oper und im Drama der Sühne ein Gebärdenfpiel zu 
ertragen, das eine uns an fich fremde Sprache fpricht, 
Diefe Stellungen, diefe Bewegungen der Arme und Hände, 
mit denen auf der Bühne Feld und Heldin die Worte be⸗ 
gleiten, find keine Stilifierung der Gebärden und Geften, 
die uns als Deutfchen angeboren find. Diefe Steigerung 
der Gebärden ift wohl mit der Oper aus Italien zu uns 
gekommen: es ift die Gebärdenfprache der Südeuropäer. 
Jbfen brachte mit feinen Schaufpielen den neuen Stil. 
Man kann nordifche Menfchen nicht mit italienifchen 
Gebärden und Geften ſpielen, fondern immer nur mit 
nordeuropälfchen. Diefe Gegenfätse zwifchen Nord und 


Mordlandsroſe“ und „Abteits vom Glück” 

recht grobe filmdramäfurgifche Arbelen. 1 8 8 
ſtrebte aber bald danach, ihre filme auf ein höheres 
künftlerifches Niveau zu bringen, wie überhaupt die 
wahrhaft künſtleriſche entwicklung der Porten erſt in 
den letzten Jahren des Weltkrieges einfeste, 

Man darf nicht vergeffen, daß die Porten nicht von der 
Sprechbũhne kam und daher neben den großen sunnen⸗ 
künſtlern ihrer Zeit im Grunde einen fchweren Stand 
hatte. Selbſt eine Schaufpielfchule hat fie nie befucht, 
Dennoch hielt fie fich tapfer, und wir vom fach werden 
nie vergeffen, wie fie 1915 in einem der erften Jannings= 
filme „Die Ehe der Luife Rohrbach” von der unerhört 
mimiſchen Rraft und Runft von Jannings nicht erdrückt 
wurde, ſondern eine große, tragifche Gegenfpielerin war. 
Das Jahr 1917 brachte dann als größte Rriegsleiftung der 
Porten den nach einem Roman von Rudolf Stratz ge= 
drehten zweiteiligen Film „die Fauft des Riefen”, 

Die Leiftungen der Porten im Weltkrieg müffen von ganz 
befonderer Warte aus überblickt und beurteilt werden. 
Der Gatte der Porten lag draußen im Schützengraben, 
an der front, alſo in ftändiger Todessefahr, und die 
Rünftlerin wurde durch feldpoſtbriefe heute erfreut, 
morgen beunruhigt, feelifch immer hin und her ge= 
worfen. So sing es Tag für Tag, Woche für Woche, 
Monat für Monat. Die Porten aber filmte im Atelier 
mit größtem Fleiß und heißefter Hingabe an die neue 
Runft, filmte die luſtigſten und traurigſten Rollen. Gewiß 
keine leichte Sache für eine jung verheiratete frau, deren 
Mann vor dem Feinde fteht. Da kam eines Tages doch 
das gefürchtete Telegramm: Der Gatte gefallen! Tot! 
Künftler dürfen aber nicht lange trauern. Der Beruf 
fordert den ganzen Menfchen. Nach kurzer Zeit der Trauer 
ftand die Porten fchon wieder im grellen Licht der 
Jupiterlampen und fpielte beffer denn je, reifer, inniger, 
im herzen fo traurig wie nie zuvor, daher in tragifchen 
Rollen fo lebenswahr und lebensecht, daß im Rino das 
volk ſchluchzte, wenn die Porten im film Unrecht oder 
Schiffbruch litt oder etwa gar ein tragifches Ende fand. 
Das Volk fpürte in allen ihren Filmen unbewußt, daß 
diefe Frau auch ſonſt zwiſchen Pflicht und perfönlichem 
Seelenleid kämpfen mußte. 


ud konnten nirgends beffer als im Kino beobachtet 
155 11715 5 werden. wenn man kurz hintereinander 
einen franzöfifchen oder italieniſchen Film und einen 
dänifchen auf der Leinwand fah und auf Haltung we 
Gebärdenfpiel vergleichend achtete, ftand man plöslich 
vor intereflanten völkerpfychologifchen Problemen: die 
dänifchen Filmfchaufpieler gaben ſich beherrfcht, Se⸗ 
halten, ohne Phrafe und Pofe, und dennoch ſo = 
bärdenftark, wie es die Stummbheit des Films verlanst. 
Sie find nicht bloß Germanen, fie fpielen auch ger= 
manifch. Sie find die geborenen Filmfchaufpieler. ; 
In Ropenhagen hatte der Raufmann eee 
Ole Olfen die fümfabrik „ordilk ee 9 9 
feine Produktion die bedeutendſten nordiſchen 
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fpieler zu finden verſtanden. der berühmtefte unter ihnen 
war Valdemar Pfilander, ein Rünftler, der damals in 
der ganzen Welt eine unbefchreibliche Serühmtheit er⸗ 
langte. Valdemar Pfilanders intereffantes, ausdrucks⸗ 
volles Geficht, feine männlich=fchöne und ſchlanke Ge⸗ 
ſtalt waren feinerzeit der Typ aller Rinobefucherinnen, 
Mit einer geradezu unvergleichlichen Virtuofität be⸗ 
herrfchte er alle fächer der Darſtellungskunſt. Sein 
früher Tod (1917) wurde in der ganzen Welt betrauert. 
er ging gerade ins Sechsunddreißigſte. Seine bedeutend⸗ 
ften filme waren „Das zweite Ich“, „Der Apoftel der 
Armen”, „Das Bildnis des Königs”, „Revolutions- 
hochzeit”, Sein letzter Film war „Der tanzende Tor” - 
die Wiedergabe feines eigenen Geſchicks. 

Ebenfalls in Ropenhagen filmte ein anderer großer 
Schaufpieler, der von der Bühne kam und fchon in feiner 
Heimat einen Namen hatte, bevor er zum film ging: 
Olaf fönß. Ein germanifcher Recke mit dem Lächeln einer 
grundgütigen Seele. Das war auch ein echter Frauentyp. 
Sein Name wird uns ebenfo unvergeßlich bleiben wie 
der Pfilanders. Fönß hatte fich durch einige große filme, 
wie „Der Pfarrer am Meere”, „Cache Sajazzo“ u.a. m., 
fchaufpielerifch hervorgetan, als man ihn nach Deutſch⸗ 
land holte, wo er die größte Rolle feines Lebens im film 
fpielen konnte. Die Deutfche Biofcop-Gefellfchaft enga⸗ 
sierte ihn für ihren phantaftifch=erpreffioniftifchen Film 
„Komuneulus”, der ein unglaublicher Erfolg wurde 
(Regie Otto Rippert). Rurz nach dem Rriege ift er wieder 
in das Land feiner Wiege heimgeflüchtet, weil er fich in 


deutſchen Landen vor Zelluloid und Popularität nicht 
mehr ficher fühlte. 

Der dritte große nordiſche Schaufpieler war der aus Chri⸗ 
ftiania ſtammende Gunnar Tolnaes, der 1913 zum film 
sing. Nachdem er zuerſt in Stockholm beider /Svenſka⸗ 
in drei kleineren Filmen gefpielt hatte, wurde Ole Olfen 
von der „Nordifk” auf ihn aufmerklam und holte ihn 
nach Kopenhagen. Sein erfter film bei der „Nordifk” 
hieß „Der Seelendieb” und wurde in Deutfchland ver⸗ 
boten. Aber die nächften filme „Dämons Triumphe” 
und sterbende Gluten“ brachten ihm, über die Grenzen 
feiner Heimat hinaus, ganz große Erfolge, Dann kam 
der film, mit dem er fich in der ganzen Welt einen 
Namen machte, den der Regiffeur A. W. Sandberg infe= 
nierte: „Die Lieblingsfrau des Maharadfcha” (1916). 
Sunnar Tolnaes in der Rolle des Maharadſcha war 
eine Offenbarung für allefreunde wirklicher Schaufpiel= 
kunft, und diefe filmrolle iſt wohl auch die größte Lei= 
ſtung im Leben des Rünftlers geblieben. Auch in ande⸗ 
ren filmen, die fpäter kamen, fo befonders in „Das 
Fimmelsfchiff”, kam feine fchaufpielerifcbe Qualität noch 
oft zur Geltung, 

vi CLarſen wurde im Jahre 1910 nach einem großen 
filmerfolg in Ropenhagen nach deutſchland gerufen und 
hat die Reichsgrenzen feitdem nicht wieder verlaffen. er 
hat fünfzehn Jahre lang in Deutfchland am Gelingen der 
deutſchen fümkunſt mitgeholfen - eine Pionierarbeit, 
die nicht hoch genug eingeſchãtzt werden kann. Sein 
erſter großer Erfolg war „Der Eid des Stephan Huller”. 


Gudrun Houlberg und Valdemar Psilander 
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Olaf Fönß als „Bajazzo“ 


In diefem film fpielte auch eine frau mit, die ſpãter noch 
lange geit feine Partnerin war: Wanda creumann. Ein 
weiterer großer Erfolg (auch mit Wanda Treumann) war 
eine entzückende Groteske: „S so Abſatz 2.“ In der 


viggo Larsen. (Privatbild) 


Rriegszeit kamen einige große filme mit Viggo Larfen 
heraus: „Nachträtfel”, „Der graue err“, „Rotterdam- 
Amfterdam”, „Abenteuer einer Ballnacht”, „Lehrer 
TRatthieffen” und viele andere. 


Seit Seginn des Weltkrieges erwuchſen der deutſchen 
filminduftrie ganz neue Pflichten und damit zugleich 
auch ganz neue lohnende Aufgaben. Die durch Aus= 
ſchaltung franzöfifcher, englifcher, italienifcher und 
amerikanifcher filmfabrikate entftandene Lücke mußte 
von der deutſchen filminduſtrie ausgefüllt werden. Be= 
ſonders die gefährlichfte und erdrückendfte Ronkurreng, 
frankreich, war nun mit einem Schlage beſeitigt. Sta⸗ 
tiftiker hatten feftgeftellt, daß frankreich an Deutfchland 
vor dem Weltkriege filme für einen Getrag verkauft 
hatte, der weit höher als die ganze Rriegsentfchädigung 
1870771 war. Außerdem verlangte das Publikum, in 
feinen nationalen Empfindungen gründlich aufgerüttelt, 
ftürmifch nach deutſchen Spielfilmen. Die neue Aufgabe 
war an ſich ganz klar: auch der Rinogeichmack ift 
Schwankungen unterworfen, alfo von nun an Experi= 


mente, Proben, Einfallsgeftaltungen, neues dichteriſches 
und filmifches Rönnen! Iſt der Krieg vorbei und der 
friede gefchloffen, müffen die Leiftungen des deutſchen 
Rinos fo fein, daß das Publikum fich gar nicht mehr er= 
innert, jemals fremdländifche filme gefehen und be= 
wundert zu haben. 5 

Das Rinobild war einft nur Senſationsware. Da konnte 
die Wandlung zur Filmkunft nur langfam vor ſich gehen. 
Das Publikum war während der friegszeit mit Neues 
rungen gar nicht zu fättigen. Die Programme mwechfel= 
ten alle acht Tage, in den großen Rinos noch häufiger, 
Es mußte immer etwas Neues, immer etwas anderes 
kommen. Sonft ging keiner ins fino. Im Genuß war 
man gierig, feelenlos. Die filmateliers arbeiteten wie 
im fieber. 

nur wer diefen furchtbaren filmhunger der Maffe Volk 
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Mia May in „Hilde Warren und der Tod“ 


Hanny Weiße 


Ludwig Trautmann als Anzengrubers „Pfarrer von Kirchfeld“ 


erkannt hat, kann begreifen, was nunmehr gefchah: 
die Berufsfchaufpieler hatten den Brettern nicht etwa für 
immer Lebewohl gefagt, und mancher ging überhaupt 
nicht zum film. Mit Berufsfchaufpielern war alſo das 
Arbeitspenſum gar nicht zu bewältigen. Da aber allein in 
einem gahr hunderte von filmen gedreht werden mußten, 
waren die filmfabriken gezwungen, ohne große Aus= 
wahlmsglichkeiten nach Rinodarttellern und filmkünft= 
lerinnen auf die Suche zu gehen. Von überallher wur⸗ 
den fie herangeholt: aus den Cafes, von der Variete= 
bühne, aus dem Zirkus, aus der Scharder Chormädchen, 
aus den Ronfektionshäufern, aus der Abendgeſellſchaſt, 
aus dem eigenen Familienkreife, Viel Geift brauchte ja 
für die neue filmkunft nicht mitgebracht zu werden, 
denn auf das dichteriſche Wort der Sprechbühne war zu 
verzichten. Die „Auserwählten“ mußten nur äußerliche 
Vorzüge mitbringen und hatten Dramatik nur durch 
Mienen und Geften zu verkörpern. Untaugliche, Halb= 
fertige, Talentlofe und Günftlinge ſtanden plötzlich im 
Scheinmerferlicht des Ateliers und lächelten ein paar 
Tage fpäter von der Leinwand herab dem Publikum 
zu. Sie alle waren felbftverftändlich nur „aus Liebe zur 
Kunft”” gekommen! Wir können heute die Tiefe und 
Reinheit ihrer funſtliebe nicht mehr nachprüfen. Wir 
wollen es auch nicht. Wir wiffen nur, daß in die Zeit 
des Weltkrieges die furchtbare Periode der Star= und 
Serienfilme fällt. zu dem einen „Star“, den man „un= 
bedingt gefehen haben mußte”, gefellten fich andere 
ohne Zahl: acht filme mit Hedda Vernon, zehn filme mit 


Wanda Treumann, jahrelang die Partnerin von Viggo Larsen 


Leontine Rühnberg, ebenfo viele mit fern Andra, eine 
Erna-Morena=Serie, eine Mia-May-Produktion, der 
9. Egede-Niffen-Film in Vorbereitung! So las man in 
den fachzeitſchriften. 

von Runft konnte vorläufig nun keine Rede mehr fein, 
Jeder filmfabrikant ſtũtzte ſich auf die Hauptmitwirkung 
eines einzigen Darftellers oder einer einzigen Filmdiva 
und ließ Manufkript und Handlung feiner „Ranone” 
auf den Leib fchreiben. Das hatte zur folge, daß die 
Filmhandlung über die Individualität diefes Fauptdar⸗ 
ftellers felten hinausreichte, d. h. die meiſten filme wur⸗ 
den nicht zur Unterhaltung des Publikums gemacht, 
fondern um den Rinoliebling wieder einmal in einer 
neuen „Sombenrolle“ zu zeigen. Die kinos waren über= 
füllt. Sie füllten fich aus dem Sedürfnis der Menge 
heraus, in den forgen- und kummervollen Tagen des 
frieges überhaupt eine Ablenkung zu haben. Jedes An⸗ 
gebot ftieß auf befriedigende Nachfrage: fülmrummel! 
Ein Kritiker mit arithmetifchem Gewiſſen hat vor gar 
nicht langer Zeit den Stars eine Ruhmesdauer von fechs 
Jahren zugewielen. Diefe Rechnung geht an der Wirk⸗ 
lichkeit nicht fehr vorbei, vor allem gilt dies für die 
„gemachten“ Talente, an denen im film kein Mangel 
iſt, und die eine Zeitlang, von der Gunft der Reklame 
getragen, im Vordergrund der flimmerbühne ſtehen. 
nun, nichts ift ſchwieriger, als das Wohlwollen der Zu⸗ 
ſchauer durch Jahre hindurch zu erhalten, und nichts ift 
kürzer als das Gedächtnis des Publikums, das ſehr gern 
immer wieder neuen Erfcheinungen und Stars zujubelt. 


Ernst Hofinann, der schöne Mann der Leinwand 
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Hella Moja, einer der beliebtesten Stars 
während des Weltkrieges 


Wo ift jener große Star geblieben, der einft der porten 
und der Nielfen den Rang, die beliebtefte deutſche film⸗ 
diva zu fein, ftreitig machen konnte: Mia May? Wem 
klingt heute noch der Name Wanda Treumann fo ver⸗ 


Maria Carmi und Carl de Vogt in „Weg des Todes“ 


Lotte Neumann in „Der Klapperstorchverband““ 


traut, daß er ſich ihrer erinnerte? Man konnte fie fich 
in ihren beften Jahren kaum ohne ihren Partner Viggo 
Larſen denken, mit dem fie durch jene fenfationellen 
Rataſtrophen ging, die den film in feinen Rindertagen 
auszeichneten. Titel wie „Die 
Sumpfblume“, „Das Geheim⸗ 
nis der x⸗Strahlen“ genügten 
zuſammen mit dem namen 
Wanda Treumann, um jedes 
kino zu füllen, 

von der fern Andra, die übri⸗ 
gens in ihren erſten deutſchen 
filmen fern Andre hieß, iſt der 
Begriff /fientopp“ einfach nicht 
zu trennen. hr war kein Mittel 
zu bedenklich, um ſich in Szene 
zu ſetzen oder die Reklametrom⸗ 
mel für ſich rühren zu laffen. In 
einer Reklamebrofchüre mutete 
fie den Lefern zu, ihrer Sehaup⸗ 

tung Glauben zu fchenken, daß 

fie in jedem Jahr ein paar Mo⸗ 

nate in einem italienifchen Rlo= 
fter verbrachte. Sie ließ ſich auch 

in Schweſterntracht photogra- 

phieren, aber gerade diefe Re⸗ 

klamewut machte fie fchließlich 

unmöglich, Die fern Andra ver⸗ 


Gertrud Welcker und Curt Götz in „Die Dame in Schwarz“ 


trat den damals im deutfchen Film noch nicht heimiſchen 
„Namp”=Typus, den wir feither aus Amerika kennen⸗ 
lernten. Auf der gefchickten Ausnutzung dieſes Um⸗ 
ſtandes beruhen ihre Erftlingserfolge, die fie fpäter mit 


. A. von Schlettow und Ellen Richter 
in „Brigantenliebe*“ 


keinem mittel mehr erreichen 
konnte, Dabei war fie eine wag⸗ 
halfige Artiftin, die fich auch in 
gefährlichen Situationen nicht 
durch ein namenlofes „Double“ 
vertreten ließ, ſondern eine dar⸗ 
ftellerin, die ihre Senfationen 
felbft ausführte. Trotzdem ging 
ihr Ruhm fchnell bergab. 

Die männlichen Sterne am film= 
himmel kamen faft alle - wie 
Jannings fo trefflich fast - aus 
„Dalles” zum film, Er ſelbſt war 
ewig in momentaner Geldver⸗ 
legenheit“, und fo klapperte er 
fchon als bekannter Reinhardt⸗ 
Schaufpieler fämtliche filmbü= 
ros der friedrichſtraße ab, um 
Befchäftigung zu bekommen. 
er fand aber überall verfchlof= 
fene Türen. Endlich empfing ihn 
ein bekannter Senſationsdar⸗ 
ſteller und Regiſſeur und zeigte 
ſich gewillt, ihn zu engagieren. 
Tageshonorar 25 Mark. Jannings ſtrahlte! Und als er 
eifrig nach dem Manufkript verlangte, fagte man ihm, 
das fei nicht fo wichtig. Er müffe nur nach einer auf⸗ 
regenden Verfolgung von der Weidendammer Brücke 


Bernd Aldor, der Typ des Liebhabers 
in der Kriegszeit 


27 


auf einen darunter fahrenden Dampfer fpringen, fertig! - 
Das genügte. Jannings fchlich fich heimlich aus dem 
Büro und dachte mit Wehmut an die fchöne Gage. Doch 
er entging feinem Schickſal nicht. Denn bald wurde er 
von Robert Wiene für eine Rolle in dem film fromont 
jun., Rifler ſen. “ der nach dem bekannten Roman von 
Daudet verfilmt wurde, mit 40 Mark Tageshonorar 
engagiert. Die erſte Rolle war da! der Weg zum 
Ruhm offen. 

Auch Harry Liedtke war damals bei Reinhardt. Fier 
animierte ihn irgendein follege zum erften filmverſuch. 
„Und fo ſtand ich eines Tages im Meßter-Atelier und 
drehte meinen erften film mit dem fchönen Titel ‚Die 
Rache ift mein‘. Ich weiß nur noch, daß ich im letzten 
Akt von meinem eigenen Sohn im Duell erfchoffen 
wurde, und erinnere mich auch 
noch ganz deutlich an eine Szene, 
in der der Chauffeur des Wa⸗ 
gens, der mich zum entſcheiden⸗ 
den Rendezvous bringen mußte, 
fich in den Tod verwandelte.“ 
Bald wirkte Liedtke in den erſten 
Detektivfilmen, in jenen ſpan⸗ 
nenden Gefchichten, die die Na= 
men Stuart webbs und Zoe 
Deebs populär machten. So ge= 
hört harry Liedtke zu den Schau⸗ 
fpielern, die die Anfänge des 
deutſchen Spielfilms mitgemacht 
und neben Emil Jannings, 
Werner Rrauß und anderen 
Größen zu einer Zeit gewirkt 
haben, als das Rino noch eine 
Angelegenheit dritten und vier⸗ 
ten Ranges war. 

Robert Ramin erzählt von con⸗ 
rad veidt aus der Zeit des welt⸗ 
krieges u. a. folgendes: 

Im dezember 1914 wurde Con= 
rad veidt nach Spandau zum 
Train eingezogen und kam nach 
der Ausbildung an die Oftfront, 
wo er fchließlich nach Rämpfen 
vor Warfchau erkrankte und in 
ein Lazarett nach Tilfit überfie= 
delte. Inzwiſchen hatte fich die 
deutſche front bis an die Düna 
vorgeſchoben, und die Städte 
Libau und Mitau waren beſetzt 
worden. 

Aus der zuerſt genannten Stadt 
kam eines Tages ein Brief nach 
Tilfit, worin dem nunmehrigen 
Trainunterofftzier der Rat ge⸗ 
geben wurde, fich beim front⸗ 
theater in Libau zu bewerben, 
das noch einen guten Schau- 
fpieler brauchen könne. Der 
Brief ſtammte von Lucie Mann= 
heim, die, wie Veidt, Schülerin 
bei Reinhardt gewefen war und 
ich jetzt in Libau feiner erinnerte. 
Das Gefuch des jungen Unter⸗ 
offiziers wurde genehmigt und 
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veidt von Tilfit nach Libau in Marich geſetzt. Das front⸗ 
theater erfüllte die kühnften Hoffnungen Conrad Veidts. 
Denn alle die Rollen, die er fich brennend mwünfchte und 
die ihm das reguläre Theater damals vorenthalten hat, 
durfte er dort ſpielen. Durch den Erfolg angeftachelt, 
der ihm in Libau zuteil wurde, wandte ſich Conrad 
veidt an Max Reinhardts Bruder Edmund und fragte 
an, ob für ihn nicht Platz als Darfteller am Deutfchen 
Theater fei. So kam Veidt während des Krieges wieder 
nach Berlin zurück; aber jetzt nicht mehr als figur im 
Kintergrund, ſondern als Darſteller. 

Als Veidt zu filmen begann, lag die Hauptrolle ſtets 
in den Händen des Liebhabers. Diefer aber mußte nach 
allgemeiner Anficht von einem fchönen Menſchen mit 
sefälligem Geficht gegeben werden. Conrad Veidt aber 


Fern Andra in „Des Lebens ungemischte Freude“ 


Emil Jannings, jung und schön, in seinem ersten Film 
„Fromont junior, Risler senior“ 


Bruno Decarli und Harry Liedtke in großem Spiel in „Rebellenlicbe“ 


Erich Kaiser-Titz 
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Werner Krauß als großer Mime in , Der Fremde“ 


mit Lupu Pick und Georg John 


hatte ein ‚Iprechendes’ Geficht und wurde dadurch von 
Anfang an zum Charakterdarfteller abgeftempelt. Sein 
etwas fremdartiger Typ ſchien den Regiffeuren befon= 
ders zur Verkörperung exotiſcher oder fonft irgendwie 
ungewöhnlicher Menfchen geeignet. 

Sein erfter film ‚Das Rätfel von Sangalore“ war ein 
ty piſches Rinoftück jener Jahre. Er ſpielte darin einen 
Inder der geheimnisvoll und überaus dãmoniſch durch 
das Bild ging. Da der film großen Erfolg hatte, ver⸗ 
half er ihm bald zu anderen Rollen. 

Conrad veidt war nach den erſten paar Rollen als dã⸗ 
moniſcher filmtyp abgeſtempelt, als Darſteller nervöfer, 
überfeinerter Menſchen - und er iſt es auch ein Jahr= 
zehnt lang geblieben“ (Robert Ramin). 
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Aus einem alten Paftorenge= 
fchlecht aus dem weſterwald 
kam Werner frauß her. Er fing 
wirklich von unten an, wenn er 
mit einer Wanderfchmiere auf 
einem Leitermagen durch das 
lächſilche Erzgebirge zog, und 
fein fchaufpielerifcher Aufftieg 
ließ recht lange auf fich warten, 
da er erſt in den Wedekindfchen 
Feftfpielen 1915 den Bühnenlei= 
tern und dem Publikum auffiel. 
Richard Oswald hat ihn damals 
für den film entdeckt. er gab 
Krauß die Rolle des Dapertutto 
in „Hoffmanns erzählungen“. 
„Es iſt wahr, daß Oswald mich 
nach dem zweiten Aufnahmetag 
in die Atelierecke zog und mir 
flüfternd mitteilte: Sie machen 
Ihre Sache ganz gut! Ich er= 
höhe Ihre Tagesgage auf 50 
Mark’ (abgefchloffen hatte ich 
mit nur 40 Mark).“ 
Ein Mann, den wir noch zur 
Stummfilmzeit zu Grabe getra= 
gen haben, hat im Rriege auf 
der Leinwand eine ganz große 
Rolle gefpielt: Erich fiaiſer⸗ Titz. 
Wie kein zweiter deutſcher Schau⸗ 
fpieler war er, der in mehr als 
300 filmen mitgewirkt hatte, 
mit der filminduſtrie verwach⸗ 
fen - denn er kam in Berlin in 
jenen Räumen zur welt, in denen 
der entſchlafene Filmklub feine 
Stätte gefunden hatte. Raifer= 
Titz, deſſen Vater zu den bekan 
teſten Architekten der Reichs⸗ 
hauptſtadt gehörte, bildete fich 
zum funſtſchloſſer aus und lernte 
praktiſch auf leubauten, wovon 
er ſpãter mit vielem umor er= 
zählt hat. verhältnismäßig fpät 
kam er zur Sühne, auf der er be⸗ 
ſonders als Charakterdarfteller 
gefchäst wurde. Im film, dem 
er ſich bereits 1911 mit einem en⸗ 
gagement bei der Mutoſkop ver⸗ 
ſchrieben hatte, begann feine 
große Zeit, als der Rriminalfilm auf der Höhe ſtand. Er 
dürfte der Partner von allen Schaufpielern und Schau= 
fpielerinnen geweſen fein, die jemals im deutfchen Film 
Anfehen genoffen haben. Später übertrug man ihm 
charaktervolle Nebenrollen, die zwar im Gefamtbild von 
Wichtigkeit find, leider aber nur wenige Spieltage be⸗ 
deuten. Einen feiner letzten Erfolge erzielte er in der 
‚Alngarifchen Rhaplodie“. Der Tag feines Todes machte 
den Plan unmöglich, mit ihm die Roftümprobe für „St. 
elena“ durchzuführen. 
Bald folgte ihm am ende des ſtummen films noch ein 
ganz Großer in den Tod: Albert Steinrück. Mit der er⸗ 
ſchũtternden Vaterrolle in „Afphalt”” nahm der große 
Mime viel zu früh für immer Abfchied von der Leinwand, 


Pola Negri 


Man glaube nicht die phantaftifchen Dinge, die über 
Pola Negris Kindheit erzählt werden. Die Sarone und 
Schlöffer find in der Welt nicht fo dicht gefät wie in den 
Gehirnen phantafievoller Siographen. Ich halte mich 
an einen ernſt zu nehmenden Schilderer ihres Lebens: 
Im 31. Dezember 1897 wurde Pola Negri in Lipno bei 
Warfchau geboren. Ihre Mutter war mit einem Polen 
ungarifcher Abftammung, Georg chalupez, verheiratet. 
Die Ehe ging bald in die Brüche, 

Mit ihrem Töchterchen allein geblieben, fah fich nun 
frau Chalupez, die über keinerlei Vermögen verfügte, 
vor die Notwendigkeit geftellt, 
für ihrer beider Unterhalt und 
für die Zukunft ihrer Tochter 
zu ſorgen. | 
Die kleine Pola wurde im Alter 
von acht Jahren in die Ballett= 
ſchule des Warſchauer National= | 
theaters aufgenommen. Ihr an⸗ 
geborenes choreographiſches 
Talent und ihr feltener Fleiß 
erregten bald die Aufmerkfam= | 
keit und die Anerkennung der 
Ballettmeifter, die ihr die glän⸗ 
zendſte Zukunft vorausfagten. 
Am 2.September 1912 debutierte 

fie im Rleinen Theater, unter der 
Direktion Zalefki, in einer be⸗ 
fonders ſchwierigen Rolle des 
Stückes vom Grafen fredro 
„Was Mädchen träumen”. 
publikum und Preffe waren von 
dem Talent der jüngften pol⸗ 
niſchen Schaufpielerin begeiſtert. 
Sie hatte eben ihr fünfzehntes 
Lebensjahr vollendet. 

Laut kaiferlicher verordnung 
vom 4. Juli 1913 wurde Pola 
Negri zur Koffchaufpielerin des 
Nationaltheaters in Warfchau 
ernannt. Sie kreierte dort 
mehrere bedeutende Rollen. Mre 
Beliebtheit fteigerte ſich von 
Tag zu dag; die Rolle aber, 
durch die ſie ſich die ungeteilte 
dewunderuns der preſſe erwarb. 
war die der Tänzerin in der 
Pantomime „Sumurun“. 

Zur Zeit, als Pola auf der Bühne 
erfolge erzielte, nahm ſie das 
Angebot des Direktors Hertz 
von der polniſchen fülmfabrik 
„Sphinx!“ an, der ihr vorfchlug, 
die Hauptrolle in dem film 
„Sklave der Sinne“, delſen 
Nutor ũbrigens Pola ſelbſt war, 

zu ſpielen. | = 
Sie kehrte den Brettern den 

Rücken, 


Bis hierher faft alles wie bel Afta Nielfen, 

Pola hatte diefen Film bereits ganz vergeffen, als er 
eines Tages in Berlin herauskam. Sie war um ihren 
künftlerifchen Ruf beforgt und fürchtete, daß die Ber=- 
liner fich über diele jammerlichen Aufnahmen beluſtigen 
würden. Zu ihrem größten Erftaunen gefiel „der Sklave 
der Sinne’ fehr gut, und die Leiter der Uta, die einer 
Vorſtellung beigewohnt hatten, boten Pola fofort einen 
Vertrag an, durch den fie als zukünftiger Star der Ufa= 
Sefellfchaft verpflichtet wurde. 

Auf der deutfchen Leinwand war mit ihr ein Sam; neues 


Pola Negri und Emil Jannings in „Vendetta“ 
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Fola Negri und Fritz Schulz in „Die Marchesa 
von Armiani“ 


Geſicht erſchienen. Ganz anders als das der Afta Nielfen, 
erſt recht anders als das der porten. Wenn man von 
einem filmgeſicht fprechen kann, fo hat es Pola Negri. 
Sie iſt nicht fchön im landläufigen Sinne, aber fie hat 
das von innen bewegte Geficht der großen Tragödin, 
den „erleuchteten Spiegel“ einer leidenfchaftlichen Seele 
und eines ſtarken demperaments. Die Echtheit ihrer Ge⸗ 
fühle, die Rührung, die fie in dramatiſchen Szenen zeigte, 


Der Hlamauk im Ilm 


Am Anfang des Lichtfpiels - alfo weit vor dem Kriege = 
war der Rlamauk, d. h. der 10-20 Meter lange Witz⸗ 
film. Man plünderte ganz einfach die Werke der Rari= 
katuriſten. Alle Witblätter und auch die Kumoriften des 
Buches und der Sühne mußten ihre beften Leiftungen 
ungefragt dem werdenden Euftfpielfilm ausliefern. Ganz 
weit zurück: die erſte deutſche Filmkomikerin war Jo= 
hanna ewald, die unverwüſtliche komiſche Alte, mit der 
Mester 1897 den Kurzfilm „‚Geftörtes Rendezvous! drehte. 
Kunderte von humoriftifchen Stoffen folgten. Bier muß 
der Ceinwandchroniſt neben vielen anderen die Namen 
Ida perry, fanny van Roy, fritz Seckmann, Arnold 
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Pola Negri und Harry. Liedtke in einer 
gefühlvollen Liebesszene 


und die tiefe Trauer, die fie in vielen Fällen aufbrachte, 
drangen dem Rinobefucher bis tief ins Kerz hinein, 

So hat Pola Negri die Internationalität erworben, die 
den filmſtar nicht nur in einem Lande, ſondern in der 
ganzen welt populär macht. 

Ernft Lubitfch hat Pola negri zu feiner großen film= 
tragödin gemacht. 

Doch davon fpäter mehr, 


Rieck, Robert Steidl an den Sternhimmel ſchreiben. 
Dann kam der Krieg, Das Leben und die Leinwand 
wurden ernſt. Der Patriotismus verftand am Anfang 
keinen Spaß. Die erſten filme patriotifchen Charakters 
waren daher auf den ernſten Grundton der erſten 
Kriegsmonate abgeftimmt. Bald aber wußte man den 
Ereigniffen auf dem Welttheater auch die humoriftifchen 
Seiten abzugewinnen. Es wäre auch durchaus verfehlt 
geweſen, nur filmftücke ernften Inhalts herzuſtellen 
und vorzuführen. Die gute Laune der in der Heimat 
zurückgebliebenen Menſchen kann durch leichte h̃umo⸗ 
resken und groteske Situationskomik am beſten 


Henny Horten und Walter Sle 
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‚ak in dem Film „Große Pause 


Arnold Rieck in dem Lustspiel, Arnold auf Brautschau® 


erhalten und gefteigert werden: 
Sanda. 

Der freudige Beifall, den filme diefer Art in den kinos 
fanden, bewies deutlich, daß fie einem wirklichen Be= 
dürfnis der Menſchen entge⸗ 
genkamen („was die feld⸗ 
poſt brachte”, „‚Ulanenftreiche” 
uſw. ). Das Parkett ſchrie, wenn 
Albert Paulig in „Fräulein feld⸗ 
grau” ein treuer und pfiffiger 
Diener feiner Kerrin war und 
den feindlichen Soldaten ein 
Schnippchen ſchlug. Man tram⸗ 
pelte vor freude, wenn in dem 
film „Die Liebesgabe” ein jun⸗ 
ges Mädchen ein Paar felbft= 
geſtrickte Strümpfe ins feld 
ſchickte, die allerlei feltfame 
Schickfale erlebten und ſchließ⸗ 
lich doch an den „richtigen“ 
Mann kamen. Anna Müller⸗ 
Lincke trieb als ſtramme füchen⸗ 
fee in „Fräulein Felömebel” | 
(1915) ihr Allotria auf der Lein= 
wand und fpielte in unzähligen 
filmen die komifche Mutter, die 
zanthippige Gattin, die liebe⸗ 
sirrende Witib oder die refolute 
Schwiegermutter. Gegen die 


Stimmungspropa= 


mitte des Jahres 1915 flauten die „patriotifchen” Luft= 
fpiele ſtark ab. Man hatte genug von dieſem feldgrauen 
Pfeffer an witz und humor und erfann neue friedens⸗ 
komik“ 

faſt alle Romiker der Berliner Sprechbühnen und Va⸗ 
rietes haben 1914-1918 in filmluftfpielen Unfug über 
Unfug, Unfinn und Rlamauk gemacht: Oskar Sabo, der 
populäre Komiker des Berliner Theaters, beherrfchte 
mit virtuofer Reifterfchaft alleNuancen des filmhumors 
der Barbier von Filmersdorf”, 1915). Guido Herzfeld 
hat ſtets heitere filmkunſt geboten G. B. als Prokurift 
Warfchauer in der „‚Ronfervenbraut”, 1915). Außer= 
ordentliche Feinheiten von humor und komiſchen Situa⸗ 
tionen brachte Herbert Paulmüller auf die Leinwand 
mit, eine Spezialtype für bedeppte Ehemänner. Schon 
durch feine Länge immer beluftigend wirkte Paul Wefter= 
meier. paul Beckers, der Stern des Variets, der große 
Kumorift, an dem ſich Rranke gefund lachen können, 
fpielte die Kauptrolle im fliegentüten⸗Beinrich“ (1918). 
Die urkomifchen Martin Bendix und Guido Thielfcher 
(‚„Florians Tante”, 1916) machten ihren tollen filmulk. 
Paul Keidemann fpielte in zahlreichen Luftfpielen den 
unvergleichlichen und unverwüſtlichen Teddy ſtets mit 
natürlicher und nie aufdringlicher Komik. Das Derb= 
Bäuerifche und Gradlinige brachte Ronrad Dreher in 
den film, 

In Berlin kannte damals jedes Rind den komiker Ar⸗ 
nold Rieck vom Thalia⸗ cheater, der fo manches Couplet 
popular gemacht hat. Wenn Arnold Rieck als Gymnaſial⸗ 
profeffor mit Gratenrock, Zylinder, Regenfchirm und 
dem beſtickten Reifefack aus Großvaters Zeiten fich auf 
einer filmreiſe nach hellas in eine fchöne Griechin ver⸗ 
liebte (Lehmanns Grautfahrt””, 1916), kam das Publi= 
kum nicht aus dem Lachen heraus. 

In „Liebe und Bittermaffer” verwechſelt ein alter Apo⸗ 
theker die flaſchen und gibt feinem angebeteten Mãd⸗ 
chen für den kranken Vater anſtatt Sauerbrunnen eine 
flaſche Bittermwaffer, Die folgen bei dem Alten find fürch= 
terlich, Man fieht ihn unentwegt die Treppen zu dem 


Paul Westermeier „hantelt“, Hans Albers darf in einer kleinen Nebenrolle 
Hanne Brinkmann in die Wangen kneifen 
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Leo Peukert in dem Lustspiel „Lohengrins Heirat“ 


Diefer Rlamauk war fo recht 
etwas für die Maſſe. Ganz 
unverſtandlich dagegen muß 
uns heute erfcheinen, daß das 
Rinopublikum in der ſchwe⸗ 
ren Zeit des Krieges einem 
Schauſpieler zujubelte, der ſich 
in jeder Situation mit uns 
weſensfremder Schnoddrig⸗ 
keit benahm: Ernft Cubitſch. 
In dem film die firma hei⸗ 
ratet“ (1914) fteigt er, ein klei⸗ 
nerProvinzler zu den ſchwin⸗ 
delnden ohen der ſon⸗ 
fektionsallmacht auf, und in 
Stolz der firma“ (1914) ver⸗ 
folgen wir mit ihm die Lauf= 
bahn eines Lehrlings, der 
wiederum aus der Provinz 
in die Kauptftadt kommt 
und als vigilanter Kommis 
fchließlich der Schwiegerſohn 
des Herrn Chefs wird. Im 
„Blufenkönig” (1917) ſteigt 
Lubitfch der blonden Räthe 


bewußten „Ortchen“ ſtürmen. Mit diefer Apotheker- Dorfch nach und verfucht immer wieder, mit allen feinen 
rolle verbreitete Leo Peukert einft Luft und Heiterkeit, Cuſtipielfilmen das fonfektionsmilieu für das Kino zu 
wie er überhaupt lange Zeit der beliebtefte Luftfpieldar= erobern“, wie es in Berlin rund um den Hausvogtei⸗ 


ſteller während des Krieges war. platz zu Kaufe iſt. 


Der Komiker Albert Paulig in einem Lustspiel 


Zu 


Auf dem Wege zum Lustspiel 


Harry Liedtke und Pola Negri in „Komtesse Doddy“ leiten zum Lustspiel von Format über 


Die Poffe ift die ältefte Gattung 
des filmhumors. Mit den dra⸗ 
ſtiſchen filmßenen auf Jahr= 
märkten und Volksfeften fing es 
an: derb⸗ naive Purzel- und 
Prügelragouts. für die Dauer 
wurden das Einftürzen der Zim⸗ 
merwände, das Zerſchlagen der 
Tifchfervice, der unvermeidliche 
hydrantenſchlauch und ähnliche 
Gemeinplätze der Rinokomik 
doch zu langweilig. Der filmhu= 
mor begann neue wege zu 
ſuchen. 

eine luſtige, vielleicht ſogar aus⸗ 
selaffene, aber immer graziöfe 
Fabel, Milieuſchilderungen aus 
der welt der flotten Leutnants, 
bärbeißiger Majore und ver⸗ 
liebter Bachfifchherzen, nicht 3 
letzt der übermütige Sexus 
fchwank der Berliner Reſidenz⸗ 
und Trianontheater ſeligen 


Asta Nielsen in dem weltberühmten Lustspiel „Engelein“. Rechts Bruno Kastner und Max Landa 


Eduard von MWinterstein, Rosa Porten (Schwester von Henny Porten) 


und Reinhold Schünzel in „Die Erzkokette“ 


Angedenkens, das alles müßte reizvolle Luftfpielfilme 
ergeben! So fagte man fich. Die überlebte Situations⸗ 
komik wurde von geiftreichen Einfällen belebt, und 
zum alten Humor gefellten ſich für die neue form Witz 
und Satire, Sei dieſem „verfeinerten“ B̃umor im film 
müſſen die namen Aſta Nielfen, Dorrit Weizler, pedda 
Vernon, Refel Orla, Wanda Treumann, Lifa weiſe, 
Kenny Porten, anna Brinkmann, Offi Osmwalda u.a. m. 
genannt werden. 

Afta Nielfen konnte heute Tragödin, morgen Robold 
fein. deswegen verdanken wir ihr auch manchen luſti⸗ 
gen film. wer könnte jemals „engelein“ vergeffen, 
jenen Ausbund von Tollheit und Ubermut. 

Richard Külfenbeck, der bekannte Reifeberichterftatter, 
erinnert fich des „engelein“ wie folgt: „‚Afta Nielfen iſt 
mir zum erſtenmal erſchienen, als ich noch ein ziemlich 
junger Menſch war und über 
die differenzierungsmsglich⸗ 
keiten und Ausdrucksformen 
des menfchlichen Gefichtes noch 
wenig nachgedacht hatte, Sie 
fpielte damals die Rolle eines 
halbwüchſigen Mädchens mit 
einem fehr kurzen Rock und 
Seinchen mit wadenſtrümpfen. 
In meiner Erinnerung wirbeln 
noch dieſe Beine, Aſta Nielfen 
war damals fehr unartig, fo 
wollte es die Rolle. Ich war er⸗ 
ftaunt, in welch genialer Weife 
fie die Unartigkeit nachahmen 
und darſtellen konnte. Sie war 
ganz und gar Ausdruck der 
Unartigkeit, das Geficht verzerrt 
und wieder gegläftet, je nach⸗ 
dem wille und Wunſch oder 
Abwehr und Ekel darüber hin⸗ 
wegsingen. Sie war in ihrer 
Darſtellung viel unartiger, als 
ein unartiges Mädchen je unar⸗ 
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tig hätte fein können, Sie war 
außerordentlich.“ 
menſchen, die der Aſta Nielfen 
ſehr nahe ſtehen, wiſſen, daß 
das Romifche und Luftige an 
ihr nicht etwa für die Leinwand= 
darftellung gekünſtelt, ſondern 
harmonischer Geftandteil ihres 
wahren Wefens ift. Diefe frau 
| verfügt über einen köftlichen 
Kumor, nicht als gequälte Lu= 
ftigkeit, fondern als natürliche. 
Das erwies fich 1916 noch ein= 
| | mal fo recht deutlich in dem 
ı film „Das Liebes-AßC”, in dem 
fie den Ausermwählten ihresher= 
zens in den Fächern Leben und 
Liebe in die Schule nimmt und 
- in Männerkleidung - den 
Schüchternen durch Die tollften 
Amöfierftätten der fauptſtadt 
ſchleppt. 
Mit dem Film „Die erzkokette“ 
(1917), einem Rinderluftfpiel 
für große Leute, wurde den Backfifchfilmen endlich 
einmal eine neue Seite abgewonnen: herzerfrifchender 
humor mit moralifch tieferem Hintergrund. die Titel= 
rolle gibt die fchelmifche Rofa Porten, 5ennys Schwe⸗ 
fter. Die „Herren“ Tertianer wurden von Reinhold 
Schünzel und Eduard von Winterftein in kurzen hofen 
mit einzigartiger Romik gegeben. 
Auch Hanna Srinkmann muß hier genannt werden, die 
ausgelaffene, waſchechte Berlinerin, die von der Operet⸗ 
tenbühne zum film! kam. Die perfonifizierte Natürlich= 
keit! Das ift der Stempel ihrer Eigenart. Tollen, über= 
mötig fein, am liebften nur freilichtaufnahmen, „da 
kann man doch wenigſtens keine Ruliffen umreißen“. 
Aſta Nielfen und penny Porten haben hauptfächlich in 
filmdramen gefpielt und in das Luftfpiel nur gelegent⸗ 
liche Ausflüge gemacht. Dorrit weixler und oiſt oswalda 


Henny Porten als „Gräfin Küchenfee“ 


dagegen waren ausgeſprochene 
Stars! des deutſchen Luſtſpiels. 
Daß man die Vernon zum Back- 
fiſch abſtempeln wollte, hatte 
feinen Grund in den Riefen- 
erfolgen der Dorrit Weixler. 
Auf der Bühne des Nollendorf⸗ 
theaters erſchien in den letzten 
Jahren der Vorkriegszeit eine 
jugendliche Soubrette, deren | 
Scharm bezaubernd und wie 
für den film gefchaffen war: 
Dorrit Weixler. Sie wurde der 
filmbackfiſch jener Jahre, und 
in „Fräulein Piccolo” und im 
„Roſa Pantöffelchen” errang 
fie internationale Erfolge. ein 
natürlicher Kumor verließ fie 
auch in folchen Augenblicken 
nicht, ein Gefühl für dezente 
Wirkungen beherrfchte fie auch 
felbft dann, wenn die Regiffeure 
um fie herum eine Poffenmelt 
mit derben Wirkungen aufs 
bauten. Sie ift in ihrer ur= 
fprünglichen frifche von keiner anderen Schaufpielerin 
wieder erreicht worden. Leider waren ihre Nerven der 
anftrengenden Tätigkeit nicht gewachſen. In einem 
filmfketch, der fie perfönlich auf die Sühne ſtellte, 
erlitt fie an der Rampe einen Nervenzufammenbruch, 
deffen Opfer fie kurz darauf in einem Sanatorium 
wurde. 

Olſi Oswalda ift in Berlin geboren und hieß mit 
ihrem Mädchennamen Oſſi Sperling. €s iſt beſtimmt 
vielen ein Geheimnis, daß fie in einem ganz kleinen 
film mit Ernft Lubitfch zum erſten Male vor den 
Rurbelkaften trat. es war im „Schuhpalaſt pinkus“. 
In diefem Luftipiel ſpielte der noch ganz unbekannte 
ernſt Lubitich die Bauptrolle, und unter den vielen 


Ossi Oswalda in „Kakadu und Kiebitz“ 


—— ua 


Bruno Kastner und Dorrit Weizler in „Dorrits Fergnügungsreise“ 


weiblichen Partien, die mit dem Kelden der Gefchichte 
zuſammentrafen, befand ſich auch die einer kleinen 
Schuſterstochter. Dieſe Schuſterstochter, deren name 
niemals auf dem programm erfchien, war - die 
kleine Offi Oswalda. Von „Oſſis Tagebuch” ab galt 
fie als die Verkörperin des deutſchen Luſtſpielback⸗ 
fiſches. 

Oſſi oswalda begann ihre filmlaufbahn als kleine Rom= 
parſin und war froh, wenn ſie damals außer fünf Mark 
Tageshonorar noch die fahrtſpeſen erſetzt bekam. Sie 
war fehr ehrgeizig und trachtete danach, ihrem Regiſſeur 
aufzufallen. Aber das taten andere auch. Da plötzlich 
kam ihr die Erleuchtung. Eines Tages, als fie während 
einer Geſellſchaſtsſzene vor dem Rurbelkaften ſtand und 
der Regiffeur ſchon „Aufnah- 
me“ kommandieren wollte, 
begann plötzlich die kleine 
Romparfin in Balltoilette - vor 
dem Rurbelkaften - einige 
Purzelbäume zu fchlagen. Das 
war natürlich nicht nur ein 
ſchwerer Verftoß gegen die 
Atelierordnung, ſondern auch 
gegen die Dißiplin. Aber da⸗ 
mit bewies Offi, daß fie auf 
Starlaunen Anſpruch erhe⸗ 
ben konnte, und die film= 
gewaltigen hatten merkwür⸗ 
digerweiſe fofort das richtige 
Verftändnis für dieſe Extra= 
vaganzen einer kleinen An⸗ 
fängerin. Ihre Purzelbäume 
wirkten außerdem derart 
komiſch, daß alle lachen muß⸗ 
ten. Man brachte die Novize 
vor Ernft Lubitſch, der ihr 
dann die erſte größere Rolle 
in „G. m. b. 5. Tenor” anver⸗ 
traute. 


37 


Die Berliner 12-Uhr-Mittag= 
Zeitung ift kürzlich den erften 
Spuren des deutſchen Detek⸗ 
tivfilms nachgegangen: 

Im Jahre 1913 drehte der 
Resiffeur Joe May einen 
film, in dem eine Reihe auf⸗ 
ſtrebender Schaufpieler be= 
ſchäftigt war. Einer von 
ihnen hieß Ernft Reicher. 

Reicher, der in England das 
Verbrecherviertel Whitechapel 
ſtudiert und dort einen 
Kriminaliften kennengelernt 
hatte, deffen Scharffinn er 
immer wieder bewundern 
mußte, fchlug eines Tages 
vor, ein Abenteuer jenes 
Privatdetektivs zu verfilmen. 
er taufte den held des films 
Stuart Webbs, und fo ent⸗ 
ſtand der erfte Detektivfilm 
„Die geheimnisvolle Villa“. 
Was niemand erwartete, traf 
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Ernst Reicher, der Detektiv Stuart Webbs 


Detektive aufder Kinwand 


ein. Diefer film machte das bis dahin größte Se⸗ 
fchäft, das man fich denken konnte. Überall, wo er er⸗ 
ſchien, im Inland und im Ausland, ſtand das Publikum 
an den Raffen der Lichtſpieltheater Schlange. Das gab 
mut. es dauerte nicht lange, da wurde der zweite Stuart⸗ 
webbs⸗film gedreht, dann der dritte, der vierte, der 
zwanzigſte. Ernft Reicher hat wohl an 40-50 filme ge= 
dreht, in denen er „Stuart Webbs“ war, jener liebens⸗ 
würdige, chevalereſke, hochintellektuelle, ſportlich durch⸗ 
trainierte Detektiv, der feine vornehmſte Aufgabe im 
unermüdlichen Dienft an der Gerechtigkeit fah, Sein 
größter Erfolg war der film „Das panzergewolbe“ der 
im Jahre 1914 erfchien und alle Raffenrekorde ſchlug. 
Andere Stuart-Webbs=filme, wie „Die Pagode” (mit 
Werner Krauß und Lupu Pick), „‚Die Grüder von St. Para⸗ 
fitus”, „Die graue Elfter”‘, „Das treibende floß“ und 
fpäter „George Bully“, „Der große Chef”, „Die malai⸗ 
ifche Dfchonke”‘, „Das Parfüm der Mrs. Worrington” 
u. a. m., wurden vom Publikum immer mit größter 
Spannung erwartet. 

Die beiden Urheber der erfolgreichen Stuart⸗webbs⸗ 
Serien, Ernft Reicher und Joe May, haben fich 1915 ge= 
trennt, und Joe May trat mit einem neuen Unterneh⸗ 
men der Joe-Deebs-Serie an die Offentlichkeit. Der erſte 
film nach der Trennung war „Das Gefet; der Mine” 
(1915) und ein Erfolg auf der ganzen Linie. Max Landa 
war in allen diefen Filmen Joe Deebs, 

Ein Filmdetektiv darf nicht vergeffen werden: Harry 
51888, der in Wirklichkeit Hans Mierendorff hieß, den 
wir als Darfteller aus manchen fpäteren filmen kennen. 
Mierendorff fpielte den Filmdetektiv als ein guter alter 
Onkel, der aber immer im entfcheidenden Augenblick 
durchzugreifen verftand („Die Fußfpur”, „Ballo, Harry 
5iggs, wer dort?!“ „Der Mann im Nebel”). 


Max Landa, der elegante Detektiv Joe Deebs, mit Leopoldine Konstantin 
in „Der Onyzknopf* 


Außer den drei genannten Schaufpielern, die in detektiw⸗ 
filmen auftraten, verfuchten ſich noch viele andere Schau⸗ 
fpieler in der filmdetektivrolle. Alwin Neuß hat den 
Sherlock Holmes in dem film „der Hund von Sasker⸗ 
ville” und den Tom Shark in „Die Spinne“ gefpielt. 
1915 fpielte Eugen Burg mit Routine einen Detektiv und 
friedrich Zelnik den Verbrecher. Barry Liedtke ſpielte 
in den filmen „Die leere Wafferflafche” und „Die 
Hochzeit im excentrik⸗ciub“ den Joe Deebs, als er 
zum film kam; auch der verftorbene Ferdinand von 
Alten fpielte fpäter eine Joe-Deebs-Serie bei der Ufa, 
und der heutige rührige führer der Reichsfachfchaft 
film, Carl Auen, errang als Joe Deebs in den filmen 
„Der heulende wolf“ und „Tambourin und faſta⸗ 
gnetten“ größte Erfolge. Die Hälfte aller Spielfilme, die 
in der Kriegszeit das fino beherrfchte, waren Detek=- 
tiofilme. Die Maffe verfuchte, die nervöfe pochſpannung, 
in die der Krieg den Alltag verſetzte, durch eine andere, 
eine künſtlich und willkürlich hervorgerufene, auszu⸗ 
löfen, Bismarck hat nach großen Aufregungen eben= 
falls gern Rriminalromanegelefen, wie auch fürft 8ũlow 
und der berühmte Phyfiker Bunfen. Nervös erregte 
nerven kommen oft zur Ruhe, wenn neue Reize fie treffen, 
oder, mediziniſch ausgedrückt: Gift wird mit Gift be⸗ 
kämpft. Außerdem hat die Freude am Romantifchen, 


Spannenden, Außergemöhnlichen, Abenteuerlichen - 


vielleicht auch das Intereffe am Verbrecherifchen über⸗ 
haupt - dem Detektivfilm feine unzähligen Anhänger 
zugetrieben. Sein Reiz liegt in der ſteten Erregung des 
Publikums, die oft To weit geht, daß der Zufchauer förm= 
lich mitfpielt und fich dabei in die Rolle des Detektivs 
verſetzt. 0 

Die Sphäre des Verbrechens lockt. Der Gentleman⸗ein⸗ 
brecher kämpft atemraubend mit der Polizei. Er ift welt⸗ 
ficher und Lebensgenießer, Was ift das gewöhnliche 
bürgerlicheDafein gegen die Romantik feiner Schickſale! 
Er ift der Held des Abends, der in Gefahr und Genuß 
auf den Höhen durch die feine Gefellfchaft wandert, 
während unten im Tal die philiſter auf den Straßen 
des Alltags einhertrotten. Da braucht man ſich wirk⸗ 


Carl Auen als Detektiv in „Der heulende Wolf“ 


Hans Mierendorff, der stets gemütliche Detektiv 


lich nicht zu wundern, daß begabte und unterneh⸗ 
munssluftige Naturen gelegentlich von der Sehnfucht 
gepackt werden, von diefer Einbrecherherrlichkeit auch 
für fich felber ein Stück zu erobern. Hierin liegen die 
fozialen Gefahren des Detektivfilms. 

Viele Menfchen empfanden 
aber felbftden mittelmäßigen 
Detektivfilm — gemeffen an 
den gebräuchlichen Ritfch= 
rührdramen -als eine geiſtige 
Eerlöfung, und dies um To 
mehr, als mancher Detektiv⸗ 
film nicht nur aufregend, 
ſondern ſogar beluſtigend 
war. Richard utter hat man⸗ 
chen stuart⸗ Webbs⸗film als 
Cuſtſpiel gefchrieben, mit deſ⸗ 
fen Einkleidung in das be⸗ 
liebte Detektivgewand er das 
publikum überrafchen und 
bluffen wollte. 1919 war der 
Detektivfilm fo gut wie zu 
Tode gehetzt. er hat ſich in der 
Nachkriegszeit nicht mehr 
recht erholen können, wenn 
er auch niemals ganz ausge= 
ſtorben iſt. r mußte ſichſpãter 
in Inhalt und Rufmachungal⸗ 
lerdings gründlich wandeln. 
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III. Die Nachkriegsarbeit am film 


Aufklärungsfilme 


es ift ein altes meltgefchichtliches Geſetz, daß immer 
nach einem beendeten Rrieg eine Zeit völliger Verwirrnis, 
Demoralifierung, Degeneration in allen ihren Spielarten 
folgt. Die Menfchheit, zermürbt von den Entbehrungen, 
zerrüttet von den feelifchen und wirtſchaftlichen Erfchüt= 
terungen, ausgehungert, verroht und verwildert von den 
Grauen des Rrieges, reagiert alle dieſe Schreckniffe ab in 
einem Taumel in das Extrem. Man dürftet nach dem 


Conrad Veidt und Erna Morena in „Das Tagebuch einer Verlorenen“ 


Langentbehrten, nach pingabe an friedlich ungeftörten 
Genuß des Lebens. 1 
es hat zu allen Zeiten nie an Leuten gefehlt, die die 
nutznießer diefes Symptoms waren, die die Konjunktur 
erfaßten. Sie waren daher auch beim film unausbleiblich. 
Die erſten „pikanten filmaufnahmen“, die gern für 
Kerrenabende gekauft wurden, kamen aus frankreich. 
es waren Aktbilder, wie die „Fee im Walde”, „Im 
Bade”, „Die Quellennymphe “, 
alles freie ufnahmen“ in herr⸗ 
lichen Landfchaften - „Runft= 
werke“ mit „Modellen“ frag= 
lichfter Herkunft. Solche filme 
haben wir in deutſchland öffent= 
lich natürlich niemals geſehen. 
Unfere Polizei war auf dem 
Poſten. 
Anfang 1917 drehte Richard 
Oswald den film „es werde 
Licht“, der die Gefahren der 
Syphilis behandelte. Oswald 
hatte ſich angeblich vorgenom⸗ 
men, einen film zu ſchaffen, der 
in intereffanter dramatiſcher 
Entwicklung sleichſam beleh= 
rend wirken und zeigen follte, 
| wie dem Gefpenft der böfen In= 
fektion zu begegnen iſt. Ss 
wurde nach damaligen Begriffen 
ein Rieſenfilm, der unter der 
Agide der „Gefellfchaft zur Se⸗ 
kämpfung derseſchlechtskrank⸗ 
heiten“ mit Bernd Aldor, Bug o 
flink und Leontine fühnberg 
in den p̃auptrollen großes Auf= 
fehen erregte. 
viele haben ſchon 1917 Richard 
Oswaldden uten Rufklärungs⸗ 
willen abgeſtritten und ihn be⸗ 
zichtigt, mit der Aufklärung des 
Volkes Spekulation zu treiben. 
In diefen Verdacht wäre er viel⸗ 
leicht nicht gekommen, wenn er 
nur den erften Teil von „Es 
werde Licht” gemacht hätte. So 
aber fteht er vor uns als der 
fpekulativ lachende filmfabri⸗ 
kant, der mit dem Erfolg des 
erften ceils ſeiner ‚‚Aufklärung”” 
nicht fchnell genus auf der ma⸗ 
teriellen Erfolgsbahn weiter⸗ 
fchreiten konnte. Anfang 1918 
erſchien der zweite Teil von es 
werde Lieht unter Mitregie von 
S. N. Dupont und unter Mithilfe 
von wan Bloch (. Dem inter⸗ 
effanten” Thema wurden wieder 


Erika Gläßner, der Backfisch aus dem Berliner Westen, 
in vielen Aufklärungsfilmen 


neue Seiten abgemonnen, Schnell noch einen dritten 
Teil Mitte 1918! Wie in der Ronfektion die Kollektionen 
auf der Stange, 

Die Novemberrevolution hatte die Zenfur befeitigt. 
Schnell fchloffen der „Wiſſen⸗ 
fchaftler / Magnusfurſchfeldund 
der Ronjunkturritter Richard 
Oswald ein inniges Bündnis: 
noch einen deil von „es werde 
Licht! Anſchließend „Proftitu= 
tion! und Anders als die an⸗ 
dern Es) Dem vom über⸗ 
ſtandenen Weltkrieg her an Leib 
und seele erholungsbedürftigen 
deutſchen Menſchen wurden hier 
die freudenhäufer, Zuhälter, 
Dirnen, Sadiſten, ̃omoſexuellen 
eindringlich und fchaukräftig 
vor Augen geführt, und Anita 
Berber ftellte das Freudenmäd= 
chendar, wieesnatürlicherkaum 
dargeftellt werden konnte. Die 
Degeneration in Greifbarkeit! 

Die Tagespreffe fchrie gegen die 
erotifchen filme der Jahre 
1918/19 laut und zornig auf. 

Die einzige Antwort aus der | 
„Filmkunft” waren neue Werke: 


„Moral und Sinnlichkeit“ und „‚Reimendes Leben”, 
wofür man fich den Oberſtabsarzt Dr. Paul Meißner 
und als Darfteller fogar Emil Jannings und Hanna 
Ralph gekapert hatte. Erika Gläßner zeigte als furfür⸗ 
ſtendammbackfiſch in jugendlicher Verdorbenheit und 
mit aller Echtheit des Berliner Weſtens die Abgründe 
des modernen Groß ſtadtlebens, und Reinhold Schünzel 
fpielte die zuhãlterrollen. Man hatte nicht falſch fpeku= 
liert: dieſe „Sittlichkeit“ war nach den Jahren der zah⸗ 
men Porten=filme und aller langweiligen Sentimentali= 
taten eine wahre „Wohltat“. 

Bald wurde die Sache aber doch zu bunt. 

Jetzt empörten fich ſogar ſchon die Darfteller gegen den 
filmſchund, der fich immer wieder unter der Maske der 
„Wiſtenſchaftlichkeit“ oder „Volksaufklärung“ breit⸗ 
machte. 

Aber der Gewinn aus dieſen ekelerregenden filmen 
war für einen kurzen Augenblick der Konjunktur zu 
fett. Diefe Ronjunktur mußte erfaßt werden. Man führte 
den deutſchen Menfchen immer tiefer in die niederun⸗ 
gen menſchlichen Trieblebens. Richard Oswald machte 
fogar für den film „Proftitution” eine ſpannende fort⸗ 
letzung: „Die ſich verkaufen. 

Schließlich war die Produktion der Sittenfilme auf der 
Sanzen Linie in Gang gekommen: „Die verkührten“ 
von hans Kyan, „Die Gefchichte einer Gefallenen“ mit 
Lya Mara, „Das Tagebuch einer verlorenen“ nach dem 
Roman von Margarete Böhme mit erna Morena, „Vom 
Rande des Sumpfes” mit Lu Synd, „Frauen, die der 
Abgrund verfchlingt”, prinz guckuck - die Hollen⸗ 
fahrt eines Wollüſtlings nach Otto Julius Sierbaum, 
„Verlorene Töchter“, „Die nackten“, „polygamie“, 
„Sündiges Blut”, „freie Liebe”, „Hyänen der Luft, 
„Arme kleine Eva’” (Verbrechen gegen das keimende 
Leben), „Das paradies der Dirnen”, wenn ein weib den 
Weg verliert”, „albwelt“ (eine Sittentrilogie), „Fräu= 
lein Mutter“, „Die Laune eines Lebemannes” u. a. m. 
In Düffeldorf ftürmten die Rinobefucher bei dem film= 
werk „Gelübde der Reufchheit” auf die Bühne und zer⸗ 
riffen die Leinwand. In Saden wurden die in Umlauf 


Reinhold Schünzel in „Das Mädchen aus der Ackerstraße“ mit Lilli Flohr 
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befindlichen Kopien des films | 
Proſtitution“ von der Staats= 
anmaltfchaft beſchlagnahmt. 
Gegen den Kerfteller des Bildes, 
Richard Ornftein, genannt Os= 
wald, wurde wegen Verbreitung 
unzüchtiger Schriften Straf⸗ 
antrag geftellt, Die Empörung 
wurde fchließlich fo groß, daß 
in den füddeutfchen Landtagen 
immer wieder Anträge geftellt 
wurden, die Rinos zu kommu⸗ 
nalifieren und die ganze deut⸗ 
iche Filminduftrie zu ſozialiſie⸗ 
ren, um in Zukunft die Sexual⸗ 
filme unmöglich zu machen. 
Man muß fchon feftftellen, daß 
das Jahr 1919 den moralifchen 
Tiefftand des deutſchen Films 
darftellt, dem in der gefamten 
Auslandpreffe die „hohe Mo= 
ral“ der lateiniſchen und 


anglofächfifchen Raffe entge= Gertrud Welcker, der Typ der willensschwachen, mondänen Frau aus der Filmaufklärungsperiode 


gengeftellt wurde. Anſtand 

und gute Sitte ſchienen aus dem deutſchen ino und 
film vertrieben zu fein, Mit diefen Sexual⸗Nufzlärungs⸗ 
filmen unter pleudowiffenſchaftlicher flagge war der 
internationale filmweltmarkt natürlich nicht zu erobern. 
Alles wartete auf die gefunde Reaktion. 


Der Monumentalfilm 


Die Tendenz der filmkünftlerifchen Nachkriegsarbeit 
läßt ſich mit einem Satz kennzeichnen: Fort vom Star⸗ 
film- auf zum Monumentalfilm, in dem jeder Darſteller, 
aber auch die Romparfen, die kameras und Dekoratio⸗ 
nen „stars“ find, 

Diefe Tendenz hat Amerika diktiert. 

In Amerika lag plotzlich der Schwerpunkt der Filmher= 
ftellung nicht mehr bei den populären und beliebten 
Stars, fondern bei den Spielleitern und Regiffeuren 
wie Griffith, Th. Ince, JW. S. Bearſt. In „Intolerance” 
war die Handlung völlig konfus und die ſchaulpiele⸗ 
rifche Leiftung recht mäßig, bewundernswert aber war 
der Angriff auf Babylon mit feiner riefigen Architektur 
und den rhythmifch gelenkten Menfchenmaffen, Das 
feſt in Babylon mit den Tempeltänzerinnen, der Sturm 
auf die Mauern der Stadt, der Untergang in Rauch und 
Flammen, die Kämpfe in der Bartholomäusnacht im 
Schein der Fackeln waren ganz neuartige Szenenbilder. 
Selbſt ein film von Weltruhm wie „Invaſton“ baute 
fich auf einem fehr mittelmäßigen Textbuch auf, war 
darftellerifch nicht immer auf der Höhe, wirkte aber 
durch die geradezu genialen Regieeinfälle, durch die 
Aameraleiftungen und die verblüffende Dihiplin der 
Maffenfenen. 

Die deutfche Filmkunft mußte wohl oder übel dem Zuge 
dieter Entwicklung folgen. Diele Entwicklung war für 
den deutſchen Film von weltwirtſchaftlicher Bedeutung. 
Mitunferen „Starfilmen” aus den henny-Porten=, Mia= 
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Sie kam nicht fo fchnell, wie man hoffte. Die Aufklä= 
rungsperiode klang langfam und erft noch mit einigen 
filmen ab, die man vorſichtigerweiſe „Tendenzfilme‘” 
nannte: „Alkohol“, „Der gelbe cod „Opium”, Mor- 
phium’‘, „Nerven” u. a. m. 


May- und Lotte⸗neumann⸗Serien war der Weltmarkt 
nicht zu erobern. es mußte ganz Großes gefchehen. Es 
war fchließlich auch zu befürchten, daß der unterzelch⸗ 
nete Gewaltfrieden eine Uberſchwemmuns in deutſch⸗ 
land mit ausländischen filmen bringen würde, wenn 
wir Deutfchen auf dem Gebiet der fümfabrikation das 
„Made in Germany“ nicht wieder zur vollen Geltung 
bringen konnten. 

In den Filmkreifen der Alliierten wollte man im übrigen 
auch zur Abwehr deutſcher Wertarbeit im film eine Ver= 
pflichtung eingehen, auf mehrere Jahre keinen Meter 
deutſchen Film zu kaufen oder zu fpielen. Man hatte 
aber bei diefem Boykott die Gedeutung einer Geſellſchaft 
nicht mit einkalkuliert: der Univerfum=film Aktienge= 
fellfchaft (Ufa), die eine große Anzahl von Lichtfpiel⸗ 
theatern in der Schweiz, in Skandinavien, holland und 
anderen Ländern erworben und damit ihren verhaltnis⸗ 
mäßig großen Abſatz von eigenen filmen im Auslande 
fichergeftellt hatte. Auch in Spanien war deutſches Bank= 
kapital an einer großen Anzahl von Rinos beteilist. 
Die gemeinnützige Deutfche Lichtbildgefellfchaft (Deulig) 
hatte allerlei Wirtfchaftsabfichten und ⸗beziehungen auf 
dem Balkan und hatte planmäßige Werbearbeit für 
Deutfchland im Ausland zum Zwecke. 

Seit 1918 mußte alfo die internationale filmwelt mit der 
Ufa rechnen, die auf Anregung amtlicher Stellen unter 
Mitwirkung nahezu aller führenden Unternehmungen 
der Großfinanz, Schiffahrt und Induftrie durch allmäh= 


— Een 


Marga Kierska und Theodor Becker in dem Monumentalfilm „Die Pest in Florenz“ 
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Johannes Riemann und Mia May 
in dem neuzeitlichen Teil 
von „Feritas vineit“ 


liche Vereinigung der damaligen größten Filmfabriken 
(Union, Meßter, Decla-Biofcop) unter dem Druck der 
allgemeinen filmpropaganda ins Leben gerufen wor= 
den war. Schon Anfang 1917 machte fich immer mehr 
die große Wirkfamkeit der feindlichen Filmpropaganda 
bemerkbar und konnte felbft in unferem eigenen vater⸗ 
lande zu einer Gefahr werden, weil merkwürdigerwelle in 
Deutfchland die maßgebenden Rinotheater in Berlin und 
in anderen Großftädten fich in den Händen einer auslän= 
diſchen firma befanden. Um der feindlichen filmpropa= 
Sanda mit gleichen Maßnahmen entgegen zu treten, 
wurde während des Krieges dasBild- undFilmamt (Bufa) 
gegründet, das die Front mit Kinos verforgte und den 
film in den Dienft der Ausbildung und der Rriegs= 
wiffenfchaft ſtellte. Da aber Filmproduktion und film 
kunft eine bürokratifche oder militärifche Einengung 
nicht vertragen konnten, ſondern eine beftimmte Elaſtizi⸗ 
tät und kaufmännifche Großzügigkeit forderten, ſchmol⸗ 
zen auf Anregung von Ludendorff Manner wie Major 
Grau, Staatsrat €. G. v. Stauß und andere eine finan= 
zielle Beteiligung der Reichsregierung und einen Wirtz 
ſchaftskonzern mit bewundernswerter weitſichtigkeit zu 
einem Unternehmen zufammen, das den fremdlandiſchen 
Theaterbeſitz fchnell in deutliche bande brachte und gleich⸗ 
zeitig die Aufgaben des Bild- und fumamtes übernahm: 
die Univerfum=Film Aktiengeſellſchaft (ufa), die ſich dann 
fpäter unter dem Einfluß von Alfred ̃ugenberg zur be⸗ 
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ſchaſt Europas entwickelte. Diefes 
ee wollte 5 Weltmarkt erobern. 
en ging fofort nach Geendigung des Rrieges energifch 
nme Rom in Tempelhof bei Berlin aufgebaut, 
Dreiviertel Millionen Mark ftellte die Ufa dem Kennen 
Zoe May für die Filmtrilogte „Veritas vineit“ (1918) zur 
Verfügung, um in monatelanger Arbeit mit einem Rie⸗ 
ſenaufwand von Ausftattung und bisher ungekannten 
Maſſen von Schaufpielern und Romparfen ein Dokument 
deutſcher Filmkunft zu fchaffen: in drei verfchiedenen 
Zeitaltern fpielt fich eine Liebesgefchichte auf dem p̃inter⸗ 
grund der Lehre von der Seelenwanderung ab. Paul 
Leni führte für diefen zweck die gewaltigſten Bauten des 
alten Rom in Tempelhof bei Berlin auf, die alte Stadt 
mit ihren Triumphzügen, ihren Arenafpielen, ihren 
prunkvollen feſtgelagen und blutigen Chriſtenverfol⸗ 
gungen, Riefenbilder eines gefchichtlichen Bilderbuchs, 
alles echt bis in die letzten Einzelheiten des hiſtoriſchen 
Koftüms, echt ſelbſt die Löwen des blutlüfternen Nero, 
noch in den letzten Monaten des Krieges, in dem von 
aller Welt abgefchloffenen deutſchland, entſtand dieler 
film, der zum erſtenmal den Blick des gefamten Aus= 
landes auf die deutſche Filminduftrie lenkte. 
florenz wurde in Weißenfee bei Berlin gebaut. 
Der Ufa=Resiffeur Otto Rippert beauftragte den bekann⸗ 
ten Berliner Saurat Jaffè und den Maler warm, im 
Weichbild Gerlins ganze Stadtteile der „Königin der 
oberitalienifchen Städte” in gefchichtlicher und archi⸗ 
tektonifcher Treue für den Film / peſt in florenz“ (1919) 
zu bauen. Hunderte von deutſchen Gauleuten gingen 
mutig ans Werk und ſchufen auf dem Freigelände der 
Berliner Ufa-Ateliers den Palazzo Vecchio, den einſtigen 
Sit der Signoria, mit feinem hohen Wachturm, mit dem 
Wehrgang und den hiftorifchen Wappenbildern. Dicht an 
den Palazzo Vecchio baute Jaffe den Palazzo degli Uffizi, 
den einft der Maler Vafari (1560-74) gefchaffen hat. Die 
Uffiien wurden durch die berühmte Loggia dei Lanzi 
tellwelſe flankiert und ihre graziöfe Architektonik durch 
die gewaltigen Bogenhallen der Loggia unterftrichen. 
Diefe Zentralbauten wurden durch zahlreiche andere 
Paläfte und Prunkbauten umrahmt, und es entftand 
dadurch ein entwicklungsraum für 10-15000 Romparfen. 
In diefen herrlichen Bauten follte die Sittenverderbnig 
des mittelalterlichen Florenz und die Strafe gefchildert 
werden, die über die lebensdurftige Stadt in Geſtalt 
einer furchtbaren peſt hereinbrach. Im Mittelpunkt der 
Handlung ſtehen eine Circe (Margarete Rierfka) und der 
Einfiedler und Fanatiker Franziskus (Theodor Becher). 
Auch dieſer Monumentalfilm hat die deutfche Filmkunft 
auf dem wege zur erneuten Weltgeltung einen bedeu⸗ 
tenden Schritt vorwärts gebracht. 
Ich glaube mich in der Annahme nicht zu täufchen”, 
fagte damals ein fremdländifcher Filmkenner dem Aus= 
lande, „daß Deutfchland an zweiter Stelle der welttabri⸗ 
kation ſteht. Die Deutfchen haben kein Negerdorf mehr, 
fie konnen aus valutaarmut in Indien keine Stadt auf- 
nehmen, nicht nach Japan oder China reifen, auch nicht 
nach England, Afrika, Amerika. Und wir finden doch 
alle dieſe Gegenden in ihren Filmen!” 
Der Grundſtein zur Weltfirma und Weltmarke uta“ iſt 
in den Jahren 1918/19 gelegt worden. Der Konkurrenz⸗ 
kampf mit Amerika begann. wie er lich abfpielte und 
auslief, follen die nächften Seiten diefes Buches erzählen, 


Neue Wege zur Felmkunst 


film iſtfunſt, genauer beſtimmt: 
Volkskunft, iſt Arbeit für die 
Intellektuellen und für die breite 
Maffe, iſt fchöpferifche Tätigkeit, 
die nur dann reftlos selungen 
ift, wenn fie internationalen 
Beifall, weltumfpannende An= 
erkennung findet. Ein Film ift 
gut, wenn die Theater um 
leinetwillen in neuyork ebenfo 
ausverkauft find wie in Barce= 
lona oder in frankfurt an der 
Oder. Das ift der Grundfatz, 
von dem alle Filmarbeit, alle 
Emporentiicklung des leben⸗ 
den Bildes auszugehen haben. 
Diefe Gedanken in die Tat um⸗ 
zuſetzen, iſt unmittelbar nach 
dem Weltkrieg einem Mann ges 
lungen, dem wir bisher in fei= 
nem filmfchaffen nicht von der 
ſympathiſchſten Seite begegnet 
waren: Ernft Lubitfch, Er hat 
keine „Deutfchen” oder „ame⸗ 
rikanifchen” filme gemacht, 
fondern ganz einfach Cubitſch⸗ 
filme, weil er jedesmal verlucht 
hat, ein menschliches Motiv, 
eingekleidet in wirkſamſte de⸗ 
korationen, menſchlich zu ge⸗ 
ſtalten, weil er immer mit dar⸗ 
ſtellern arbeitete, die befähigt 
waren, Lieben und Haften, 
Leidenfchaft und Zorn in fei= 
nem Sinne und nach ſeinem 
Plan ſo zu verdeutlichen, daß 
man es überall in der Welt ver⸗ 
ftand, unabhängig von Sprach= 
grenzen und politifcher Ein= 
teilung. 

Man lieft oft in oberflächlichen 
Biographien, daß „madame 
Dubarry“ der erfte film von 
Zubitfch gemefen iſt. Das iſt 
nicht ganz richtig. Lubitfch hatte 
mit einem Rollegen eine film= 
firma gegründet, die einen fo 
fchlechten Film fabrizierte, daß 
ihn niemand kaufen wollte. Man 
hatte Mitleid mit dem bankrotten Unternehmer und 
fchlug ihm vor, für die damals größte filmfabrik ein 
Drama zu machen. Lubitfch lachte bei dieſem Vorfchlag 
laut auf, nahm in feiner impulfiven Art feinen hut und 
Mantel und meinte grinfend: Mee, mein lieber Direktor, 
das ift nichts für mich. Ich mache meine Luftfpiele weiter,” 
erſt Pola Negri ift es gelungen, den komiker Lubitfch 
für die Kerftellung eines fümdramas zu gewinnen. Ihre 
beiden erften Filme in Deutfchland zeigten nämlich 
ſchlechte Infenierung und mangelhafte Ausſtattung. 


Emil Jannings und Pola Negri in „Die Augen der Mumie Ma“ 


Pola ſchmollte und fah ſich nach einem neuen Regiffeur 
um. Sie wollte unbedingt einmal unter Lubitich filmen, 
Polas Überredungskunft erreichte es wirklich, daß Lu= 
bitſch als Regiffeur engagiert wurde. 

Der bekannte filmautor Rräly ſchrieb ein Manufkript: 
„Die Mumie ma.“ Lubitich drehte es (1918). Der film ge⸗ 
fiel. Damit war Lubitich plötzlich als „Dramenregiffeur” 
entdeckt und mit ihm Pola Negri, Emil Jannings und 
Harry Liedtke als Filmdarfteller allererfter Ordnung. 
Jetzt drängte alles dazu, diele Kräfte in einem „Groß⸗ 
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film” zufammenzufaffen.- Dies- 
mal follte es Carmen fein, Zwar 
war für Jannings keine Rolle 
darin, aber polanlegriundliedt⸗ 
ke hatten wieder große Auf- 
gaben. Und dann: endlich große 
Probleme der Regie! ein Ro= 
ftümfilm! Mit Maffen (was man 
damals Maffen nannte), Und 
· die deutſche Filminduftrie hielt 
Lubitich für wahnſinnig = mit 
richtigen Bauten in Tempelhof! 
Man arbeitete in aller Stille. In 
den Ralkbrüchen von Rüders⸗ 
dorf erftanden wilde Sierren, 
in Tempelhof ein fpanifcher 
Marktplatz! Alles fand fich 
wunderbar in feine Aufgaben, 
nur Polas allzu wildes Zigeuner⸗ 
blut mußte manchmal ein biß⸗ 
chen gedämpft werden. Die 
Romparferie großen Stils wurde 
erfunden, und als ampel 
dert mann in Tempelhof als 1 
fpanifches Volk paradierten, war eine neue Epoche für 
die Statifterie angebrochen. Was dann kam, ift bekannt. 
Alle Welt verlangte große filme von Lubitfch: fo Sing 
er an „Madame dubarry“ heran. Hier konnte er im 
großen Stil alles einfegen, um einen film zu machen, 


Harry Liedtke und Pola Negri in „Carmen“ 


n vornherein auf den Weltmarkt abgeſtimmt war. 
en Ddubarry“ wurde, in ftärmifcher Revolu= 
tionszeit, der Ufa-Palaft in Serlin eröffnet. 

Bald darauf entſtand in Tempelhof eine neue Traum= 
ftadt. Ein orientalifches Schloß wie aus „Taufendund= 
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Emil Jannings als Ludwig XV. und Pola Negri als Madame Dubarry 


Pola Negri und Harry Liedike in „Sumurunie 


Albenteurerfilme 


In der Nähe der woltersdorfer | 
Schleufe bei Berlin kaufte Joe 
May ein 75 Morgen großes 
Terrain für feine filmarbeit. 
flankiert von der vollen Breite 
desRalkfees, verfügte derRiefen= 
komplex über natürliche Hügel, 
Anhöhen und niederungen, 
Obſtplantagen, Bufchmwerk, 
Waldpartien. Hier iſt das film- 
werk „Die herrin der welt“ 
(1919/20) entſtanden. 
karl figdor hat den Abenteurer 
roman „Die ferrin der Welt” 

sefchrieben.RolportagederVor- 

derhaustreppe? ein Roman, wie 

er damals beliebt war. Aben- | ö 
teuer um des Abenteuers willen 
eine Menfchenmeute unter hoch- 
druck geſetzt und gehetzt. Span⸗ 
nung, immer wieder Spannung, 
Aus diefem Suchroman iſt ein 
aufregender Film in acht Teilen 
geworden: Die Handlung des 


eimer nacht verwinkelte arabiſche Gallen, fchlankeTürme 
der Minarette, luzuriöfe Platze mit rauſchenden fon= 
tänen, kühne Brückenbogen, alles durchflutet von fremd⸗ 
artigem volk, von Sauklern, Tänzerinnen, fetten Eunu= 
chen, milden Reitern und 3ähnefletfchenden negern. 
Lubitich, der exenmeiſter des films, drehte „Sumurun“ 
(io go) mit einer Pracht, die es in Deutfchland noch nicht 
Segeben hatte. pola negri war ſo gut wie nie zuvor. 
Hatte fie doch die Tänzerin Sumurun einft auf der Bühne 
des Theaters in warfchau Seſpielt. Pier auf dem frei⸗ 
gelãnde ſtehen aber richtige Schlöffer, hier ift alles reicher, 
belebter, ſtrahlender, echter, ier machte Lubitfch aus der 
vollblũtigen polin eine Rate, eine Phryne, einen Vamp. 
1922 zeigte uns Lubitfch in dem Film „Das Weib des 
Pharao” noch einmal fein Rönnen. Alles war jetzt film= 
techniſch ausgeglichen: Die filmarchitektur (die Bauten 
Asyptens, der Pharaonenhof, das hunderttorige The= 
ben), die Beleuchtungstechnik (die Verlebendigung archi⸗ 
tektonifcher Flächen durch Licht und Schatten), die 
Maffenregie (der Rhythmus der von Taufenden von krie⸗ 
gern gefchlagenen Schlacht), die Darftellerkunft (Jan= 
nings als Übermenfch und Paul Wegener vital, alle 
anderen Darftellungen wahre Rabinettftücke). 

Dies ift zweifelsohne die gemwaltigfte fremde Schöpfung, 
die je in Amerika Sezeigt wurde”, fo las man in den 
amerikanifchen Blättern. 

Diefes Lob hat Lubitfch wohlgetan. 

Er fängt fofort an, Englifch zu lernen. Im Dezember 
1922 will er auch einmal nach Amerika. Vielleicht kann 

man für immer drüben bleiben? Die amerikanifchen 

Dollars glänzen vielleicht doch mehr als filmruhm in 

Deutlchland. Diefen materiellen Cockungen ift dann 

Lubitfch eines Tages auch wirklich gefolgt, Andere 

Könner traten an feine Stelle, 


Interessante Masken von Georg Alezander, Harry; Liedike und Hubert von Meyerinck 
in dem Abenteurerfilm „Der Mann ohne Namen“ 
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phantaſtiſchen films fpielt in 
Europa, China, Amerika, Afrika 
und Dänemark, und überall will 
er neben der handlung das 
Charakteriftifche eines jeden 
Landes zeigen. Joe May leitete 
das Ganze. Regiffeur der erſten 
drei Teile ift Jofeph Rlein, der 
letzten drei Teile uwe Jens Rrafft. 
Mit der Herrin der Welt” erhielt 
der deutfche Film einen neuen 
Darftellertyp: den Typ des 
bärenftarken Willensmenfchen, 
der nicht wie der bisherige 
Filmdetektiv durch übergeniale 
Geiſtesblitze zu wirken ver⸗ 
ſuchte, fondern durch ganz auf 
ſich felbft geſtellte eigene kraft: 
Michael Sohnen. Ihm folgten 
ſpãter dieRaciftes, die Marecos/ 
die Aldinis und die vielen an⸗ 
deren Filmkraftmeier. 
Die künſtleriſche Leiftung bei 
einem Abenteurerfilm lag oft 
in der Schönheit und Stilecht= 
heit der Szenerien, die manchen 
Senfationsfilm geradezu zum 
Rulturfilm erhoben, Ich denke 
etwa an die in Neubabelsberg 
geſchaffene naturtreue von Land 
und Leuten der geheimnisvol⸗ 
len indifchen und tibetanifchen 
welt in dem film „Jagd nach 
dem Tode” (1920), In dieſem 
film find der unheimliche Tem= 
pel der blutdürſtigen Göttin 
Ghawan, die heilige Stadt Chaſſa, 
das Heiligtum Suddhas von 
hermann Warm einzigartig rea⸗ 
liftifch gebaut worden. 

Neben Ernft Lubitfch und Joe 
may ging 1919 ein dritter Stern 
am deutſchen Regiffeurhimmel 
auf: fritz Lang. Lang bekam in 
der filminduſtrie durch feine 
Abenteurerfilmreihe „die Spin= 
nen“ (1919/20) mit einem Schlage 
einen klingenden Namen. Er 
war Autor und zugleich Regiſſeur 
des films. Einft war er Runftmaler in Wien, München 
und paris, wo er vor dem Kriege als Zeichner für Jour= 
nale aller Art tätig war. In Serlin fing er als beſchei⸗ 
dener Lektor von Filmmanufkripten an. Dieſer Rünftler 
war ein paar Jahre fpäter berufen, den nach Amerika 
ausgewanderten Lubitfch zu erfegen. 

Deutſchland ging weiter feinen eigenen Weg. frankreich 
machte in nationaler Runft, England grübelte über neue 
Detektivfilme nach. Amerika war ſtolz auf feine film= 
technik und ließ feine weltbekannten Stars auf den Lein= 
wänden der Welt lächeln. Die Ufa dagegen wagte den 
nächften Abenteurerfilm „Der Mann ohne Namen” (9 
nach Seeligers Roman „Peter Voß, der millionendieb“. 
Harry Liedtke fpielte den jungen Voß, Georg Alexander 
den Detektiv, Mady Chriftians die Millionärstochter. 


48 


Mia May als „Herrin der Wel“ 


Die Regie führte Georg Jacoby. - Immer wieder ent⸗ 
fchlüpft der Millionendieb der verfolgung und Sefangen= 
fchaft. Der kecke und waghalſige Peter Voß wird von 
der Millionärstochter zurückgemiefen, als Mann ohne 
namen aber von ihr ohne Maßen geliebt. Kurz der In= 
halt von ein paar Teilen: 

„Die gelben Beftien” fpielen an der dalmatiniſchen 
Küfte und in Marokko. Peter Voß folgt feiner Geliebten 
Gert bis in den maurifchen PalaftdesPrinzen Abdul Hat= 
fan, ihres feurigen Verehrers. Eine Senfation folgt der 
anderen. Die Löwen aus dem Palaftkäfig werden frei 
gemacht, und nun geht es in wilder flucht durch Säle, 
Höfe und Gemächer. 

„der mann ohne namen“ war ein unbefchreiblicher und 
bedingungslofer Erfolg. Warum eigentlich? Weil er 


nichts anderes war und fein wollte als film“. 
niemals feine Mittel außerhalb des rein a 
keine „Aufklärung”, kein „exprelſionismus“, keine 
„‚Belletriftik‘ keine „Pfychologie”, fondern immer und 
immer wieder nur handlung, wechfelnde Senfationen, 
u Geſchehen, fchöne Szenerien. 5 
mmer wieder kam man auf den fernen o ü 
Unter dem Oberbefehl Joe Mays entſtand Be 
diſche Grabmal” nach dem feffelnden und plychologiſch 
1185 Roman Thea von pᷣarbous. 
em film „Das indifcheGrabmal” ha 
Abenteurerfilm auf fein höchftes und nie der 
tes Niveau gehoben. Er hat mit den fonft recht anrüchi= 
sen Abenteuern und Senfationen das höchfte Ziel er⸗ 
reicht: Rinokultur! Diefes Ziel wurde erreicht durch die 
großartige filmarchitektur (Jacobi, soi), durch die her⸗ 
vorragende Darftellungskunft der Hauptperſonen und 
durch eine verblüffende Kameratechnik. Wir haben da= 
mals wirklich ein paar stunden in der indiſchen welt 
gelebt, auch dann noch, als es im ino ſchon hell ge⸗ 
worden war. veidt und Soetzke ließen uns nicht nur 
das Aufeinanderprallen innerlich fremder Seelengewal⸗ 
ten fpüren, fie riffen uns förmlich in dieſen Rampf hinein. 
Und die famera vollbrachte in den Szenen Mia Mays 
im Tigerhof und der überfinnlichen Zauberwelt des yoghi 
wahre wunder. 
Der Rinogänger wurde frühzeitig verwohnt. Kater kurz 
nach dem Rriege noch die in der märkifchen Sandwüfte 
errichteten Prunkpaläfte indifcher Maharadſchas an= 
geftaunt wie die angeftrichenen Malaien und Neger der 
deutſchen filmftatiften, fo fah er fehr bald ſchon mit kri⸗ 
tifcherem Blick die Betonkuliffen und die Schminke. „Un= 
echt”, lautete das vernichtende Urteil, doppelt vernich⸗ 
tend für den film, der doch als eine befondere Domäne 
die Echtheit von Landſchaſt und Milieu für ſich in An⸗ 
fpruch zu nehmen pflegt. 
Alſo ging man auf Reifen, als die Goldmark ftabilifiert 
war, um dem Spielfilm das Rolorit der lockenden ferne 
zu geben, Teile des „Mannes ohne Namen” waren 


Originalaufnahmen aus Indien für den Film „Der Flug um den Erdball“ 
mit Ellen Richter, Anton Pointner und Hans Brauseweiter 


Lil Dagover und Carl de Vogt in „Der goldene See“ 
aus dem Abenteurerfilmzyklus „Die Spinnen“ 


fchon in Marokko gedreht worden. Karry Piel und 
Murnau filmten am mittelländiſchen Meer, Rarl 
Heinz Heiland wählte als Filmkuliffe das hinterindiſche 
Gebiet, und Ellen Richter machte überhaupt keinen 
film mehr ohne weiteſte Aus= 
landsreifen. So ift ihr Mann 
und Regiffeur, Willi wolff, 
der Schöpfer der Welt⸗ 
bummelfilme geworden. Wir 
ſind mit den Abenteurern 
aus dem film „der flug 
um den Erdball“ (1924/25) 
nach Rairo, zu den Pyra= 
miden von Gifeh, in die 
Wüfte, nach Suez, nach Cey= 
lon, Britifch=Indien, Hinter- 
indien, Singapore, nach den 
Sundainſeln, nach China, 
San franzisko, Neuyork und 
über die Azoren wieder nach 
paris zurückgekommen. „Die 
Abenteurerin von Monte 
carlo“ (1921), die auch ſchon 
nooo filometer filmreife 
zu bemältigen hatte, war 
durch den film mit Buldern 
von einer richtigen Reiſe um 
die welt welt übertroffen 
worden. 
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Pola Negri als Madame Dubarry. Hinrichtung auf dem Marktplatz in Paris 


ern Ten 


Der historische Flm 


Vor dem Weltkriege erregten neben einem Lutherfilm, 
einem Andreas-hofer=, einem Theodor-Rörner=, einem 
Rönigin-Luife- und einem sismarck⸗Füm befonders 
ausländifche große fumwerke (ines, Rom) Auffehen in 
der ganzen welt, weil fie mit einem ungeheuren Zuf⸗ 
wand von Tieren, Menfchen und Aufbauten in anſchau⸗ 
licher weile mit gefchichtlicher Wahrhaftigkeit und ethno⸗ 
graphifcher Sorgfamkeit die untergegangene fultur alter 
Völker darſtellten. So ſtand die römifche kultur im 
Mittelpunkt der filme „Quo vadis“, „Julius Cäfar”, 


Henny Porten und Emil Jannings in „Anna Boleyn“ 


Mero“, „Spartakus” und „Die letzten Tage von pom⸗ 
peji”, die ägyptifche Rultur zeigte der Film „‚Rleopatra, 
die Herrin des Nils”, die byzantiniſche der Film „Die 
letzten Tage von Byzanz”, D’Annunzios film „Cabiria” 
fpielte zur Zeit der Punifchen Kriege im 3. Jahrhundert 
v. Chr. 

Trotz der zweifellos großartigen Leitungen befonders 
italieniſcher firmen auf dem Gebiete des gefchichtlichen 
films blieb es Deutichland vorbehalten, in der unmittel⸗ 
baren Nachkriegszeit künftlerifche Höchftleiftungen her⸗ 
vorzubringen, vielleicht weil ge= 
rade in Zeiten nationaler Not 
der Sinn für die großen hiſto⸗ 
rifchen Zeiten und Männer be⸗ 
fonders empfänglich iſt. 

Die Ufa iſtunbeſtritten die Schöp= 
ferin des / ſtilechten! Geſchichts⸗ 
films über Stoffe aus der neueren 
Geſchichte geworden. In der 
„Madame dubarry“ find nicht 
nur die geschichtliche Gegeben= 
heit, die Zeit⸗ und Sittenfchil= 
derung hiſtoriſch treu wieder⸗ 
gegeben, felbft die feelifchen 
Einflüffe der gefchichtlichen Per= 
fonen, ihre phyfiognomifchen 
Masken und die Einzelheiten der 
Trachten bis herab zur Jako= 
binermüte und zum Kolzfchuh 
zeigen realiftifch den Geift der 
franzöfifchen Revolutionszeit. 
Der hiftorifchen Echtheit iſt er⸗ 
gänzend die kunftvolle Geſtal⸗ 
tung der hiftorifchen Bauten und 
die meifterhafte verwendung der 
Maffenkomparferie in den erſten 
hiftorifchen filmen: der Ufa zur 
Seite zu ſtellen. Schon in den 
Revolutionsfzenen der Dubarry, 
aber mehr noch in dem glän- 
zenden hochzeitszug, im früh⸗ 
lingsfeſt und in der Reitertur⸗ 
nierfzene in der „Anna Boleyn“ 
(1920) iſt im film zum erſten Male 
gezeigt worden, wie Menfchen- 
maſſen zu packenden Szenen zu⸗ 
fammengeballt, auseinander⸗ 
Seſprengt und durcheinander⸗ 
gejagt und letzten endes zu 
dekorativem Ruliffenaufbau in 
engftem 3ufammenhang mit der 
Handlung verwandt werden 
können, Diefe Menfchenmaffen 
gruppieren fich architektonifch 
um die Monumentalbauten. 
Zeigten ſchon die Aufbauten in 
der Dubarry, d. h. das alte Paris 
mit feinen wintzligen Straßen 
und platzen, mit der mächtigen 
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Werner Krauß als Napoleon 


Baftille und den reizenden Rokokofchlöffern die meiſter⸗ 
hafte hiftorifch-ftilechte Runft im Aufbau des filmſchau⸗ 
platzes, fo wird diefe architektoniſche Bau- und Raums 
zunſt in den Aufbauten (von profeſtor poelzis) des dower/ 
der zs Meter hohen Weftminfterabtei mit 380 Skulpturen 
und des Schloffes Windfor im Anna⸗Soleyn⸗film faſt 
noch übertroffen. es ift natürlich nicht möglich, an diefer 
Stelle auf alle hiftorifchen filme einzugehen, die in den 
Jahren 1918-29 entftanden find. Seſonders Napoleon be⸗ 
herrfchte die Filmbühne der Nachkriegszeit. Da aber der 
hiftorifche Napoleon als wirkfamer filmftoff langweilig 
erfchien, fo griff man zufeinen Liebesaffären, gab ihn fo= 
zufagen im Ausfchnitt und färbte ihn bis zu einem ge= 
willen Grade zu einer ungefchichtlichen, kulturhiſtoriſch 
falfchen figur. „Napoleon und die kleine Wätcherin“ 
(1920), „Madame Rècamier“ (1920) und „‚Sräfin walew⸗ 
ka” (io gi ftellten nur loſe zufammenbängende Epifoden 
und herzensangelegenheiten des großen Korfen dar. 
Deutfche Gefchichte ift unmittelbar nach dem Rriege nur 
recht fpärlich im deutfchen Film dargeſtellt worden. „Das 
frauenhaus von Brefcia” behandelte einen nebenab⸗ 
ſchnitt aus dem Rampfe Rönig Heinrichs gegen die Lan= 
gobarden im erften Drittel des 14. Jahrhunderts, 

Die Handlung des films „Auguft der Starke” (1920) 
lehnt fich an die hiftorifchen Ereigniffe an, ohne ihnen 
fklavifch zu folgen. Man ſchwelgt in felten fchönen Bil⸗ 
dern vom reichbewegten Liebesleben des „galanten 
Königs” und in der üppigen Rleiderpracht'der Zeit um 


52 


Die verführerische Ria Jende als Komödiantin Orczeska und 
Rudolf Basil als August der Starke in „Der galante König“ 


die Barock- und Rokokowende. Das galante Sachfen 
feiert feine Auferftehung. 

Im Jahre 1980 zeigte ein Film eine Reihe von Rokoko= 
bildern aus dem Leben der Tänzerin Barberina, Die 
Trägerin der Titelrolle, Lyda Salmonova, fiel nicht fon= 
derlich auf, wohl aber fchrieb damals die Kritik: „Die 
beiden letzten Akte boten eine fchaufpielerifche Glanz= 
leitung Otto Gebührs, der in Gebaren und Maske einen 
ausgezeichneten friedrich Il. fchuf. Man hatte den Ein= 
druck, daß das Standbild des großen Preußenköniss 
in der Siegesallee Leben erhalten hätte.” 

pola Negri haben wir die vollblütige dubarry geglaubt 
Kenny Porten die ftill leidende Gattin Heinrichs VIII. 
Liane Haid aber hat uns die Lady Hamilton im film 
gleichen Namens (1981) nicht glaubhaft machen können. 
Sie war fehr fchön im film, nur fehön, aber kein cha 
rakter, keine Perfönlichkeit, kein Menfch. So fehlte dem 
ganzen film die dramatifche Dynamik, die der Maler 
Paul Leni durch herrliche Innenaufnahmen und Atelier ⸗ 
bauten nicht erſetzen konnte. 

Daß der Regiſſeur Richard Oswald mit den geſchichtlichen 
Tatfachen feiner Stoffe ganze Arbeit zu machen pflegte 
und fie rückfichtslos feinem Geſtaltungswillen unter 
ordnete, fie zufammenfaßte, umfchichtete und änderte, 
erwies fchon feine „Lady Hamilton’, Soweit dietes freie 
Schalten mit der Kiftorie der Einheitlichkeit des Sildes 
zugute kommt, wird man es als dichteriſche freiheit 
gelten laffen, auch in der „Lukresia Sorgia“ (1922), wo 
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fich der gefchichtliche Ablauf der dinge recht kräftige ein⸗ 
griffe gefallen laffen mußte. Der Filmdichter Oswald hat 
hier das Verhältnis der Perfonen zueinander ad utum 
delphini verändert und dadurch dem von Kaufe aus 
Srauſigen Stoff viel Gift entzogen. Lukrezia, Celare Sor⸗ 
sias blutfchänderifch geliebte Schivefter, ift im Perfonen= 
verzeichnis als feine - Rufine ( bezeichnet, und Papft 
Alexander fieht in den drei Borgias nicht das Gefchick 
feiner Rinder fich erfüllen, ſondern feiner - Nichte und 
feiner Neffen. Das ift denn doch ein arges Jugeftändnig, 
das den Stoff um feine tiefften tragifchen Wirkungen 
bringt. In allem übrigen aber iſt das Manufkript in 
Bildern gedichtet, gleichſam aus fchöpferifcher viſion 
geboren und mit einer Vollkommenheit geftaltet, die 
auf die Höhen großer Sildkunſt führt. 

In dem film „Peter der Große” (1923) hat der Regiffeur 
Suchomesski einen zu kleinen Sektor aus dem Leben des 
großen Ruffenzaren ausgewählt, fo daß fchließlich in der 
Erinnerung an dieſen film nur noch die mit rieſigen 
Menſchenmaſten ausgefüllte Schlacht von poltawa übrig= 
geblieben ift. Emil Jannings als Peter war allzu menſch⸗ 
lich, zuwenig heldifch, fo daß Peters „Größe“ nirgends 
recht zum Ausdruck kam. 

Totgefagte Rinder leben am längften. wie oft ift der 
hiftorifche film geſtorben - und nun? man glaubte, 
die „Mode“ fei mit den Lubitfch- und Oswald: filmen 
vorüber, Aber plötzlich war ein neuer großer Wurf mit 
dem film Manon Lescaut” gelungen, 


Liane Haid als Lukrezia Borgia und Albert Bassermann als Papst Alexander VI. 
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Nein, der hiftorifche film iſt nicht tot und wird nicht 
ſterben. Die große Dekoration der Gefchichte ſtellt nun 
einmal die Atmofphäre her, in der beſtimmte Geftalten 
erft ihre greifbare Plaftik erhalten, gewiſſe Schickſale 
erſt zu Kerzen gehen. Und es liegt ein eigentümlicher 
Reiz darin, daß diele 3eitlofe Gefchichte von einem 
BGarock⸗ oder Rokoko= oder Biedermelerrahmen um⸗ 
fchloffen iſt - fo nah und doch fo fern. Rührender hat 
Manon nie ausgefehen als in dieſem film, wo Lya de 
Putti fie mäöchenhaft und leichtfinnig auf die Szene 
führt, wo Desgrieug’ unverbrüchliche Treue in Gaida= 
rows männlichem Spiel einen glanzvollen Spiegel fin= 
det. Der Regiffeur Robifon gibt den einfachen Schick⸗ 
falen den Glanz moderner filmkunſt, und paul Lenis 
Bildkunft gibt allen den ftilvollen und blendenden 
Rahmen, wie ihn die große Zeit des Barocks in Bildern 
und Bauten hinterlaffen hat. 

Die Jahre 1922 und 1923 bringen die Kochflut des hiſto⸗ 
rifchen und Roftümfilms. Nicht alle können in diefem 
Abſchnitt befprochen werden. Man könnte ein dick⸗ 
leibiges Buch über fie ſchreiben. Und doch follen hier 
wenigſtens einige filme in der Reihenfolge ihres Er= 
fcheinens mit dem Haupttitel erwähnt werden: „Der 


Der religiöse Film 


Als ein Spezialfall des hiftorifchen films muß der reli= 
giöfe oder biblifche Film betrachtet werden. Diefe Ein= 
ftellung iſt gewiß einfeitig, da der religiöfe Film auch 
an ſich große filmkünſtleriſche Moglichkeiten bieten 
würde. Diefe find aber wohl bis heute ungenũtzt, da der 
größte religiöfe Stoff immer nur in der üblichen form 
des filmdramas wiederkehrt. 

Die erften religiöfen Filme über die biblifche Geſchichte 
ftammen aus frankreich, Italien oder Amerika („Sam= 
fon”, „Jephtas Tochter“, „Das Leben Mofes”, „Chri= 
ſtus“ u. a. m.). Die franzöfifche firma pathẽ⸗freres hat 
vor vielen Jahren einen film herftellen laffen, der die 
verfchiedenen Epifoden des Lebens Jelu, ganz befonders 
die Paffionsgefchichte, zur Darftellung brachte. Diefer 
film und andere, wie „Samfon”, „Jephtas Tochter” 
und „Das Leben Mofes”, waren von großer Schönheit, 
geſchickt gefärbt und fanden in der ganzen Welt bei⸗ 
ſpielloſen erfolg. Ebenfo behandelt ein amerikanifcher 
film aus der Vorkriegszeit das Leben Jefu, in dem 
fchöne Landfchaftsbilder aus Paläftina und Agypten 
aufgenommen worden find und die Gebäude, Gemänder 
und Sitten ſich ganz dem Stil jener Zeit anpaſſen. 

Wie man über die Filmvorführungen folcher Stoffe 
denkt, wird nach der religiöfen Überzeugung des ein⸗ 
zelnen ganz verfchieden fein. Ich fehe den religiöfen film 
mit den Augen des pietätvollen Chriften, und es ergeben 
fich für mich als filmfachmann hieraus Kemmungen, 
für mich geht im film durch die Haft der Bewegung, 
durch den Zwang, das Wort durch Übertreibung der 
Geſten zu erfegen, durch die kinomäßige Aufmachung 
und die fonftigen Unzulänglichkeiten der Zweidimenſio⸗ 
nalität Innerlichkeit und Würde verloren. Was ſchon 
am Paſſionsſpiel auf der Bühne ein Wagnis iſt und nur 
durch eine verinnerlichte, fromme Darftellung durch 
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Graf von Charolais“ (Regie Rarl Grune, 1922), „Der 
Graf von Effex” (Regie P. p. feiner, 1922), Vanina“ mit 
Aſta Nielfen (Regie A. v. Gerlach, 1922), „Marie Antoi- 
nette” (Regie Rudolf Meinert, 1922), „Es leuchtet meine 
Liebe“ (Regie P. C. Stein, 1922), „Die Tochter Napole= 
ons” (Regie friedrich Zelnik, 1922), „er Favorit der 
Königin” (Regie franz Seitz, 1922), „Nonna vanna“ 
(Regie Richard Eichberg, 1922), „Cola Monte; (Regie 
wu Wolff und Paul Merzbach, 1922), „der Mann mit 
der eifernen Maske! (Regie Max Glaß, 1923), Chriſtoph 
columbus“ mit Albert Saffermann (Regie Martin 
Garras, 1923), „Rönigin Karoline” (Regie Rolf Rafe, 
1923), „Paganini” mit Conrad Veidt (Regie Heinz Gold= 
berg, 1923), „Gräfin Vandieres” (Regie Jofef Berger, 
1923), „Die Liebe einer Königin” mit Kenny Porten 
(Regie Ludwig Wolff, 1923). 

Der Film „Luther“ (isgs) hat natürlich bei der prote⸗ 
ftantifchen Menfchheit größtes Auffehen erregt. Der 
Dichter und Regiffeur Hans Kyfer hat ein echtes Zeit⸗ 
gemälde vom Beginn der Neuzeit gegeben. Ryfer be= 
sinnt mit Luthers Studentenzeit und endet mit feiner 
Bibelüberfesung. Eugen Rlöpfer ſpielte überzeugend den 
Reformator, 


moralifch hochwertige Menfchen gerechtfertigt werden 
kann, wird im film zum faft unerträglichen, profanen 
Zerrbild. Religiöfe Dinge follten unantaftbares Refervat 
unferer Phantafie bleiben. 

Die Verfilmung der Paffionsgefchichte ift nie recht ge= 
lungen. Man kam dem Rino ſtets zu weit entgegen und 
verquickte das heilige Thema mit romanhaft-roman= 
tifchen Motiven, Oft ftand nicht Chriftus, fondern 
irgendeine Nebenfigur im Mittelpunkt des Films. Erft 
Robert Wiene hat ſich mit feinem film „l. N. R. l.“ 
(1924) von dieſem alten fehler freigemacht. Dafür ver⸗ 
fiel er allerdings ſofort in einen neuen: Wiene gibt zwar 
das Leben des Keilands in der Kandlungsfolge der 
ſynoptiſchen Evangelien wieder, lehnt aber die bibliſche 
Geſchichte an ein modernes Rahmenfpiel (nach einem 
Roman von Peter Rofegger) an, das die Läuterung 
eines Mörders durch die Vifion der Leidens geſchichte 
Chriſti ſchildert. Wienes film hat außerdem wegen 
der Löfung des Darftellerproblems großes Auffehen 
erregt. 

Die Oberammergauer empfinden das Leiden und Ster= 
ben der biblifchen Perfonen mit Inbrunft und Gläubig= 
keit nach. Im film verfuchten fich in diefer Einfühlung 
unfere größten filmftars: Kenny Porten, fchön, mütter= 
lich, weich verklärt - das Bild eines Radonnenmalers. 
Afta Nielfen als übermütige Sünderin kokettierte voll= 
kommen verfehlt mit dicken Tränen, Ihr ſpãterer ann. 
Gregor Chmara, verfuchte fich als Jefus und bewies er⸗ 
neut, daß diele figur im Film nicht zu fpielen ift. Da⸗ 
neben Alexander Granach als Judas, von Twardomfki 
als Johannes, Werner Rrauß als Pontius Pilatus. Die 
oft völlig ungezügelte Münchener Romparferie hat das 
Volk Judäas nicht überzeugend darſtellen können und 
beinahe den ganzen film verdorben. 


€s war fchon immer gefährlich, mit ilfe von Doppel= 
Sängern Biographien berühmter Männer und befon= 
ders von Nationalhelden im film darzuftellen, der Sis⸗ 
marck⸗ film der Vorkriegszeit war keine Tat. In dem 
Wagner⸗ fim“ aus der Vorkriegszeit find alle hiſtori⸗ 
fchen Perfonen, wie König Ludwig, hans von Sülow, 
franz Citzt, Mathilde weſendonck, Coſima Wagner, der 
junge mietzſche, geſchmacklos und unähnlich vorgeführt 
worden. Die filme ferdinand Laffalle”, „Mirabeau“, 
„Papa pᷣaydn “heinrich Heine” konnten ſchon damals 
einer ernfthaften kritik nicht ſtandhalten. Selbſt der 
film „Beethoven und die frauen“ (1918) erfchöpfte nicht 
annähernd die großartigen Möglichkeiten diefes Stoff⸗ 
gebietes. Aöchftens Theodor Loos gab im film (1923) 
eine lebensechte Studie Friedrich Schillers. 

nach dem Weltkriege fchielten alle deutfchen filmfabri⸗ 
kanten lüftern nach den Dollarfäcken Amerikas. Natür⸗ 
lich war am deutfchen film erft dann richtig zu ver⸗ 
dienen, wenn er in Amerika aus faft 20000 Rinos der 
Neuen Welt Lizenzen nach Deutfchland abwarf. Was 
erwartet aber Amerika von der deutſchen Filmkunft? 
Was ift der amerikanifche Publikumsgefchmack? Das 
war die immer wieder geftellte Frage: Ausftattungs= 
filme - Maffenfilme mit großen Bauten - Roftümfilme 
- kurz „teure filme“. Das war die Antwort von jen⸗ 
feits des Großen Teiches an das verarmte deutſchland. 
Der Ronjunkturhafcher Hans Neumann fuhr eines Tages 
nach Amerika und einigte ſich mit Onkel Sam auf fried⸗ 
rich den Großen. Man meinte am Sroadway, daß diefe 
meltgefchichtliche Perfönlichkeit dem Tageslärm und der 
Parteipolitik längft entrũckt wãre, daß Friedrichs Schick⸗ 
fal fo romanhaſt wäre, daß es eigentlich der geborene 
Filmftofffei,und daß ferner auch friedrich durch feinetat= 
kräftige Unterſtützung Amerikas in den freiheitskriegen 
drüben eine überaus populäre Perfönlichkeit fein würde. 
In Deutfchland dagegen war 
die Stimmung recht geteilt. 
Was werden die Sozialdemo⸗ 
kraten fagen? was die Rechts⸗ 
parteien, wenn man friedrich 
den Großen zu naturaliſtiſch mit 
allen feinen Mängeln und feh⸗ 
lern darſtellt? Und was erft 
die Rommuniften, denen ſchon 
die nationalgeführten Wochen⸗ 
fchauen auf die nerven fielen? 
hans Neumann und Arzen von 
Cferöpy waren nicht ängftlich. 
Sie drehten zufammen mit hans 
Behrendt nach dem Walter=von= 
Molofchen Roman die filmtri= 
logie „Fridericus Rex“ (1921/22), 
nicht für Deutfchland, für die 
ganze Welt. Die Welt follte das 
Schickfal eines genialen Men⸗ 
ſchen im film erleben, der ſeiner 
Zeit in vieler Beziehung voraus 
war und unter deffen Führung 
ein kleines Volk - allerdings 


unter ungeheuerlichen Opfern = fich zur Großmacht 
emporgerungen hatte. 

Sans Neumann hat den friderieus⸗Rex⸗film beſtimmt 
nicht aus Patriotismus, fondern für Amerika gemacht, 
die Ufa aber mit ihren mehr als hundert Theatern in 
Deutſchland ftellte ihn mutig in den Grennpunkt der 
Politik. Die nationalen Rreife klatfchten in den Rinos 
jeden Abend Geifall, Das „Berliner Tageblatt” rief nach 
dem Polizeibüttel. „‚Vormärts” und freiheit“ forderten 
die Maffen zum Boykott des films auf und wollten am 
liebften Rauchs Reiterftatue des Alten fritz von den „Lin= 
den“ entfernen. Diefe aktive nationale Filmpolitik der 
Ufa muß dankbar in den Annalen der Rinogefchichte 
feftgehalten werden, 

Otto Gebühr hat durch eine geradezu geniale Inkarna= 
tion dem deutfchen Volk feinen herrlichen Rönig fried⸗ 
rich Il. von neuem lebendig gemacht und fich mit diefer 
Leiftung, die lange unvergeffen bleiben wird, ein fchau= 
fpielerifches Verdienft erworben, das in der Gefchichte 
der film=undSchaufpielkunft kaum Beifpiele finden wird. 
Nun folgte nach alten Gefeten der filmfabrikation die 
fridericus⸗Serie. Zuerſt die Gefchichte von der „Mühle 
von Sansfouci” (1986). Liebesgefchichten, Schlachtenbil= 
der, Grenadiere beim Exerzieren. Natürlich ift Otto Gebühr 
wieder der Rönig. Und auch der felige Guskom, der einft 
das Repertoire der deutſchen Bühne fo ſtark beherrfchte, 
hätte ſich beftimmt nicht träumen laffen, daß er dermal⸗ 
einſt im Film wieder auferftehen würde. Sein Zopf und 
Schwert! war aut der Bühnefchoneinereichlich verftaubte 
Angelegenheit, doch Viktor Janfon hat fie für den film 
wieder blank geputzt (1926), Der Trumpf in diefem Licht⸗ 
ſpiel war Mady Chriftians als Prinzeffin Wilhelmine, 
Schweſter friedrichs des öroßen. Steinrůck ſpielte wie einſt 
im erften Fridericus-film den Preußenkönig friedrich 
wuhelm l. den ronprinz dagegen diesmal walter ganſſen. 


Otto Gebühr als König Friedrich II. in „Fridericus Rex“ 
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Königin Luise bei Napoleon (Mady Christians und Charles Vanel) 


Der fridericus-Rez=film der Ufa hat uns den jungen 
fronprinzen fritz und den Rönig friedrich Il. im beſten 
Mannesalter gezeigt, der den Siebenjährigen Rrieg über⸗ 
ſtanden hat. In dem film „Der Alte fritz“ (1928) zeigt 
man uns, daß der König nicht nur friegsheld, fondern 


Otto Gebühr als junger Blücher 
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auch ein guter Landesvater war. Otto Gebühr hat ſich 
hier unter der Regie Gerhard Lamprechts ganz und gar 
in die Geftalt des Alten fritz hineingelebt, Gebührs 
größte fchaufpielerifche Leiftung als fridericus Rex iſt be⸗ 
ſtimmt die ideale Verkörperung des alten, lebensmüden 
Preußenkönigs in diefem film. 
Im Zuge der hiftorifch-natio= 
nalen filme find ferner zu 
nennen die Verfilmung von 
Themen wie: „Die elfSchillfchen. 
Offiziere” Rudolf Meinert, 1926) 
und „Prinz Louis ferdinand“ 
|  (Bans Behrendt, 1927) mit hans 
Stüwe als Prinz Louis ferdi⸗ 
nand und Chrifta Tordy, die 
allerdings mit der Rolle und 
der Maske der Königin Luife 
nicht recht fertig werden konnte. 
Karl Grune verdanken wir einen 
weitaus befferen film über die 
Königin Luife (1927/28): Mady 
Chriftians ift eine königliche 
Euife, künftlerifch reif, menfch= 
lich voller Liebreiz, in der Not 
tief ergreifend. Nicht uninter⸗ 
effant wirkte Mierendorff als 
König friedrich Wilhelm. 
Karl Grunes „Waterloo“ (1929) 
iſt ein glückliches Gemifh von 


Bismarck am Grabe des alien Kaisers. (Aus dem letzien.Bismarck-Film) 


Adolf Klein als Kaiser Wilhelm I. (Aus dem Bismarck-Film) 


Moltke (Eugen Moebius), eine Filmmaske aus dem Bismarck-Film 


Dichtung und Wahrheit: Napoleon zwiſchen Elba und 
St. Helena, der Wiener Kongreß, die große Schlacht, 
durch die Europa zum zweitenmal von Napoleon be⸗ 
freit wurde. Im Mittelpunkt fteht diesmal Glücher, 
dargeſtellt von Otto Gebühr, hiftorifch vollkommen 
echt, fogar bis in die kleinften Züge des Marfchall 
Vorwärts. 

Auch der Anlauf in der Nachkriegszeit, ſich noch einmal 
an einem Sismarck⸗ film zu verfuchen, erreichte nicht 
Sanz das Ziel. 

Der film „Sismarck“ vom Jahre 1985 will allerdings 
von vornherein kein Spielfilm fein, kein fümdrama 
und auch kein durchſchnittlicher hiftorifcher Film. er 
will einzig und allein als hiftorifches Dokument bewer⸗ 
tet werden, als ein monumentales Panorama in beweg⸗ 
ten Bildern, wenn man von dem filmwerk „‚Bismarck” 
nicht mehr verlangt, fo kann man diefen film ohne wei⸗ 
teres als nationalen Volksfilm in des Wortes befter Se⸗ 
deutung anfprechen. 

Alle Masken in dem Bismarck-Film find bewunderns⸗ 
wert porträtecht, lebenswahr, niemals ſtarr und theater⸗ 
mäßig. 

Bismarck wurde von zwei Schaufpielern gefpielt. Zu⸗ 
nächft von Robert Leffler und dann von franz Ludwig. 
Die ehrfurchtgebietende figur des alten Raifers fand in 
Adolf Rlein einen fich ſelbſt übertreffenden Verkörperer. 
Das Schlußbild bringt den Alten vom Sachſenwald, wie 
er feine Memoiren diktiert, und wie der ungebeugte 
Recke dafteht, in frappanter Ahnlichkeit mit dem Origi⸗ 
nal, und fast: „Sucher, ſchreiben Sie...” In diefem 
Augenblick mächft der Darfteller (Robert Leftler) über 
fich hinaus, 
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DerZeitfilm 

es hat zu allen Zeiten epiſche und dramatiſche Werke ge⸗ 
geben, in denen ſich der Geiſt der Epoche, in der fie ent⸗ 
ſtanden, mehr oder minder lebhaft klar gefpiegelt hat. 
Der film ſteht hier vor einer neuen Aufgabe, kraft der 
ihm eigentümlichen Unmittelbarkeit und Lebendigkeit, 
Zeitbilder feftzuhalten und zu einem Dokument für fpä= 
tere Befchauer zu machen. 

nach der Novemberrevolution 1918 ließ der erfte wirk⸗ 
lich ernſte geitfilm, der den fiebernden inneren Rhythmus 
feiner Zeit trug, nicht lange auf ſich warten: Delmonts 
„die entfeffelte Menfchheit” (1980). Bier wurde in feiner 


Mittelpunkt die populärfte figur des Nachkriegsdeutſch⸗ 
land geſtellt wird (werner Rrauß als Raffke). 


* * 
* 


erſt der Regiffeur fritz Lang hat uns mit „Or. Mabufe, 
der Spieler“ (1922) den geiftig verfeinerten Zeitfilm ge⸗ 
fchenkt. Der Regiffeur hat ſich hier bewußt von der Ab= 
ficht leiten laffen, ein Zeitbild zu fchaffen, in dem das 
Jahr feines Entftehens ebenfo charakteriftifch und wich⸗ 
tig als Mitwirkender ift wie die Schaufpieler, die feine 
Rollen tragen, die Architekten, die feine Gauten fchufen, 


Albert Paulig, Willy Fritsch und Valery Boothby in dem Film „Tanzstudent“, 
der die moderne Zeitfigur des Eintänzers behandelt 


vollen cragik das Problem einer Menfchheit aufgerollt, 
die nach dem Verluft eines Weltkrieges feelifch, fittlich 
„entfeſſelt“ iſt. 

Man kämpfte mit der harten Zeit und ihren ſoziologi⸗ 
fchen Problemen - auch im film, In dem film „Am 
webſtuhl der Zeit“ (1921) wurde gegen die Vergnügungs= 
fucht, Tanzwut und politifche Vergiftung eines Volkes 
gekämpft, das nach einem gewaltigen kriege aus dem 
feeliſchen Gleichgewicht geraten war. Im „Srennenden 
Acker“ (1922) tobte der Kampf zwiſchen zwei Brüdern 
mit entgegengefetsten Weltanſchauungen: ſozialer Aus= 
gleich ziwifchen Bauer und Ariftokrat - Problem der 
neuen Zeit. „Das Geld auf der Straße“ war eine Art 
Euftfpiel mit tragifchen Reflexen. Man packte das Zeit= 
bild von allen Seiten an. 1923, Inflation, Schnell ift der 
Regiffeur Richard Eichberg mit einem zeitbild zur Stelle, 
wenn ihm auch große foziale oder gefchichtliche Pro⸗ 
bleme nicht liegen, er dreht „Fräulein Raffke“ in deffen 
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der Photograph, der das Bild lebendig werden ließ. 
Dr. Mabufe ift ein Zeittyp, das Abbild eines genialen 
verbrechers. Durch feine überragende geiſtige Rraft ver⸗ 
fteht er es, fich eine ganze Umgebung untertan zu 
machen, Ihm find die fehler und Schwächen der Renfch= 
heit bekannt, und er weiß fie für feine zwecke auszunutzen. 
Rein kleinlicher Verbrecher, der Gewalttat auf Gewalt⸗ 
tat hãuſt, fondern großzügig, immer aufs Ganze gehend, 
vor keinem FKindernis zurückſchreckend, fo fteht Or. 
Mabufe vor uns. Er hat feine eigene Münzwerkſtatt und 
feinen Stab von dienern, die ihm blind ergeben find, 
die nur auf ein Zeichen von ihrem großen Gebieter 
warten, um alles auszuführen, was von ihnen verlangt 
wird. Bald taucht Mabufe hier, bald dort auf, bald im 
Spielfaal als paffionierter Spieler, bald in Rafchemmen 
als betrunkener Matrofe, bald in der Görfe als Börfen- 
magnat, bald im Vortragsfaal als Profeffor, bald bei 
Kranken als Arzt oder als Pfychoanalytiker, Aber wie 


— 


und wo er auch erfcheint, immer ift er der große se⸗ 
zwinger, immer der Kerricher, 

Dieler Doktor Mabufe, der Spieler, war nicht möglich im 
Jahre 1910. Aber für die geit um 1980 it er ein überlebens= 
Sroßes Ronterfei - ift er faſt ein Begriff, zum minde= 
ften ein Symptom. Auf dem Trümmerhaufen zerbroche⸗ 
ner ethifcher Wertungen macht fich das Verbrechen breit 
bis ins frech⸗Gigantiſche, wird Genußfucht zur Rrank= 
heit, Fröhlichkeit zur Orgie. Vielleicht hat das lebendige 
Bild jener Zeit „Or. Mabufe, der Spieler“ auf feine Weile 
dazu beigetragen, der Menfchheit von damals zu zeigen, 
wie ihre Zeit an ihren nerven zerrte. vielleicht mahnte 
er fie, ſtumm, aber eindringlich, mit dem uralten „Tat 
twam aſi! / - „Das bift du! 


* * 
* 


Einige Jahre fpäter beherrichte das Berliner Sittenbild 
die Leinwand. Der liebe, gütige heinrich Zille hat es ſich 
gewiß nicht träumen laffen, daß der „Zille-Film” ein⸗ 
mal ein Gattungsbegriff für das tiefe Mitfühlen mit der 
leidenden Menfchheit im film werden würde, Tragik im 
Alyl der Obdachlofen, in den düfteren Höfen der Arme= 
leutequartiere, ſtickige Reller, in denen zwei oder drei 
familien haufen, aber immer mit echtem Gerliner humor 


und mutterwitz. Das war die neue Linie, 
55 Gert 10 14 Beobachtungen und 8 
erhari 2 „5 
en, amprecht hat fie verfilmt: „Die Verru= 
nun besann das Berliner „Miljöh” des Kinterhaufes 
im film modern zu werden, zumal man das Leben der 
„feinen Leute” in übermäßiger fülle genoffen hatte. 
Man merkte aber nicht, daß die Enge der Kinterhaus= 
höfe und der kleinen Lebensäußerungen armer Leute 
das neue Senre fchnell erfchöpfen mußte. So find „die 
da unten“ (1926) von dem Regiffeur Viktor Janlon 
auch nur noch mit Zille-Elementen erfüllt worden und 
verweilen im Rreife feiner Geftalten, während in dem 
film „Die Gefunkenen” (1925) Paul Simmel ein neu= 
berlinifch freches Milieu für den film gefchaffen hat 
(Regie Walter fein). 
Der letzte große Schritt zu dem Runftfilm über das Ber= 
liner Proletariat mußte aber erſt noch getan werden. 
Gerhard Lamprecht wurde mit dem film „Die Unehe⸗ 
lichen“ (1926) der Zola der Ceinwand. Es wurde bei ihm 
nicht „gefpielt”, fondern die Wirklichkeit belaufcht und 
im richtigen Augenblick mit der Ramera eingefangen, 
Er arbeitete daher auch nicht gern mit Stars, viel lieber 
mit Typen. Das machte feine fozialen Filme fo lebendig 
und lebenswahr. 


Dr. Mabuse (Rudolf Klein- Rogge), der Falschgeld druckt, läßt die falschen Scheine von Blinden sortieren, 
die ihn nicht verraten können 
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Vertonung durch d Albert einſt 
einen heftigen Streit der Mei⸗ 
nungen entfachte. Das größte 
Ereignis in dieſem Film: Emil 
Jannings. Die verkörperte 
Seſtie im Menfchen, dieſer 
General Guilleaume, eine durch 
eine p̃ãplichkeit abfchreckende, 
einäugige, brutale freatur 
(„Der Stier von Olivera!). 


* * 
— 


mit dem Koftümfilm „Die 
flamme“ (1923) hat Zubitich 
die Fäden mit Deutfchland zer⸗ 
fchnitten. Nach der Infzenie= 
runs dieſes films ging er für 
immer nach Amerika. er ſchuf 
hier Parifer Milieu der acht= 
ziger Jahre: die Geſchichte von 
dem leichten frauenzimmer, 


Henny Porten und Paul Hartmann in „Monica Vogelsang“ das an der liebenden Hand 


der Koftümfilm war eigentlich immer Mode. Das Be= 
dürfnis, große Ausftattung und große bewegte Maffen 
in fremdartigen Roftümen zu fehen, hat dieſes Film= 
genre beliebt gemacht. So fuchte man immer und gern 
nach Stoffen, teils aus der Gefchichte, teils aus ver⸗ 
gangenen oder auch unbeſtimmten Zeiten, die einen 
bildlich wirklamen Stil haben. Wir verleben außerdem 
gern einige Stunden in längft entichwundenen Zeiten; 
die menfchlichen Leidenfchaften bleiben diefelben, auch 
wenn die Gewãnder fich ändern, und in 30 Jahren find 
auch wir Vergangenheit; dann ift die Zeit, die heute ge⸗ 
fcholten wird, auch eine „gute 
alte Zeit“. Das ift der plycho⸗ 
logiſch begründete erfolg des 
Roftümfilms. 

„Monica Vogelfang” (1919) 
lehnt ſich an felix Philippis 
Novelle gleichen Namens an. 
mit diefem Film werden wir 
in die heroifche Zeit der Renaiſ⸗ 
fance mit ihren bis in das 
Bürgertum hineinreichenden 
Leidenfchaften verfest, Ein 
meiſterſtück der Charakter= 
darſtellung war es, wie Henny 
Portens hold⸗ naive Rindlich- 
keit fich zu tatkräftigem ßel⸗ 
dentum entwickelte. 


„ 


In einen Roftümfilm zwängte 
man (1921) auch HeinrichLLilien= 
feins Schaufpiel „Der Stier 


eines reinen Schwärmers ins 
Bürgertum heimkehren foll - und auch will, und doch 
an der Vergangenheit fcheitert. 


* * 


einem Dichter kann wohl kaum eine größere Ehrung 
zuteil werden, als wenn die Nachwelt eine der Geftaltenn, 
die fein dichteriſches Auge gefehen, zum Begriff erhebt. 
Das ift bei Molieres „ cartũff der fall. Tartüffs hat es 
immer gegeben und wird es zu allen Zeiten geben. Das 
Genie des großen franzöfifchen Romödiendichters aber 


von Olivera”, deſlen bekannte Hanna Ralph und Emil Jannings in „Der Stier von Olivera® 


0 


Lil Dagover und Emil Jannings in „Tartüff® 
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Rina de Liguoro und Iwan Mosjoukin in „Casanova“ 


hat der Geſtalt erft greifbare formen gegeben, Moliere 
hat den fcheinheiligen Schleichern einen Spiegel vorge⸗ 
halten, in dem fie fich ſelbſt, in dem aber auch die an⸗ 
deren fie erkennen follten, wenn er wohl auch immer 
an den heuchlerifchen Rardinal Mazarin gedacht hat. 
In der Bearbeitung (Carl Mayer) der Komödie für den 
RKoftümfilm „Tartüff“ (1926) ift Tartüff für uns der 
Heuchler ſchlechthin - das ift mehr, als fein Dichter 
aus ihm gemacht hat, Diefe Umformung hat der 
Regiſſeur f. W. Murnau in gewohnter Meifterfchaft 
durchgeführt. 
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Emil Jannings fpielt die Rolle 
des Tartüff, Er ftellt einen 
heuchler dar, wie man ihn fich 
nicht wirkungsvoller denken 
kann. Sein falbungsvoller 
Augenauffchlag,feineunerfätt= 
liche Gier beim Effen, feine 
Lüfternheit find in überzeugen= 
der weile gezeichnet. und 
neben Jannings Lil Dagover 
in ihrer abgeklärten Schön= 
heit, mit ihrer fparfamen, ge= 
ſchmackvollen Gefte als elmire. 


* * 
* 


Cafanova gehört zu den Per= 
tönlichkeiten, die am lebhaf⸗ 
teften die Phantafie der gro= 
ßen Maffe erregen. Die vier 
Silben feines Namens haben 
eine magiſche Rraft, Sympathie 
und Nachficht zu erwecken — 
und von der Nachficht zur Be= 
munderung ift nur noch ein 
kleiner Schritt, 

Ohne Zweifel zieht Cafanova 
durch feine „Memoiren“ die 
Menge in feinen Sann. Seine 
Bücher, in denen er fich felbft 
mit Unbefangenheit und 3y= 
nismus zeichnet und fich To 
gibt, wie er ift- liederlich, faul, 
teilnahmslos, verſchwende⸗ 
rifch, geiſtreich und fehr intel ⸗ 
ligent, kurz der geborene Aben⸗ 
teurer - dieſe Lebenserinne= 
rungen werden mit vergnügen 
geleſen und haben durch ihr 
Alter nichts verloren. Sie muß 
ten früher oder fpäter den Stoff 
zu einem film liefern, denn in 
ihnen finden ſich nicht nur die 
Reime einer kinematogra= 
phifchen Kandlung, fondern 
dieſe iſt auch fchon in den 
hauptfächlichften Bildern ent⸗ 
wickelt. 

Diefen Abenteurer hat Alexan⸗ 
der Wolkoft in feinem Cafanovafilm (1927) mit Iwan 
Mosjoukin wieder aufleben laſſen, nicht im Rahmen 
eines hiftorifchen filmmerks, fondern eines Roftümfilms, 
in dem die Phantafie bei der Schilderung des Cafanova 
frei und luftig gefpielt hat. Dadurch ift auch alles be= 
zaubernd, leicht und luftig geworden. 

Ein slänzender Darſteller großen Stils ift Jwan Mos⸗ 
joukin, abwechſelnd leidenſchaftlich und zurückhaltend 
heiter und ernſt. Er lebt Cafanova, fo daß man fich den 
Helden mit anderen Zügen als den feinigen nicht mehr 
vorftellen kann, 


Noch bevor Paul Wegener feine herrlichen Märchenfilme 
drehte, hat Stellan Rye, der hochbegabte Regiffeur des 
films „Der Student von Prag”, im Jahre 1915 den film 
„erlenkönigs Tochter” mit hingebender Liebe erdacht 
und erfchaffen, ein Werk, das alte nordifche und deut= 
fche Sagen mitten in die moderne Zeit rückte, alles voll 
zarter Poefie, voll Grazie. Leider war das damalige Rino= 
publikum weit entfernt davon, diele welt der Märchen 
und des Uberſinnlichen zu ſchãtzen. Rein göttlicher funke 
fprang von der Leinwand zum Zuſchauer über, auch nicht 
aus den reizvollen Naturbildern, in denen ſich die hand= 
lung abfpielte, nicht einmal aus der großen, fprechen= 
den, ſchwermütigen Runft der Grete Wiefenthal, die die 
Elfe tanzte. obwohl das publikum für folche filme kein 
Gefühl und Verftändnis bewies, griffen die Regiffeure 
immer wieder zu Manufkripten über Sagen=, Märchen= 
und Balladenfilme, 

Paul Wegener fchenkte uns zunächft „Rübezahls foch⸗ 
zeit“ (1916), ein lyriſches Volksbilderbuch, durch das 
Rinderjubel und Rinderglück = auch für die blaſierteſten 
Großſtãdter wehten. Wegener zeigt auch hier wieder 
neue Runft, Neues im Stoff und in der Ausführung, 
bei der alle Errungenfchaften der modernen Regie ein⸗ 
seſetzt worden find, 


Paul Wegener als Rattenfänger von Hameln und 
Leda Salmonova als des Bürgermeisters Töchterlein 


Dann kam der „Rattenfänger von Kameln” mit den 
alle Räume füllenden, kribbelnden Ratten und Mäufen - 
ein Stoff, wie er filmgerechter nicht zu finden iſt. 

Auch mit feinem Märchenfilm „Hans Trug im Schla= 
raffenland“ (1917) ging Wegener feine eigenen Wege. er 
kleidete für die Ermwachfenen allerlei Lebensweisheiten in 
das Gewand des Märchens. Wegener ift auch hier wie⸗ 
der großartig als Darſteller, weil er feine Perfon niemals 
in den Vordergrund ſtellt, fondern immer nur dem 
Ganzen dient. 

Bald darauf drehte Paul Leni den film „Dornröschen” 
(ois). Leni, der Runftmaler von Beruf, wollte Wegener 
übertrumpfen, arbeitete deshalb weniger mit photo= 
sraphifchen Tricks, fondern ſchwelgte in lebendig ge⸗ 
wordener Runftgefchichte und Roftümkunde, Auch die 
Ufa-Märchen „Der kleine Muck” und „Tifchlein deck 
dich“ reichten an den Zauber der Wegener-Filme nicht 
heran. Wegener blieb unbefiegt! 

Wegener ift in feinen filmen noch nicht bis zur Mär⸗ 
chenlandfchaft und Märchenkuliffe gelangt. Dennoch hat 
er für die Umgebung feiner Märchenfilmhandlungen 
eine wundervolle Wahl getroffen. Seine Rieſengebirgs⸗ 
landfchaften im „Rübezahl” und fein Alt=Fildesheim 
im „Rattenfänger“ verſetzen den Befchauer in eine 
Märchenwelt, weil Landfchaft und Stadt ganz den cha⸗ 
rakter des Typifchen, über das Zufällige Erhabenen tr: 
gen. Wegener iſt eben nicht nur Darfteller, er ift auch bil⸗ 
dender Rünftler. Einige Bilder feiner Märchenfilme find 
Gemälde und als Ruhepunkte gefchicht in die bunten 
Ereigniffe eingeftreut. Ruhe wechfelt mit Spannung, 
Ernft mit Scherz, weil humor ja die Grundftimmung 
jedes Märchens ift, Außeres mit Innerem nicht als Zu⸗ 
fälligkeiten, alles im Bemwußtfein künftlerifcher Imeche 
und Ziele. 

Wenn man von den wegenerſchen Märchenfilmen fpricht, 
darf man feine Mitſpielerin Lyda Salmonova nicht ver⸗ 
seffen: der Körper und die Bewegungen diefer künſt⸗ 
lerin find Ausdruck geradezu zauberhafter Geſchmeidig⸗ 
keit. Das ift oft kein fubftantieller Rörper mehr. Als 
Elfchen im Rübezahlfilm oder als betörtes Sürgermei⸗ 
ftertöchterchen im Rattenfãnger! ſpielt und wogt und 
fließt alles erdfern um und in diefer frau. 

An Rinder und Große wendet fich der Märchenfilm 
„Der verlorene Schuh“ (1923). Ludwig Berger zeigt hier 
filigranarbeit und hat ein meifterhaftes Lichtfpiel ge= 
ſchaffen. Helga Thomas iſt das Afchenputtel und Frieda 
Richard die gütige fee. Die Rinofreunde gingen an die⸗ 
lem herrlichen film recht teilnahmslos vorbei. Seltfam: 
der Rinomenfch will mit der romantifchen Welt des 
Märchens nichts zu tun haben, weil er in der mo⸗ 
dernen Zeit nicht kindergläubig werden will. So 
wird die Gattung Märchenfilme eines Tages ganz aus= 
fterben ... 

Alexander Wolkoffs „Geheimniffe des Orients“ (1928) 
ift der letzte große Märchenfüm der Stummfilmzeit. 
Die Gefchichte ſtammt aus „Taufendundeiner nacht und 
handelt von dem Schufter, der in den Seſitz der wun⸗ 
derpfeife gelangt und für einen Prinzen gehalten wird 
(Nicolai Rolin fpielte den Schuſter). 
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„nun haben wir Wegeners Golem“ erlebt“, fo ſchrieb 
1920 ein bedeutender fritißer. „Zwei Stunden lang war 
die Welt um uns her verlunken; zwei Stunden war unfer 
Ich aufgelöft in einer Sphäre, die aus braufenden Sachen 
uns überſtrömte. Wir haben in tieffter Seele gezittert, 
wir haben gejauchzt, Wunder beſtaunt und vor Gott ge⸗ 
betet - nicht um unfertiillen, fondern weil wir - wie 
in einem Traum - einer anderen welt zu eigen gehörten, 
die uns packte, die uns fchüttelte, die uns zwang. 


Szene aus „Der Henker von St. Marien“ mit Wilhelm Diegelmann, 


Eva May und Max Gülstorff als Narr 


„Der müde Tod“ mit Bernhard Goetzke und Lil Dagover 
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Unmittelbar nach der Wucht eines folchen Erlebniffes 
gibt es keine Analyfe, keine klug ausgedachten Worte. 
Nur eine frage drängt fich auf unfere Lippen: Iſt 10 
etwas möglich? Iſt es denn denkbar, dem filmband 
eine folche Gewalt - eine Zaubermacht, die allein höch= 
ften Runftfchöpfungen innewohnt, einzuhauchen? 
Paul Wegener hat es vollbracht, Er liebte die Geftalt 
des Golem, und fo wurde diefer Film, von dem Wese= 
ner 1914 ſchon eine Faffung gemacht hatte, fein liebftes 
kind und höchftefilmkunft! Nun 
wußte man es ſchon im zweiten 
Jahr des Friedens: im Wettftreit 
der Völker um die fummernde 
\ Runft muß Deutfchland mit 
folchen filmwerken als Erfter 
durchs Ziel gehen. 


| * * 
* 


In dem alten Städtchen St. Ma= 
rien fteht auf dem Marktplatz 
ein uraltes fteinernes denkmal: 
es zeigt einen Jüngling in dem 
engen Wams und der ſpitzen 
Rappe des mittelalterlichen f̃e n= 
kers, in deſſen Arm fich ein 
junges, fchlankes Weib fchmiest. 
wenn fremde den Ort befuchen, 
fo pflegt ihnen der führer Die 
Mär zu erzählen, die ſich an Die 
ſteinerne Statue knüpft. 
Aus der Fabel vom „henkervon 
St. Marien“ entftand 1920 ein 
film mit malerifchen Stilarten 
der Dekoration: die Holzichnitt- 
manier eines Dürer und holbein 
|  gemifcht mit der Marchenmanier 
eines Moritz von Schwind. Das 
Edelfräulein eva May, das junge 
filmtalent, kam hier noch nicht 
recht zur Geltung. 
Zur filmtragödin wurde Eva 
May erft in der „Legende von 
der heiligen Simplicia“. Dieter 
film entſtand nach einer legende 
von Thea von ßarbou (1920), 
Joe May formte dieſen film zu 
einer alten, halb verklungenen 
Sage. Eva May war hier die Hei- 
lige: fchlicht, zart, legendãr. Se⸗ 
ftimmt ihre fchönfte Rolle. 


* * 
* 


„Die ihr an die Zukunft Des 
kinos glaubt, feht euch dietes 
Lichtſpiel an! Die ihr dem Rino 
mißtraut, ſeht es euch erſt recht 
an - aber laßt alle dumme weis 


Paul Wegener als Golem, Albert Steinrück als Rabbi Loew 


und Ernst Deutsch als Famulus „Der steinerne Reiter“ 


Lil Dagover und Paul Hartınann in „Zur Chronik von Grieshuus* 


Rudolf‘ Klein-Rogge (zu Pferde) und Lucie Mannheim in 
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heit, laßt die hamburgiſche Dra= 
maturgie und den Laokoon 
hübfch zu Kaufe, denn ihr feid 
bei einer neuen Mufe zu Gafte: 
Seim Lichtfpiel!” 

So fchrieb einft die Rritik über 
den Fris-Lang=Film „der müde 
cod“ (1921), über diefes Volks⸗ 
lied, das in einer altdeutſchen 
Stadt, im grotesken China, im 
Märchen-Arabien und im wir⸗ 
belnden Rarneval von Venedig 
dem ewigen Rätfel des Todes, 
des entletzlichen und doch wieder 
erlöfenden Todes, nachfpürt, 
Drei Architekten von Ruf: Warm, 
Roehrig und Ferlth, haben in 
dieſem Film Traum und Wirk⸗ 
lichkeit fo zart zufammenfließen 
laffen, daß man den Odem der 
großen romantiſchen dichter 
fpürt und gleichzeitig auch den 
machtvollen Symbolismus Al= 
brecht Dürers. Es ift deshalb 
ein deutſches Werk, eins der 
deutſcheſten. 


* * 
* 


Nach einer Idee von Thea von 
Karbou hat f. Wendhaufen die 
alte Ballade und Volksfage „Der 
fteinerne Reiter“ verfilmt (1923). 
Die expreffioniftifchen Dekora⸗ 
tionen und Bauten haben die 
romantiſche Balladenftimmung 
gänzlich zerſchlagen, fo daß die⸗ 
fer Film geradezu ein Mißerfolg 
wurde. 


* * 
* 


Arthur von Gerlach hat die alte 
feelenvoll-mwehmütige Ballade 
„Chronik von Grieshuus” (nach 
einer Novelle von Theodor 
Storm) aus der norddeutſchen 
heide erwachſen laffen und mit 
ihr die Menfchen (Lil Dagover, 
Paul Hartmann und Rudolf Forfter) und Schickfale zu 
einer wundervollen Einheit verbunden (1925). 


* * 
+ 


gohann Neftroy lebte und wirkte in feiner Vaterftadt 
Wien als Schaufpieler und Bühnenfchriftfteller, wo er 
im Jahre 1861 im fechzigften Lebensjahre ſtarb. Seine 
Zeitgenoffen belegten ihn mit dem Ehrentitel des „Wie⸗ 
ner Ariftophanes”, während ihn feine Gegner, die er 
mit der Geißel feines Spottes traf, maßlos fchmähten. 
Unter der fülle der von ihm gefchaffenen Geftalten find 
die drei ̃andwerksburſchen Leim, Zwirn und Rnieriem 
im „‚Qumpaci-Vagabundus” wohl die echteften und als 
folche unfterblich. x 

Lumpaci=-Vagabundus, der freche Geift der Liederlich⸗ 


86 


Hans Albers als böser Geist in „Lumpaci-Vagabundus““ 
nach der Zauberposse von Nestroy 


keit, deſſen luſtiges Wirken fchon beginnt den Nach= 
wuchs im feenreiche anzuftecken, ift fich feiner Macht 
über die Menfchen, befonders über das leichtfinnige, 
fidele fleeblatt, fo bewußt, daß er voll Zuverſicht mit 
fortuna in den Wettbewerb um diefe drei Menſchen⸗ 
kinder tritt. Sie foll fie mit Gold überfchütten. Gelingt 
es ihr dadurch, nur zwei der lockeren Burfchen dem 
Cumpaci⸗vagabundus abfpenftig zu machen, dann hat 
fie gewonnen. Der kampf zwifchen Glück und Gewohn⸗ 
heit endet mit der niederlage Fortunas, denn nur einer 
der drei wendet ſich von Lumpaci ab. 

Aus dem luftigen Stoff diefes erfolgreichen Bühnen 
ſchwanks entftand der film „der böfe Geift Lumpaci= 
Vagabundus” (1983), in dem Kans Albers mit fprühen= 
der Ausgelaffenheit den böfen Geift ſpielte. 


— pass 


Nibelungen und Helena 


Eine Handvoll Menfchen hockte über einem filmifchen 
Problem zufammen, Sie ſtanden gemiffermaßen nicht 
eher wieder auf, als bis die Löfung gefunden wurde. 
ss war die erfte große und ehrliche Arbeitsgemeinfchaft 
im deutſchen film. Ihr verdanken wir den film „Nibe= 
lungen“ (1924). von diefer Arbeitsgemeinfchaft erzählt 
fritz Lang: 

„Im Anfang war das wort: das Manufkript, das Thea 
von Farbou gefchrieben hat. Bier fing die Arbeitsse⸗ 
meinfchaft an, das heißt in diefem fall war es fchon 
eine Arbeits kameradſchaft, denn hier gefchieht das Sel⸗ 
tene, daß Verfaffer des Manufkripts und Regiffeur im 
unbeirrbaren Gleichmaß gemeinfchaftlich wollend zum 
Ziele ſtreben. Bei den Nibelungen handelte es fich ja 
nicht darum, einen film im amerikanifchen Stil zu 
machen, mit Seitenblicken auf alle möglichen nebenziele. 
es galt hier einfach das Werk, und ich darf jetzt, am 
Ende meiner Arbeit, mit Dankbarkeit und Stolz behaup⸗ 
ten, daß mit ganz wenigen Ausnahmen, die fich felbft 
um die fchönfte Freude brachten, meine Mitarbeiter alle 
von ihrem werk Befeffene waren. Anders als mit die⸗ 
fer Arbeitsbefeffenheit kann man auch nicht achtzehn 
Monate lang fich mit allen Tücken des Objekts fiegreich 
herumfchlagen, 

Ich werde niemals den Augenblick vergeffen - und ich 
hoffe, er auch nicht = als ich zu Otto unte, der mit mir 
ſchon in Mabufe gearbeitet hat, fagte: Hunte, du follſt 
mir die Nibelungen bauen! Er hat fie mir gebaut. er und 
fein prachtvoller Adlatus Rettelhut, der bei der Arbeit ein 
Temperament ohnegleichen entwickelt hat, haben mir 
auf dem neubabelsberger Gelände worms und den Rhein, 
Aenland und etzels Reich, den deutfchen dom und den 
deutfchen Wald erbaut. Daß ich nach Mabufe mit keinem 
anderen Operateur als mit Carl Hoffmann arbeiten 
wollte, verſtand ſich von felbft. Denn ich wußte, daß er 
alles, was ich als Maler vom Bildhaften der Nibelungen 
mir erträumte, durch feine Licht⸗ und Schattengebung 
wahr machen würde und daß feine berühmten Blau= 
augen fehr genau um das Geheimnis wiffen, wie man 
eine frau fo photographiert, daß beim Anfchauen ihres 


Gefichts durch ein Licht im Augenwinkel, einen Schatten 
auf der Stirn, eine ſchimmernde Linie der Schlafe nicht nur 
die frau felbft, ſondern der feelifche Inhalt einer ganzen 
Szene offenbart wird. Günther Rittaus Rönnen liegt auf 
einem ganz anderen Gebiet: auf dem experimentellen. 
Er experimentierte mit Carl Hoffmann die Nächte hin⸗ 
durch. Er rückt dem Bildhaften des films auf dem um⸗ 
weg über die Mathematik zu Leibe. Jeder dritte feiner 
Sãtze fängt an: Was gefchieht, wenn Was aus TRathe= 
matik, Technik und Phantafie entftehen kann, das wird 
im Nibelungenfilm das Nordlicht zeigen und die ver⸗ 
ſteinerten Zwerge, deren lebendiger Mund noch zum 
Schrei geöffnet ift, während der Körper ſchon in Stein 
erſtarrt.“ 

So wurden die „Nibelungen“ eine Schöpfung aus Licht 
und Schatten, deren Rühnheit beraufchte und der fich 
Ahnliches überhaupt nicht an die Seite ſtellen läßt. fritz 
Lang, der Regiſſeur, foll einmal Maler gemefen fein. das 
fpürt man immer und überall, denn die malerifche Linie 
beherrfcht den Nibelungenfilm: filmgotik, etwas echt 
Deutfches, nationalgebunden und doch international 
wirkfam, 


* „ 


Der Dichter hans Ryfer hat für den film „elena“ (og) 
allerlei Sruchftücke des Homerifchen Epos zu einem Dreh= 
buch vereinigt, das dem Rinopublikum klaffifche Bildung 
beibringen wollte. Die Menfchenmaffen waren ohnehin 
feit langem aus dem deutfchen film ausgefchaltet, fo 
daß es an der Zeit war, wieder einmal den Spuren der 
erften Nachkriegsjahre nachzugehen. So ſtrebte der Re⸗ 
siffeur Manfred noa, wie einft fein Kollege Lubitfch, 
nach amerikanifcher Wirkung: eine großangelegte 
Schlacht der beiden feindlichen ßeere zu Land und zu 
Waffer, ein aufregendes Wagenrennen, ftilechte Monu= 
mentalbauten. Manfred noa, der Kerr der feindlichen 
filmheerfcharen, ift mit „Helena“ der Meifter der deut⸗ 
fchen Schlachtenfilmregie geworden 6. 8. in der groß⸗ 
artigen Inszenierung der Zerftörung Trojas). Das hätten 
auch die Amerikaner nicht beffer machen können, 


Klassische Hileratur in Film 


Das Lichtfpieldrama hat feinen eigenen Stil. es ift mit 
anderen Runftgattungen nicht zu vergleichen, vor allen 
Dingen auch nicht mit dem Bühnendrama. Jede funſt⸗ 
gattung befteht für fich und gehorcht eigenen, ihrem 
Wefen entſpringenden Geſetzen. 

Trotz dieſer Profefforengelehrfamkeit ift aber das Büh- 
nendrama verfilmbar, weil im Grunde zwiſchen dem 
kino und dem cheater kein eigentlich inhaltlicher Unter⸗ 
fchied befteht, nur eine verfchiedene Stärke der drama⸗ 
tifchen Emotionen. Im cheater: lebendige, fprechende 
Menfchen, im Rino: vorüberhufchende ftumme Bilder. 
Aſta Nielfen hat einmal in einer Polemik gefagt: „Aber 


zu verfilmen ift Shakefpeare nicht. Das ware der Höhe= 
punkt der an fich fchon tief bedauerlichen Amerikani= 
fierung des deutſchen films.“ Das war natürlich über⸗ 
trieben. einige Shakeſpeare⸗ Verfilmungen waren ganz 
beachtliche Leiftungen, 

Der große Unterfchied zwiſchen Buchdrama und Film 
geht beiſpielsweiſe aus dem film Othello“ (1922) hervor 
(mit Emil Jannings in der Titelrolle). Im literarifchen 
Drama kann quälerifch gegrübelt werden, im filmdrama 
dagegen fteht die Dynamik der 5̃andlung im Mittelpunkt, 
das Vormärtstreibende, das Aktive - alfo in der Othello⸗ 
tragödie: Jago und fein Intrigenfpiel, So müßte der 
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Yuette Guilbert und Emil Jannings in einer Liebesszene im „Faust“ 


Othellofilm eigentlich „Jago“ heißen, denn Jago ift 
von dem Regiffeur Suchowetzki gefchickt in den Grenn= 
punkt des filmifchen Gefchehens geftellt worden. Jago 
ift Werner Rrauß, ſtrotzend von Vitalität und Energie, 
voller Saft und Rraft. Ein ganzer Rerl. 

holte man fich fchon feine Filmftoffe aus der Weltliteratur, 
fo war Shakefpeares „Raufmann von Venedig” eines 
derjenigen Werke, die fich am allerwenigſten zur Ver⸗ 
filmung eignen. Diefe Shakelpeareſche enſchheitstragõ⸗ 
die iſt doch ganz und gar ans Wort gebunden. So wurde 
auch der film „Raufmann von venedig“ (P. P. Fellner, 
1923) nur ein lehrhaftes Lichtfpiel über den lebensfreudi⸗ 
gen Rarneval und das dDüftere Ghetto⸗ venedig des Shy= 
lock. Kenny Porten als porʒia war fo gut wie lange nicht 
mehr, Barry Liedtke als Saflanio nicht ſehr ftark, Werner 
Rrauß als Shylock in feiner alten Sühnenauffaſfung. 
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hans Neumann hat 1985 Epilo= 
den der griechiſchen Gefchichter 
teils nach alten Sagen, teils 
nach freier Erfindung, mit dem 
Shakefpearefhen „Sommer= 
nachtstraum“ in Offenbach⸗ 
fcher Manier durcheinander ⸗ 
gemengt und dazu noch den 
alten Shakefpeare mit der mo⸗ 
dernen Jazzband zufammen⸗ 
gekoppelt. Von dieſem Stuff 
braucht hier nicht ernfthaft se= 
fprochen zu werden, weil er 
weder mit Shakefpeare noch 
mit filmkunft etwas zu fun 
hat. 

Leffings Schaufpiel „Nathan der 
weife“ war einft eine revolu= 
tionäre Tat, ift dann aber im 
Laufe von einundeinhalb Jahr= 
hundert für unferen Gefchmack 
völlig erkaltet und erftarrt. Der 
Regiffeur Manfred noa hat für 
die Menfchen der Nachkriess= 
zeit mit dem film „Nathan der 
weite“ (1923) den Staub von der 
Dichtung fortblafen wollen und 
dabei den alten Leffing „filmi= 
ſiert “. Leffings ethifche Lehre 
wurde in Zwiſchentiteln wieder⸗ 
gegeben, und feine Menſchen⸗ 
geftalten wurden nur in foſtũme 
Seſteckt, fo daß fchließlich ein 
didaktiſcher Koftümfilm aus 
dem Glashaus kam. Selbft 
Werner Rrauß als ehrwürdiser 
Nathan ift diesmal zu manie= 
riert, zu lehr Karikatur, wäh= 
rend Carl de Vogt einen wun⸗ 
derbaren Tempelherrn abse⸗ 
geben hat. Die Nationalfoziali= 
ften von 1923 pfiffen den typifch 
jüdifch gefärbten film aus. er⸗ 
fteller und Nuswerter flehten 
den Parteiführer Adolf Kitler 
um Gnade an, es wurde aber 
kein Pardon gegeben, weiter⸗ 
gepfiffen und dadurch der Sr⸗ 
folg des films gründlich unterminiert. 

eine der ſchwerſten Aufgaben wurde im Jahre 1925 mu= 
tig angepackt mit der filmifchen Geftaltung der fauſtlage. 
jenes Werkes, das der höchfte und geheimnisvollfte Aus= 
druck eines Menfchenlebens, eines Volkes, eines Jeit- 
alters blieb = das „eigentümlichfte Gedicht der Deut⸗ 
ſchen“, in dem Goethes Geift in einer erhabenen und 
nicht ausfchöpfbaren Offenbarung fich zeigte. 

Leffing hat einmal von der Verliebtheit der Deutfchen 
zu ihrem „Doktor“ gefprochen, Was Wunder, daß die 
deutſche filmkunſt die Sehnfucht verfpürte, das Leben 
und Wirken des Fauftifchen Menfchen zu geftalten, von 
dem es ſchon im erften Volksbuch hieß: Er nahm Adler- 
flügel an fich und wollte alle Gründe im Fimmel und 
auf erden erforſchen. Hans Ryler, einer der fanatiſchſten 
Verfechter der Filmkunftidee, ift der Fauftfilmdichter, er 
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Tieseo (Hans Mierendorff) und Gräfin Imperiali (Maria Fein) 
in „Die Verschwörung zu Genua“ 


hat die allen fauftbüchern und Fauftdichtungen zugrunde 
liegende Idee des Rampfes des Guten mit dem Böfen 
glücklich und genial aus dem wuſt von mittelalterlicher 
Quackfalberei und dem der heutigen Zeit ſchon etwas 
entrückten Myſtizismus herausgelöft und dieſe erhabene 
Idee um die Gretchenhandlung kreifen laffen, die immer 
und durch alle Zeiten in ihrer Einfachheit und Menfch= 
lichkeit ergreifend wirkt. Nur fo konnte Ryfer auch den 
gänzlich unliterarifchen Zuſchauer im fino von dem 
metaphyſiſchen problem der Fauftdichtung und der cha⸗ 
rakterifierung fauſtens im Goethefchen Sinne fernhalten 
und ihm den Fauftfilm in ſtummer Sildgeſtaltuns ver⸗ 
ftändlich machen. 

Dem Regiſſeur f. W. Murnau, dem Rameramann Carl 
Hoffmann und den Architekten Aerlth und Roehrig fiel 
die bildliche Ausgeftaltung des Fauftfilms zu. Sie haben 
alle ſtarken Gildömotive, die die Volksbücher, volksſchau⸗ 
fpiele und Puppenfpiele über den Doktor fauſt boten, 
mit dem Gretchenftoff ſzeniſch, dramatiſch, photogra= 
phifch, malerifch und architektonifch zu einem künſtle⸗ 
riſchen Meifterwerk verſchmolzen. Das war wiederum 
nur möglich, weil Murnau es, wie wohl kein zweiter 
vor ihm, verſtanden hat, alle ſeine Mitarbeiter in den 
Bann feiner Perfönlichkeit zu ziehen und fie mit heißer 
Liebe zur Sache zu entflammen. 

So ift ſchließlich mit dem Fauftfilm ein abfolutes Werk 


Emil Jannings als Mohr 
von Venedig und . von 
Lenkeffy als Desdemona 


Paul Hartmann und Lil Dagover in „Luise Millerin“ 
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Fritz Greiner als Wallenstein mit seiner Gattin Isabella (Erna Morena) 


filmifcher Runft entftanden - ein echt deutſcher Film von 
leidenfchaftlicher Innigkeitundeinem ungemeinen Willen 
zur Läuterung und Reinheit des ringenden menſchen und 
darüber hinaus ein film, der ungezählten die Begierde 
nach Goethes fauſt geweckt hat - vielleicht der höchfte 
und fchönfte Ruhm dieſes films. 

In recht glücklicher Verbindung der Goetheſchen for⸗ 
mung des Stoffes und neuer hiftorifcher Motive aus der 
Zeit⸗ und Lebensgefchichte des Ritters mit der eifernen 
Hand ift „Gstz von Berlichingen” von dem Regiffeur 
hubert Moeſt verfilmt worden (1925). Eugen Rlöpfer 
fpielte einen verinnerlichten, weichen Gotz, feine frau 
war Lucie Höflich, Paul pᷣartmann gab den Weißlingen, 
Gertrud Welcker die Gräfin Adelheid. 

Die Gefchichte des Grafen fiesco von Lavagna, die 
Schiller vor mehr als einem Jahrhundert in die form 
des neben Shakefpeares „Cäfar”” bedeutendſten repu= 
blikanifchen Trauerfpiels gegoffen hat, ift von Paul Leni 
in einen film „Die Verfchwörung zu Genua“ gebannt 
worden. Der fiescofilm hat ſchon deswegen eine Rultur= 
miffion erfüllt, weil er das Schillerfche, nicht fo ganz 
bühnenfichere und daher nicht zum Gemeingut des Vol= 
kes gewordene Schaufpiel der großen Menge nahege= 
bracht hat. Von Schillers Schaufpiel ift allerdings in 
dem film inhaltlich nicht alles übernommen worden, 
fo wurde auch mit Takt der Schillerfche Titel vermieden. 
Schillers „‚Rabale und Liebe! wurde von Carl froelich 
1922 verfilmt: „Luife Millerin.“ 

froelich hat ganz im Gegenfat; zu den früheren und 
auch fpäteren Verfilmungen der Rlaffiker - verfucht, das 
Dichterwort ziemlich unverändert in das Bild zu über⸗ 
tragen, damit alles das filmifches Ereignis wird, was auf 
der Bühne Inhalt und Temperament des Wortes ver= 
mittelt. 

wie Krauß im „Othello“ den Jannings, fo hat er hier 
als Sekretär Wurm mit pfychologifchen und patholo⸗ 
gifchen feinheiten alle Darfteller um ſich herum in den 
Hintergrund gefpielt. diefer Wurm war das Unvergeß⸗ 
liche in diefem film. 
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Die KiftorievomfalfchenDimitry 
hat Schiller und Febbel zur büh= 
nendramatiſchen Geftaltung se= 
reizt. Der jähe Aufftieg und der 
jähe Sturz eines romantiſchen 
Abenteurers in einer barbari= 
ſchen Zeit mußten auch den film= 
mann feffeln, Man holte einen 
neuen Mann, Hans Steinhoff, 
aus Wien herbei und ließ ihn 
einen film machen: „Der falſche 
Dimitry“ (1922). Ohne die gro⸗ 
ßen Darfteller wäre der Film 
vielleicht gefcheitert: der ſonſt 
fo weiche und paffive Alfred 
Abel als Iwan der Graufame 
war eine ganz große Über= 
raſchung auf der Leinwand, 
Eugen Rlöpfer wie immer fcharf 
im Profil, Paul Bartmann als 
falfcher Dimitry etwas blaß, 
herrlich Agnes Straub als Zarin 
Marfa. Wegen diefer Darfteller 
gehört der Dimitryfilm auf die 
Ehrentafel der deutſchen Film= 
kunſt. Die Verfilmung von wuhelm Tell” (1983) im An= 
ſchluß an das Schillerſche vorbild iſt fehlgeſchlagen (Regie: 
Rud. Dworſky und R. Walter⸗ fein) weil die bildmãßigen 
Höhepunkte des Dichterwerks (Rütliſchwur, Apfel ſchuß 
und Tellfprung) der Liebesgeſchichte zwiſchen Rudenz und 
Bertha von Bruneck völlig untergeordnet worden find. 
carlos und Elifabeth”’ (1924) ift der befte Oswald-Film. 
Die Gefchichte des fpanifchen Infanten (Conrad Veidt), 
dem der königliche Vater (Eugen Rlöpfer) die geliebte 
frau (Dagny Servaes) nimmt, gerade in dem Augen= 
blick, wo die beiden Kerzen fich gefunden, war immer 
dramatiſch ſpannend. 
Was Richard Oswald bereits in Cukrezia Borgia’ an= 
geftrebt hatte: aus einer romantifch-marmen Grund⸗ 
ſtimmung heraus filmifches Gefchehen von höchftem 
bewegungsbildlichem Reiz zu fchaffen, das iſt ihm hier 
ftärker, virtuofer, reicher, zugleich aber auch gedränster 
gelungen. Es kam ihm zugute, daß er Schiller nicht 
verfilmte. Denn er nutzt ihn nicht als dramatiſches 
Vorbild, fondern wie einen Kiftoriker oder Chro= 
niften ...” 
„Wallenſtein“ (1925) war als film kein großer Wurf. 
Der Schatten Schillers war zu groß. Rolf Randolf war 
der filmifchen Geftaltung dieſes gewaltigen Stoffes nicht 
gewachſen, und fritz Greiner, der film⸗ Wallenſtein, war 
kein von Ehrgeiz gepeitfchter Feldherr, ſondern gänz= 
lich ins Sürgerliche hineingeraten. 
Schottlands Rönigin Maria Stuart ift uns durch Schil⸗ 
lers Trauerfpiel vertraut. Die filmiſche Nachfchöpfung 
(1928) ſtammt von dem Regiſfeur friedrich Feher, dem 
Raffeehausliteraten Anton Ruh und dem künſtleriſchen 
Spielleiter Leopold Jeßner. Die Gefchichte der Maria 
Stuart konnte man leider nur aus 3ahllofen Titeln auf 
der Leinwand ablefen, denn von Magda Sonja, die Die 
ſchottiſche Rönigin fpielte, hat man nur den Eindruck 
gewonnen, daß Maria Stuart eine fehr fchöne Mode- 
königin aus dem Berliner Weſten geweſen fein muß, 
Alſo völlige fehlbeſetzung und daher auch verdienter 
Mißerfolg! 
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Das modern, yıe Drama 


Asta Nielsen und Conrad Veidt in „Reigen“ 


Das moderne Drama oder Schaufpiel hat natürlich dem 
Zelluloidband erft recht nicht entweichen können, Die 
modernen Stücke, die dem üblichen filminhalt viel näher 
ftehen als die klaſſiſchen, find dennoch nur rechte Durch= 
fchnittsfilme geworden. So iſt von Carl p̃auptmanns 
Burlesktragödie „Tobias Buntfchuh” im film eigentlich 
nichts übriggeblieben als der Name und ein Gerippe gro⸗ 
ber Leinwandeffekte. Natürlich gab es auch Ausnahmen, 
Lupu Pick ift ein Regiffeur, der die Zurückhaltung liebt 
und ftets wenig Wefens von fich gemacht hat. Ihm ver⸗ 
danken wir die Verfilmung von fuldas Bühnenwerk „Der 
Dummkopf“ (1921) - ein fabi⸗ 
nettftück der filmkunſt. Paul 
Keidemann fpielte in dieſem 
film den ins Biedermeier verſetz⸗ 
ten feelensguten Idealiſten. 

Die kraftvolle Dichtung von 
Schönherrs „Glaube und Hei⸗ 
mat”, die eines der erfolgreich- 
ften Bühnenmerke der letzten 
Jahrzehnte war, hat im film an 
dramatifcher Wucht und ge⸗ 
fchloffener Rraft fehr ſtark ein⸗ 
gebüßt. 

Beffer iftesauch den Strindberg⸗ 
dramennichtgegangen,Derfilm 
„gameraden”” hat mit Strind= 
bergs Werk nicht mehr viel ge= 
meinſam. Das Drama, ein Dia⸗ 
logſtück, nur auf Wort und 
Stimmung eingeſtellt, ewige 
innere f eindſchaftzwiſchen ann 
und weib, hat nun einmal für 
den film zuwenig bühnenwirk⸗ 
lame, äußere Gegenfäge. 


| „Raufch” (1919) iſt unter Lubitich 
inſzeniert worden, und AftaNiel= 
fenwarmitihmungufrieden, weil 
er dem Dichter Strindberg nicht 
gelaffenhabe,masdesDichtersift. 
Erft im film „Fräulein Julie” 
(1922) zeigte AftaNielfen eine echt 
Strindbergſche Natur: ſie hatte 
nichts Dirnenhaftes oder Vam= 
pirartiges mehr an fich. Sie 
kämpfte als Mädchen, das im 
Grunde nie Sackfiſch war, zwi⸗ 
fchen Trieb und Abftammung, 
undfahindemLakaienden höch⸗ 
ſten Preis, fo daß auf dieſem Ab⸗ 
wes fchließlich Rörper und Seele 
zerbrachen. 
Schnitzlers „Liebelei“ hat ſchon 
vor dem ſriege an eine flache ver⸗ 
filmung glauben müſten, wäh⸗ 
rend 1927 das Regiſſeur⸗ehepaar 
J. und L. fleck in der noch⸗ 
maligen filmiſchen Bearbeitung 
des Stücks feinen Stimmungs⸗ 
gehalt beifer wiedergegeben hat. 
Schnitzlers „Fräulein ele“ gab für fechs filmakte auch 
nicht genug Bildftoff her. Paul czinner (1929) hat daher 
felbft mit Darftellern wie der Bergner, Gaffermann und 
Steinrück nur ein filmenfemblefpiel fchaffen können, 
dem überall das Tempo fehlte, 
Man hat ſchließlich auch frank Wedekind vor das ob⸗ 
jektiv der filmkamera gefchleppt. zugegeben, feine Stücke 
find voll von buntem, groteskem Gefchehen, aber diefe 
fatanifch=3ynifche Welt erhält doch ihre tiefere Bedeutung 
erſt durch die /Phosphorblitze! des Wedekindfchen Wor⸗ 


Fritz Kortner und Olga Tschechowa in Ibsens „Nora“ 


Henny Porten als Rose Bernd 


tes, durch jenen ernft=ironifchen, parodiftifchen und 
fymbolifchen Grundton des Dialogs. Die Bühnenhand⸗ 
lung ift bei Wedekind immer nur Gefäß, nicht Inhalt 
bitterer Lebensphilofophie, So mußte der Geift des 
Dramas „König Nicolo’ im film unerfchlofien bleiben 
und der Rünftler, Geftalter und Denker Wedekind ver= 
falſcht und verflacht werden. Nicht beffer ift es mit den 
Dramen „Liebestrank“ und „frühlingserwachen“ ge= 
worden. 

Trotz aller ernſten Warnungen hat Leopold Jeßner den 
„erdgeiſt“ verfilmt (1923) und wie bei feiner „inter⸗ 
treppe“ auch hier wieder nicht den Weg zum filmiſchen 
gefunden. 

noch kurz vor Toresfchluß des Stummfilms (1929) hat 
G. W. pabſt die „Süchſe der Pandora” von Wedekind 
verfilmt, mit Rortner als Dr. Schön, der Amerikanerin 
Louife Brooks aus Hollywood als Lulu und der fran⸗ 
3öfin Alice Roberte als Gräfin Geſchwitz. Es war eigent⸗ 
lich keine verfilmte „‚Büchfe der Pandora”, fondern es 
waren nur filmvariationen über ein Wedekindfches 
Thema - Lulu mit und ohne Wedekind, 

Auch Ibfen mußte dran glauben. Vor 1918 find „Peer 
Gynt“ in Deutfchland und „Hedda Gabler“ in Italien 
fchlecht und recht verfilmt worden. Erft nach 1918 kamen 
die Überrafchungen der Leinwand. Man hatte den Ehr= 
geiz, Ibfens „Rora“, das bei feinem Erfcheinen die Ge⸗ 
müter aller aufgewühlt hat, frei und filmifch zu geſtalten. 
Mit der fchwierigen Verfilmung dieler abftrakten Proble= 
matik wurde ein Theaterregiffeur betraut, der zum erſten⸗ 
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mal einen film zu infzenieren hatte: Berthold Viertel 
(1923). In Viertels Hand iſt Olga Tfchechoma zu einer 
großen filmkünftlerin geworden. 

Afta Nielfen fpielte zwei Jahre fpäter die Hedda Gabler 
(1925). Die Hedda Gabler iſt eine der beften Leitungen 
der Meifterin europäifcher filmkunſt. 
Ibfens,‚Wildente” wurde 1986 verfilmt: Baus der Lüge,” 
Lupu Pick hat fich an das fpröde Bühnenftüct herange= 
traut, nur weil Werner Krauß die Rolle des kleinen 
Spießers übernahm, Lucie Köflich die mütterliche Gina 
und Mary Johnfon die kleine, zarte Hedwig ſpielten. 
Der Ufafilm „Roſe Bernd” (1919) hat wohl zum erften 
Male die erbittertſte Gegnerſchaft der buchdramatiſchen 
Darſtellung durch das Lichtfpiel verſtummen laffen, denn 
im film rührte und ergriff das Schichfal der fchönften 
fchlefifchen Bäuerin faſt tiefer als im Drama. Alfred Balm. 
der Schöpfer diefes ausgezeichneten Films, löfte durch 
eine gefchickte Zufammenftellung der Einzelbilder die 
ſchwere Aufgabe, den inneren, rein aufs Wort geftellten 
und pfychologifch motivierten Werdegang der Beziehung 
zwilchen dem Guts beſitzer flamm und der Rofine Bernd 
und ihres Schickfals zu erhellen. 

Kenny Porten fpielt die Titelrolle, In den erſten Szenen 
vielleicht etwas gewollt, gemacht ländlich, dann aber 
natur. Im Liebesglück friſch und innig. Und wenn die 
Schatten fich über fie fenken, rührend ohne jede Senti⸗ 
mentalität und erfchütternd in den letzten Szenen, als 
das Schichfal fie würgt und zermalmt. Neben ihr muß 
an erfter Stelle Jannings genannt werden, ein Streck⸗ 


mann, der in jedem Augenblick menſch bleibt, eine Ge= 
ftalt, getränkt von künftlerifch belebtem Realismus, 
Dann Ilka Grüning, Paul Bildt, Werner Grauß, Alexander 
Wirth - durchweg tüchtige Leiftungen, 

Die Verfilmung von hauptmanns „Ratten“ (1981) ftand 
auch nicht annähernd auf gleicher künftlerifcher Höhe, 
Als der Ruffenfilm potemkin“ über alles Erwarten 
eingefchlagen hatte, wagte fich friedrich Zelnik an die 
Verfilmung von Gerhart Kauptmanns Schaufpiel „Die 
weber“ (1927) heran, in engfter Anlehnung an den 
fchlefifchen Dichter. es wurde Zelniks befter Film, weil 
er fich plötzlich als ein fo großer Meiſter in der Sehand= 


Dem fentimentalen oder romantifchen Film fteht der 
realiſtiſche gegenüber. DasRammerfpiel will durch Stili= 
fierung den film zur Höhe eines wirklichen funſtwerkes 
entwickeln, d. h. es will aus dem Wefen und der Eigen= 
art des films heraus befonders durch Steigerung aller 
Ausdrucksmöglichkeiten und Ausdrucksmittel, die ſich 
dem film im Gegenſatz zur Sprechbühne bieten, einen 
völlig neuen, nur dem film eigentümlichen Stil finden. 
Diefer neue Stil verzichtet auf Tenfationelle Effekte und 
Ubertreibungen im Spiel und ftrebt nach einer ganz na⸗ 
türlich fich entwickelnden Handlung und befonders auch 
nach Einfachheit der Darftellung: nach der Pantomime, 
Die Pantomime foll vor allem „‚gefchaut”’ werden. Das 
hatte auch das Rammerfpiel im film begriffen. es ver= 
zichtete daher logifchermeife auf die bekannten Zwiſchen⸗ 
titel und ließ die Bandlung ganz ſchweigend - ohne 
Zwiſchentitel und ohne Erklärer vor der Leinwand - ab⸗ 
rollen. Nur die Mufik war Stimmungsfaktor. Das war 
natürlich nur etwas für geiftige Feinfchmecker, 

Es war fchon ein Wagnis, das Leben in einemärmlichen, 
einſamen Bahnmwärterhäuschen in den Mittelpunkt eines 
abendfüllenden films zu ſtellen. 
Lupu Pick hat es gewagt, mit 
Werner Rrauß, Edith Posca und 
Paul Otto in dem meifterhaften 
filmmerk „Scherben“ (is21). 
Nur ein einziger Zwiſchentext im 
ganzen film, und zwar erft am 
Schluß: „Ich bin ein Mörder!” 
Der erfte deutſche Rammerfpiel= 
film war geboren | 
Der Rammerfpielfilm „Scher⸗ 
ben“ blieb nicht ohne Eindruck | 
auf die Sprechbühnenregiſſeure. 
So kam Leopold Jeßner im | 
Bunde mit dem filmdichter Carl 
Mayer zum film: „Sintertrep= | 
pe” (i820. 
Die Porten, die fchlichte Dienft= 
magd, iſt in der Hand des neuen 
Regiſſeurs ſo differenziert, dis⸗ 
kret, ſchwach und doch im rich⸗ 
tigen Augenblick wieder feelifch 

fo ftark wie noch nie. Der immer 
überſchätzte Rortner als Brief⸗ 


lung der Maffen erwies, daß feine packenden Bilder über⸗ 
all politiſche demonſtrationen entfeffelten. Paul Wegener 
war der fabrikant dreißiger, Wilhelm Dieterleder Träger 
der Rolle des Moritz Jäger als Agitator. Gerade der Agi⸗ 
tator wurde in den Berliner kinos bejubelt und Sefeiert, 
fymptomatifch für die politifche Spannung von 1927. 
Am Ende der Stummfilmzeit wurde noch Gerhart Kaupt= 
manns „Der Siberpelz“ (1928) verfilmt. Lucie Aöflich 
fpielte natürlich die Mutter Wolffen und Ralph Arthur 
Roberts den wehrhahn. Erich Schönfelder hat das 
KauptmannfchefRilieufehr gut setroffenunddasßühnen= 
werk loweit als irgend möglich übernommen. 


träger ift geradezu abftoßend in feiner Verkrampftheit 
und auch hier wieder nur „Schaufpielingenieur”. Dieterle 
bleibt im Hintergrund. 

Der film fiel durch. Man wollte nicht immer wieder 
die Kintertreppe, den Hof, die Küche, die Stube des 
Spießers fehen. Man wollte nicht hundertmeterweite 
fehen, wie Gefchirr in der Rüche gereinigt wird... Und 
trotzdem brauchten wir folche Verfuche, um vorwärts 
zu kommen. Das ift eben nicht mehr „Rientopp”, das 
iſt Runſt. 

Und ein drittes Mal lief der Filmautor Carl Mayer mit 
einem Rammerfpielfilm etwas verfpätet dem Naturalis= 
mus nach: „Silveſter“ (1924). Wie in „Scherben! und 
„Hintertreppe“ ganz kleine Lebensverhältniffe. der ge⸗ 
niale Regiſſeur Cupu Pick benötigte wieder keinen ein⸗ 
zigen Zwiſchentitel, läßt diesmal fich fünf Akte über nur 
einen Abend - den Silvefterabend - ausdehnen (,Scher= 
ben“ über drei Tage) und kommt dabei mit drei Men= 
fchen aus (Eugen Rlöpfer, edith Posca, Frieda Richard). 
Das Rinopublikum lehnte dieſe Filmkunft wieder ab. 
Die kritik der Preffe ſchwelgte dagegen in Lob, 


Werner Krauß und Edith Posca in „Scherben“ 
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Henny Porten, Wilhelm Dieterle und 
in dem Ufafilm „Die Hintertreppe“ 


Rarl Grunes faft titellofer film „die Straße“ (1983) ftellt 
den Spuk einer Nacht dar, das Schickfal eines für kurze 
Stunden aus der geruhigen Bahn fatter Sürgerlichkeit 
Geriffenen (Eugen Klöpfer), der in der Spanne einer 
einzigen Nacht durch die Höhen 
und Tiefen des Lebens gezerrt 
wird und fchließlich zu feinem 
ſicheren Ausgangspunkt wieder 
zurückkehrt. Auch diefer Ram= 
merfpielfilm bringt wieder et⸗ 
was Neues: nicht Rlöpfer ift der 
Held des films, fondern die 
Straße. 

noch einmal fehlten die Zwi⸗ 
fchentitel völlig: in Arthur Ro= 
bifons „Schatten“ (1923) mit 
Fritz Rortner und Ruth Weyher. 
Rein Silhouettenfpiel etwa, foi 
dern phantaftifche und gefpen= 
ftifche Geleuchtungseffekte, die 
die Menſchen und Dinge fo ver⸗ 
zauberten, daß man ſchließlich 
nicht wußte, wo Traum und 
wo Wirklichkeit besinnen, auf⸗ 
hören, 

über Weihnachten 1924 kam in 
Berlin ein feltfamer film her= 
aus: „Der letzte Mann.“ Der 
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Eugen Klöpfer und Aud Egede Nissen in dem 
Kammerspielfilm „Die Straße“ 


Rammerfpielfilm ging mit diefem Werk meiter ins Neu= 
land. es hat jemand einmal gefchrieben: Der befte film 
wäre es, wenn man ein wahres mimifches filmgenie 
wie die Aſta Nielfen einfach tagaus, tagein, von früh 


Emil Jannings in „Der letzte Mann 


bis abends, mit dem Apparat verfolgte, Es wäre ſogar 
der ſpannendſte film. 

etwas ganz Ahnliches geht hier wirklich vor ſich. Es 
gibt in dem film „der letzte Mann“ nur eine einzige 
Derfon: Jannings, der Kotelportier. Diefer Film iftJan= 
nings, und Jannings ift diefer film. Meifterhaft zeichnet 
er die Tragödie des Alternden, Zermürbten, Wegge- 
worfenen. Die Uniform ift alles, ihr Verluft ift Elend 
und ende. Um ihn herum gibt es keine Menfchen - 
fondern nur Gefichter, lebende Masken. Er allein lebt, 
freut fich. Leidet. Wird vom Apparat verfolgt, in jeden 
Winkel der Kotelhalle und feines dumpfen Proletarier= 
quartiers, Von morgens bis abends. er allein ift da. 
Ungeheurer Mut eines Regiffeurs und der Uta, diefen 
Weg mitzugehen! 

In Amerika rieb man fich die Augen, als man las: 
„Der film fpielt in der Kerrentoilette eines Hotels.“ 
War das ein redaktioneller Ulk? Eine Satire auf den 


wenn man die Gefchichteder Verfilmung des duchromans 
nach dem friege fchreiben und dabei die künſtleriſchen 
Köhepunkte unterftreichen will, fo muß man 3unächft 
den Mut der. Rünftler bewundern, die Doftojerwfküs 
„‚Grüder Raramafoft” (1920) verfilmt haben, Hier iſt die 
Umkompofition des Wortepos in das Sildepos reſtlos 
geglückt und der ſtummen Darftellungskunft die flamifche 
Seele des großen ruffifchen Dichters unverfälfcht ein⸗ 
gehaucht worden (Jannings, Kortner, Krauß, Banna 
Ralph u. a.). 

Ein Jahr fpäter hat der Regiſſeur Carl froelich, eine der 
ftärkften Potenzen beim deutfchen film, Doſtojewikijs 
„Idiot“ verfilmt und uns damit die ruffifche welt in all 
ihren Tiefen, Höhen und Weiten noch einmal geöffnet. 
Gerhard Lamprechts Regie in den „Buddenbrooks“ 
(1923) hat wohl am klarſten be⸗ 
wiefen, daß der feelifche Gehalt 
und die gefühlsmäßigen Werte 
eines Romans fich rein filmifch 
wiedergeben laffen, wenn man 
nur das Wefen des Lichtfpiels 
literarifch empfindet, abgrenzt 
und in allen feinen Möglich 
keiten erfaßt, nicht zuletzt, 
wenn alle Darſteller auf Effekt= 
hafcherei und Starmanieren 
verzichten, wie es hier der 
fall iſt: Alfred Abel, R. A. 
Roberts, Mady Chriftians, um 
nur ein paar Namen zu nen⸗ 
nen. Camprechts Werk „Bud= 
denbrooks“ ift ein „deutſcher 
film“ geworden, ein wirk⸗ 
liches funſtwerk. 

Guſtav freytags berühmter 
Roman „Soll und ßaben“ 
wurde 1924 verfilmt. Man hat 
natürlich aus der Bandlungs⸗ 
fülle der literariſchen Vor⸗ 


film? ein deutſcher faſchingsſcherz? Aber dann las 
man große namen: carl Mayer, der Mann des „Cali= 
sari”, Murnau, Jannings. Rein Zweifel, man ſtand vor 
der fonderbarften, um nicht zu fagen, tollſten Tatfache 
in der Gefchichte des films. 

es gab natürlich auch Rammerfpielfilme mit Zwiſchen⸗ 
titeln. So war der film „Riu“ (1924) im neuen Stil 
(Regiffeur Paul Czinner) gemacht: rein naturaliſtiſch, 
der getreue Abklatſch des Lebens. Die Gefchichte einer 
frau (Elifabeth Sergner), die ohne Allufion mit ihrem 
Mann (Emil Jannings) zufammenlebt, dem Geliebten 
(Conrad Veidt) folgt und dabei Rörper und Seele verliert. 
Der letzte Rammerfpielfilm der Stummfilmzeit iſt Bans 
Behrendts „Die Hofe” (1927). Werner rauß als Sekre⸗ 
tär Maske gibt eine unvergeßliche Rolle, nicht in großer 
Linie durchgearbeitet, fondern lauter Mofaikbilder, 3ahl= 
lofe kleine Einzelzüge, die aber diefen film zum Rammer= 
fpiel machen, 


lage die B̃auptmotive des Romans in den film über- 
nommen und nur dadurch ein klares und über⸗ 
fichtliches Lichtipiel fchaffen können - obwohl 27 
Darfteller mitwirkten. „Das koftümliche Milieu der 
fechziger Jahre war fehr nett getroffen. Der Regiffeur, 
Carl Wilhelm, traf fogar im Regieftil den Ton ältefter 
Antiquiertheit, der über feine Arbeit einen zarten 
Lavendelduft hauchte. Als der Großvater die Groß⸗ 
mutter nahm. 8 

Als Geburtstagsgefchenk 1997 für den Dichter Hermann 
Sudermann hat Gerhard Lamprecht den film vom 
„Ratzenſteg“ in engfter Anlehnung an den Buchroman 
infzeniert. Auch hier hat Lamprecht für die Darftellung 
wieder einmal ein neues Talent entdeckt: Liffi Arna als 
Regine ift über nacht in der Fand von Lamprecht 


Aus dem Film „Soll und Haben“ mit Theodor Loos 


eine erftklaffige Charakterfpie= 
lerin geworden, 

es war gewiß nicht leicht, die 
rührfelige Gefchichte von dem 
kleinenseelchen aus AgnesGün= 
thers Roman in filmbildern zu 
erzählen, das in wirklichkeit eine 
fürftin iſt und fchließlich doch 
den armen Grafen parro heira= 
tet: „Die heilige und ihr Narr” 
(io es). Bier iſt Wilhelm Dieterle 
Regiſſeur und filmdarfteller zu⸗ 
gleich, und Lien deyers ſpielte 
rührend und überzeugend das 
Seelchen. Als der ſtumme film 
ſchon faſt feinen Atem verlor, 
wurde die weltgeltung des deut⸗ 
fchen Lichtfpiels zum Abſchluß 
noch einmal aufs neue erwieſen. 
mit //Beimkehr“ (1988) wurde ein 
filmwerk geboren, das fihwür= 
dig den größten Schöpfungen 
der letzten Jahre anreihen durfte. 
qoemay gibt kein Ausftattungs= 
ftück großen Stils mehr, keine 
iRenfchenmaffen wie einft vor 
3ehn Jahren, keine Senfationen, 
ſondern ein ergreifendes Drama 
zwilchen drei Menſchen. 

Lars Kanfon und Guftav frõh⸗ 
lich find hier keine Schaufpieler 
mehr, fondern Geftalten aus 
fleifch und Blut, erögebunden, 
tief in der Keimat wurzelnd. 
Selbft Dita Parlo wird von dieſen 
beiden Darſtellern mitgeriſten. 
ein großer Abſchied vom ſtum⸗ 
men film 


„Die Heilige und ihr Narr.“ Das Seel- 
Chen Lien Deyers und Wilhelm Dieterle 


Dita Parlo und Lars Hanson 
in „Heimkehr“ 


Sanz dunkel erinnern fich Rinoveteranen an einen Ael= 
delberg-film mit Karry walden. deutlicher dagegen 
fteht in der Erinnerung die Bearbeitung jenes unver⸗ 
wöftlichen Stoffes mit Eva May als Räthchen und Paul 
Hartmann als Karl Heinz. Wilhelm Meyer-Förfters 


Eva May und Paul Harimanm in „Alt-Heidelberg“ 


Der Sesellschaflsfilm 


Die meiften Gefellfchaftsfilme find zwar nicht politifch, 
aber ausdramaturgifch=technifchen Gründen tendenziös 
gefärbt. faſt alle unfere Gefellfchaftsfilme (einfchließlich 
der fezuellen, kriminellen und fenfationellen) fuchen 
nicht aus politifchem Nebenfinn, aber aus dem Gedürf= 
nis nach Rontraften ihr fandlungsmilieu in zwei ein⸗ 
ander entgegengefesten Gefellfchaftskreifen und ver⸗ 
hetzen durch den ftändigen Gegenſatz von arm und reich 
und weiter gut und ſchlecht die Stande gegeneinander. 
Wenn auch der film in faſt allen fällen ein gefälfchtes 
Bild der wirklichen Verhältniffe gibt, fo find die Armen 
vor der Leinwand viel zu fehr von der eindrucksvollen 
filmdarftellung eingefangen, als daß fie nicht mit Leis 
denſchaſt die Schilderung als wahr hinnähmen. Viele 
Gefellfchaftsfilme wirken deshalb direkt ſozlal verhetzend. 
Sie fpielen in einem unerhörten Aufwand an Luxus und 
zeigen fo die Macht des Geldes. Der untere Stand muß 
durch diefe Darftellungen, die er als glaubwürdig hin⸗ 
nimmt und deren Vorausfesungen er verallgemeinert, 
durch Vergleich der dargeſtellten Verhältniffe mit den 
einigen zum Haß gegen andere geradezu erzogen werden. 
So wurde vielfach geurteilt und geſcholten. 

Der Gefellfchaftsfilm der Nachkriegszeit hätte danach 
ſtreben follen, möͤslichſt ein Zeitfüm zu werden. Diefe 


Schaufpiel „‚Alt=Keidelberg” war ein ficherer Raffener= 
folg, wie ihn das deutſche Theaterrepertoire felten ge= 
kannt hat. In der Handlung vereinigen fich alle die 
Elemente, die eine große Breitenmwirkung auf das Publi= 
kum garantieren ;fieficherten auch dem film, ‚Alt=Heidel= 
berg“ (1983), den hans Behrendt 
nach dem Schaufpiel bearbeitet 
und infeniert hat, den Erfolg. 
Die Poefie Alt-Heidelbergs, die 
Romantik des Studentenlebens, 
die Studentenliebe des Erbprin= 
zen Rarl Heinz, der Mädchenreiz 
feiner Räthi verfehlen nie ihre 
Wirkung auf die p̃erzen und Ge= 
mũter der Zufchauer, noch dazu, 
wenn fiein künftlerifche und tief 
in Weinfeligkeit getauchte Bilder 
gefaßt find, Aus der Darſtel⸗ 
lung hebt fich Werner Rrauß als 
Schöpfer des Dr. Jüttner hoch 
empor, einunerhörtechtes, dem 
Leben abgelaufchtes Menfchen= 
porträt, eine der ftärkften dar= 
ftellerifchen Leiftungen von 
Rrauß überhaupt. Paul Kart= 
mann lieh dem Rarl Heinz feine 
fefche Geftalt und fein charman⸗ 
tes Lächeln. Eva May war lieb⸗ 
lich, aber man fah fie ſchon weit 
differenzierter im Spiel. 


Entwicklung hat aber nicht ſtattgefunden. Der Gelell⸗ 
ſchaftsfilm hat immer wieder die Requiſiten kammer der 
Vorkriegszeit und des Weltkrieges durchſtõbert, die Ab= 
leger des „mondänen“ Sittenftücks hervorgeholt und 
iſt dabei natürlich an der Konvention kleben geblieben. 
Der Gefellfchaftsfilm aber hatte immer einen Publikums= 
erfolg, wenn die alten Romanfiguren aus der vorkriegs⸗ 
zeit aufmarfchierten: der ehrenfefte Oberft, der alte Offi⸗ 
zier von echtem Schrot und Korn, der junge Leutnant, 
der entiveder Ehrenfchulden machte oder fich in ein 
fchlichtes Gürgermädchen verliebte und fchließlich zum 
Revolver griff, um nicht des Raifers Rock ausziehen zu 
müſſen, Soldatenbilder, Drill auf dem Rafernenhof, 
Manöverzeit, die Herren Offiziere zur Kritik, der dãm⸗ 
liche Einjährige, der bärbeißige feldwebel, der tölpifche 
Rekrut oder Offiziersburfche. „Trommeln und Pfeifen, 
kriegeriſeher flang“, das war die Devife der Militär= 
filmkonjunktur des Jahres 1925. Mit „Rofenmontag” 
fing es an. Es folgten Wolfgang Neffs „‚Afchermittimoch””, 
fritz Raufmanns „Reveille“, 6. von Bolvarys „Des 
Königs Grenadiere”, Georg Jacobys „Aufarenfieber”, 
Kein; Pauls „Des Lebens Würfelfpiel”, Althoffs „Das 
alte Ballhaus”, Und als im „Zapfenftreich” (Regie: 
Conrad Wiene, 1985) ein Offizier der alten Armee ein 
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Marlene Dietrich und Ernst Stahl- Nachbaur in „Gefahren der Brautgeit“ 


Verhältnis mit der Tochter eines Untergebenen anfing, 
griff die Jenfur ein: „Unfer Volk iſt augenblicklich noch 
zu z3erfpalten, als daß es ertragen könnte, daß von 
einer befonderen Rafte feine Töchter zu Tändeleien 
benutzt werden.“ 

Die Liebe zur Uniform aber hielt weiter an. So war auch 
„Der Hauptmann von Röpenich” (1985) fällig, keine 
militärifche Satire, fondern eine derbe polſe Germann 
Picha fpielte den Kauptmann unter der Regie von 
N. Deffauer). Der Säbel raffelte weiter: „Der Stolz der 
fompagnie“ (Regie Georg Jacoby, 1986), „die dritte 
Eskadron” (Regie Carl Wilhelm, 1986), „Annemarie und 
ihr ulan“ (Regieericherikfen, 1986), „Der Veilchenfreffer”” 
(Regie friedrich Zelnik, 1986), „In Treue ftark” (Regie 
Heinrich Brandt, 1986), „Der feldherrnhügel“ (Regie 
Erich Schönfelder, 1986), „In der Heimat .. „ da gibt's 
ein wiederfehn“ (Regie Reinhold Schünzel, 1926), „Die 
Sporckſchen Jäger” (Regie folger Madfen, 10270 Pots: 
dam, das Schichfal einer Reſidenz ! Regie ans Behrendt, 
1927), „ein Tag der Rofen im Auguſt (... da hat die 
Garde fort gemußt - Regie Max Mack, 1927), „Ich hatte 
einft ein fchönes Vaterland” (1928), „Dragonerliebchen” 
(Regie Walter fein, 1928) u.a.m, 

Am Ende der Militärfilmepidemie fteht aber plötzlich ein 
edles filmwerk: Carl Boefes „das edle slut“ (1927), nach 
der bekannten Novelle von Ernft von Wildenbruch. Die 
Befegung der Rolle des kleinen Radetten war wohl 
das Schwerſte an diefem fülmwerk, aber man hatte 
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in Waldemar Pottier den richtigen Jungen gefunden. 
Als der Gefellfchaftsfilm für feine handlung das Militär= 
milieu fo ziemlich abgegraft hatte, holte er fich feine 
Stoffe aus den populären Schlagern, die auf Höfen und 
Tanzböden gefungen wurden: „Ich hab’ mein Herz in 
Heidelberg verloren“ (1986). In diefem Keidelbersfilm 
ging Dorothea Wieck als neuer Stern am filmhimmel 
auf (Regie Arthur Bergen). Der film „Gern hab’ ich die 
frau'n geküßt“ (1926) bekam feinen Titel von dem Re⸗ 
frain des Walzerliedes aus „Paganini“ (Regie Bruno 
Rahn). 

Nach Heidelberg kam der Rhein an die Reihe: „Die Lore= 
lei“ (1927), nach dem populären Lied „Ich hab’ heut 
nacht vom Rhein geträumt und von der Lorelei” (Regie 
Wolfgang Neff), und fchließlich kam auch die Wefer zu 
ihrem Recht: „Nn der Wefer”’ (1927), mit dem Untertitel: 
„Bier hab’ ich fo manches liebe Mal! (Regie Siegfried 
Philippi). . 

Schließlich nahm man nur noch das Motiv eines Schla⸗ 
gers, benutzte es als Überfchrift, Umrahmung, beleben= 
des Element und machte um ihn einen neuen filminhalt, 
ſo 3.8, bei dem Schlager „Valencia“ (Regie Jap Speyer, 
1987), Ich war zu Heidelberg Student” (Regie Wolfgang 
neff, 1927), „Lindenmwirtin am Rhein“ (Regie Rolf Ran⸗ 
dolf, 1927), „Ein rheinifches Mädchen beim rheinifchen 
Wein” Megie Or. Guter, 1927), „Mein Heidelberg, ich kann 
dich nie vergeffen” (Regie James Bauer, 1927), „Du follft 
der Raifer meiner Seele fein! (Regie Valy Arnheim, 1988), 


Ich küffe Ihre Hand, madame“ 
(Regie Robert Land, 1929), Am 
Rüdesheimer Schloß fteht eine 
Linde...“ (Regie Dr. Guter, 1927), 
Diefe filme waren natürlich 
Rüchfall in verftaubte Courths= 
Mahler⸗ und Studenten-Ro= 
mantik. Das Leben der Studen= 
tengeneration nach dem Rriege 
verlief doch nicht mehr fo fröh= 
lich mit Summeln, Trinken, 
Menfuren und Liebeleien wie in 
dielen filmen. Das war einmal... 
Diefe ganzen Studenten⸗Rhein⸗ 
und Weinfilme fanden mit der 
Verfilmung vonſiarlzuckmayers 
„Der fröhliche Weinberg” (1927) 
einen recht kühnen Abfchluß, 
denn es war nicht ganz leicht, 
die Verführungskünfte und | 
Liebesabenteuer im Heuſtall 
und in den laufchigen Reben⸗ 
sängen am Rhein durch die 
fährniffe der Zenfur zu bringen. 
Ein Bild aus dem Wien der Inflationszeit war „Die 
freudlofe Gaffe’’ (1925). R. W. pabſt hat für eine im Grunde 
recht unwichtige Gefchichte hervorragendes Darſteller⸗ 
material auf die Beine gebracht: Werner Rrauß, Afta 
Nielfen, Efterhazy, Tamara, Herta von Walther und eine 


Hans Albers als Salonlöwe in dem alten Stummfilm 
„Das schöne Abenteuer“ 


Lil Dagover und Willy Fritsch in dem Film „Ungarische Rhapsodie 


auffallend fchöne Frau - die Schwedin Greta Garbo! Um 
diefer frau willen fprach die Kritik von einem „merk⸗ 
würdigen” film. Sonft aber fpürte man damals in den 
deutſchen filmfabriken leider nicht, daß in der ſchwedi⸗ 
ſchen Novize, die auch in „Göfta Berling“ feltfam fchön 


Brigitte Helm und Franz Lederer in dem Film 
„Die wunderbare Lüge der Nina Petrouna* 
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wirkte, der kommende Weltftar ftecken könnte, wenn 
man diefes junge ſchwediſche Talent im deutſchen Atelier 
zart und fein behandeln und entwickeln würde. Reiner 
ſpürte es, keiner ahnte es, keiner wollte es. So kam 
eines Tages Greta Garbo in Begleitung ihres ſchwedi⸗ 
fchen Regiffeurs Mauritz Stiller ftill und fchüchtern mit 
unmodernen Sandalen und einem großen Loch im 
Strumpf in Amerika an, wo man fofort das richtige 
fingerfpisengefühl für das keimende Talent hatte. So 
war die „Freudlofe Gaffe” der erfte und letzte deutfche 
film der Greta Garbo. 


* * 
* 


Im Jahre 1985 erfchien ein fumalmanach. Da ftand bei 
dem namen Fans Albers: „‚Schaufpieler ; fpielt auf der 
Bühne komifche Rollen. fümt feit einer Reihe von 
Jahren.” Das war alles, was man damals von ihm - 
dem Salonlöwen - fagen konnte, 


* * 
* 


Wenn man den film von der „Wunderbaren Lüge der 
nina petrowna“ (1989) als eines der beften deutſchen 


Opern aufder Sinwand 


Das flasko der erſten deutfchen Lichtfpieloper (Flotows 
Martha“) aus dem Jahre 1915 konnte nicht fo leicht 
vergeffen werden. Diefer Film fcheiterte an den techni⸗ 
fchen Mängeln und am unzulänglichen Rönnen der dar⸗ 
fteller und Sänger - ein zwar intereffantes, aber miß⸗ 
lungenes experiment. Troß diefer ſchlechten Erfahrung 
mußte 1916 auch Richard Wagner daran glauben, Man 
hat 1915 feinen „‚Lohengrin” verfilmt. 

Trotz aller offenfichtlichen Mängel hat fich die Lichtfpiel= 
oper zunãchſt ihren - wenn auch kurzen - Weg gebahnt. 
Aus fich ſelbſt. Sie hatte ſchon nicht mehr fo viele Geg= 
ner, als 1917 der Opernfilm „Der freiſchũtz“ auf der Lein= 
wand erfchien,. Diefe Oper ift ein Stück Volkseigentum 
und bietet mit ihrem Stoff reichlich Gelegenheit zum 
Wechfeln der Szenen. Das hat der film natürlich aus= 
genutzt. Das Auge des Jufchauers wurde oft mehr be⸗ 
fchäftigt als fein Ohr, Das Verblöffendfte aber an dieſer 
neuen Lichtfpieloper war das fynchron=ezakte Jufam= 
menfallen der Mundbewegungen der Filmdarfteller auf 
der Leinwand mit dem Gelang der lebenden Rünftler 
(Geck⸗ Patent). 

Die Lichtſpieloper mit den lebenden Sängern vor der 
Leinwand hat ſich als dauernde einrichtung nicht in die 
Nachkriegszeit hinüberretten laffen. 1918 waren die Sän= 
ger und Sängerinnen vor der Leinwand verſchwunden. 
Man verneinte die Möglichkeit eines Gleichlaufs von 
film und Geſang. Man begnügte fich jetzt damit, die 
Opernlichtfpiele nur noch mit einer klaffifchen Muſik in 
Einklang zu bringen und dadurch die bildliche Gefamt= 
wirkung des films zu erhöhen. Diefe Beftrebungen haben 
ihren erſten niederſchlag in der Schaffung der filme 
„Der fliegende Holländer” (iois) und „Undine” (1919) 
gefunden (Regie Hans Neumann), und bei der Verfils 
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filmwerke bezeichnet (Regie Hanns Schwarz), fo gefchieht 
es wohl deswegen, weil hier wieder einmal der Beweis 
erbracht iſt, daß es beim film nie auf irgendein ein⸗ 
zelnes Moment, allo weder auf das Manufkript noch 
auf die Regie oder die darſtellung allein ankommt, ſon⸗ 
dern auf das Gelamtreſultat, das fich in dieſem film fo 
außerordentlich konzentriert erweiſt, daß man ihn, wenn 
man ihn einmal erlebt hat, kaum aus der Erinnerung 
verliert. 

Dabei ift es ein Spiel, das, genau gefehen, nur zwiſchen 
drei Perfonen abrollt, zwiſchen dem Obriften, dem 
fähnrich und der Nina petrowna, einer jungen Ichönen 
Dame der Petersburger Balbwelt, die die Geliebte des 
Oberften ift, aber Reichtum, Luxus, Wohlleben hingibt, 
als fie die wahre Liebe erfaßt, die Zuneigung zu dem 
jungen angehenden Offizier, der fo wenig vom Leben 
kennt, daß er nachts, als ihm Nina petrowna die 
Schlüffel ihrer Wohnung zuſteckt, noch nicht einmal 
wagt, fie zu küffen, 

hanns Schwarz, der Regiſfeur, hat Brigitte Helm unter 
feiner Leitung zur Höchftleiftung angeſpornt. Diefe junge 
künſtlerin tritt unmiderfprochen damit ganz an die 
Spitze der deutſchen Darſtellerinnen. 


mung der Verdifchen Oper „Rigoletto“ (1918) gab man 
dem film eine gut zufammengeſtellte Mufik bei, die von 
Grammophonaufnahmen von Carufo gefchickt unter⸗ 
brochen wurde. Da der film „Rigoletto” ein durch⸗ 
fchlagender Erfolg war, durchftöberte man von neuem 
eifrig die Opernliteratur nach ftarken Stoffen, die fich 
zur Verfilmung eignen könnten, 

Max Mack ließ aus Seaumarchais’ figaros Hochzeit”, 
aus jenem Stoff, der einft Mozart zur mufikalifchen Ge= 
arbeitung gereizt hat, fern von fümdrama, fern von 
Schwank, einen lieblichen film entftehen (1920), der wie 
ein zarter Rokokotraum anmutete, Hella Moja fpielt 
nicht = fie ift Cherubin, der verliebte Schalk. Große 
Rünftler waren mit ihr zufammen am Werk: Winterftein 
und Vera Schwarz, Moiſſi, chielſcher und Ilka Grüning. 
Die wirklich erſte filmoper im eigentlichen Sinne brachte 
dann das Jahr 1922: „Jenſeits des Stromes.“ Diefer 
film hat im Gegenfat zu feinen verfchiedenen Vorläu= 
fern eine durchgehende eigene Orchefter- und Gefangs= 
mufik (Romponift ferdinand Bummel). Such, Archi⸗ 
tektur und Regie blieben aber im Theatermäßigen ftek- 
ken, und fo war es wieder kein Fortfchritt, 

Wie ſchwer und gefährlich es iſt, Opern zu verfilmen, 
bewies erneut N. S. Lichos Opernfilm „Tiefland” (o ee). 
Eugen d Albert hat uns eine unfterbliche Oper gefchenkt, 
der film dagegen eine dünne, breit ausgewalzte und 
dadurch tempolofe Bilderferie. Der Martha gab Lil Da⸗ 
gover zwar viel Schönheit und Anmut, aber leider kein 
fpanifches Temperament, und darauf kam es doch an, 
Johann Strauß’ „Fledermaus” ift von Max Mack ver- 
filmt worden (1923), der das Stück in Milieu und Rotüme 
unferer Zeit verfetst hat. 

Gennaro Rishelli hat mit der Verfilmung von Puccinis 


Oper „Bohtme” (1923) die weib⸗ 
liche Heldin Mimi ganz auf Vir= 
tuofität geſtellt. die fchöne 
Italienerin Maria Jacobini war 
von natürlicher Anmut, Beweg- 
lichkeit und meifterhafter Rou= 
tine. die Oper erfreut durch 
Mufik, diefer film mehr durch 
ein feuerwerk von witz und 
Grazie. Mit dieſem film iſteigent⸗ 
lich der erfte wegweiler für die 
erfolgreiche Verfilmung von 
alten Opernſtoffen aufgeftellt 
worden. 

Wilhelm fienzls oper / dere van⸗ 
gelimann” iſt beſtimmt kein 
Meiſterwerk. Man kann daher 
auch von dem film gleichen 
namens (1924) kein Runftiverk 
verlangen. es bleibt in der Oper 
wie im Film nur der ſentimen⸗ 
tale, aber doch immer wieder 
wirklame Inhalt übrig: Das 
Schickfal des Lehrers aul Bart⸗ 
mann), der als Brandftifter ins Gefängnis kommt, 
wãhrend fein fchurkifcher Gruder das von beiden geliebte 
Mädchen (Hanni Weiße) erringt. nach vielen Jahren 
öffnen fich die Gefängnistore, und der „e vangelimann“ 
wandert gramerfüllt durch das Land, 

1925 kam Richard Strauß’ „Roſenkavalier“ an die Reihe, 
der von Robert Wiene kinomäßig gründlich verändert 
worden ift. Die Epifode vom Ochs von Lerchenau 
(Michael Bohnen) wurde dramaturgiſch und bildmäßig 
geweitet, und neben der Marfchallin tauchte ein eifer⸗ 
füchtiger Gatte (Paul Hartmann) auf, den die Oper nicht 
kennt. Den jugendlichen Liebhaber Oktavian ſpielte 
Jacques Catelain. 


Faul Hartmann in der verfilmten Oper M Der Evangelimann“ von Wilhelm Kienzl 


Es wird immer ein ſchweres Experiment fein, Richard 
Wagner zu verfilmen, Das hat natürlich auch ein fo 
kluger Regiffeur wie Ludwig Serger gewußt. Er hat fich 
daher mit feinem film „Der Meifter von Nürnberg” 
(1927) faft gar nicht an Wagners Oper angelehnt. für 
feinen film verjüngte er Hans Sachs und ftellte Walther 
Stolzing breiter in die handlung, um ein Volksftück 
fomohl im Sinne des Mittelalters als auch der Neuzeit 
zu ſchaffen. Die ganze Bildgeftaltung erinnert daher viel 
an die Manier der alten Bolzſchnitte eines Dürer und 
die Dekorationen an die Spitzwegmanier. Als Meiſter 
von Nürnberg ragt der Schaufpieler Rudolf Rittner her⸗ 
vor, als Eva die Maria Solveg. 


Maria Solveg als Evchen in „Der Meister von Nürnberg“ 
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Der Operettenfiim. 


film und Operette gleichen einander ungemein, weil fie 
in vielen dingen dieſelben Intereffen verfolgen. Sie wollen 
dem Theaterbefucher Entfpannung und freude bringen. 
Alto konnte auch die Operette der Sprechbühne in film 
umgewandelt werden. 

Rurz vor Kriegsende verfilmte Richard Oswald die po⸗ 
puläre Operette „das Dreimäderlhaus” (1918), Alles 
was dieſe Operette fo überaus populär machte, wurde 
in den film übernommen. 1919 ging die Operette „Die 
Roſe von Stambul” mit fritzt Maffary über die Leinwand. 
1920 wurde die Operette „Schwarzwaldmädel“ mit Ufchi 
Elleot als Bärbele verfilmt. Aus Wien kam der film über 
Offenbachs „Hoffmanns erzählungen“ (1924), 

es ift eigentlich verwunderlich, daß es fo lange gedauert 
hat, bis fich der Film des prächtigen Sujets bemächtigte, 
das in der weltbekannten Straußfchen Operette „Ein 
walzertraum“ liegt. 

Was lange währt, wird gut: der film ein walzertraum“ 
(1925) ift der befte deutſche Operettenfilm geworden! 
Alle guten Geifter Wiens fpringen durch diefen film, in 
vielen Schattierungen, wundervoll echt in ihrer Leben⸗ 
digkeit und Dafeinsfülle, Wiener Atmofphäre, diefer feine 
Duft aus Leichtigkeit und „a biff/LSchwermut”. Nus dem 
Geiſte der Muſik entwickelt Ludwig Berger feinen film, mit 


künftlerifchem Ernft und dabei mit faſt improviſierter 
Keiterkeit, die als leiſe Melodie den ganzen film begleitet. 
Mady Chriftians war niemals fo gelöft, fo gelockert, fo 
beſchwingt in der Darftellung wie in der Rolle der prin⸗ 
zelſin Alix. Prachtvoll als naives, beim feurigen be⸗ 
ſchwipſtes Prinzeßchen, das eine Wandlung vom Flanell 
zum Seidenftrumpf und Bubikopf durchmacht. Willy 
fritſchſtellt denprinzgemahl nicht auf dencypus Schoner 
Mann’, fondern wirkt diesmal durch läffigeund dadurch 
fympathifche Eleganz, 

ein neues Filmgenre iſt entftanden: die Paarung des 
feinften Rammerluftfpiels mit dem heiteren Spiel der 
Operette, Das bedeutet nichts anderes als die Geburt 
des Films aus dem Geifte der Mufikl 

Den Deutfchen fehlt ein Schuß Champagner im Blut, hat 
Bismarck gemeint. Mit dem film „Ein walzertraum“ 
ift uns das fehlende nun doch befchert worden 
ende 1926 hat man hier und da das Ende des Operetten⸗ 
films prophezeit, aber es zeigte ſich ſehr bald, daß man 
mit folchen Sehauptungen vorfichtig fein muß, denn 
die Verfilmung der „Reufchen Sufanne“ (1926) durch 
Richard Eichberg war wieder ein großer Publikums- 
erfolg. Lilian Karvey triumphierte in Spiel und Tanz 
und Willy fritfch als junger Rene. 


Mad Christians und Milly Fritsch in „Walzertraum* 
* * 
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vergeſſen. So war es alfo an der 


friedrich Zelnik hat die Operette 
„Die Förfterchriftel”” mit Lya 
Mara in der Titelrolle verfilmt 
(1928), aber an manchen Stellen 
desfilmsetwaszuvielfoftheater 
alten Stils gefchaffen, 

Auch der Erfolg der Operette 
„Der Soldat der Marie” war | 
feinerzeit groß. Die Schlager: | 
„Wenn die veilchen wieder | 
blühen” und von dem Tambour, 
den jedes Mädchen gerne küßt, 
wenn er im Wirbelfchlagen ein 
Meiſter if”, wollte man nicht 


Zeit, daß der „Soldat der Marie” 
auch auf der Leinwand erfchien 
(1927). Der Soldat der Marie iſt 
Harry Liedtke, der unverwüſt⸗ 
liche Don Juan, und neben ihm 
kenia Desni. 

In friedrich Zelniks film: „Der 
Zigeunerbaron“ (1927) ift von 
der Operette des guten alten 
Johann Strauß nicht viel übriggeblieben. Die Saffl 
fpielte Cya Mara, den Sarinkay Wilhelm Dieterle und 
den Cfupan der berühmte Sänger Michael Sohnen. 
Man konnte ſich nicht entfchließen, die Verfilmung von 
Operetten einzuſtellen, obwohl gerade ſie den Zeitpro⸗ 
blemen fo meilenweit fern find, daß fich eine verbin⸗ 
dung zwiſchen der Operettenhandlung und der Wirk 
lichkeit kaum noch erreichen läßt. Man fuchte krampf= 
haft nach diefen Brücken, fo im „Orlom” (Regie J. und 
L. fleck, 1927), wo der Operetten-Großfürft von „der 
roten ruſſiſchen Welle“ vertrieben worden iſt. 

Die populäre Operette „der fidele Sauer“ (Regie: franz 
Seitz, 1927) hat für ein Filmbild zuwenig hergegeben. 
„Der Bettelftudent”” ift feit Jahrzehnten immer wieder 
über die Operettenbühnen gegangen. Kein Wunder, 
daß der Film ſich auch diefes Stoffes bemächtigt hat 
G. und L. fleck, 1927), Die beiden Studenten, die eines 


Szene aus „Der Soldat der Marie“ mit Xenia Desni und Harry Liedtke 


Tages ins Gefängnis müffen, übertrug man harry Liedtke 
und Ernft Verebes, 

Die letzten Operettenfilme aus der Stummfümzeit waren 
S. W. emos „Polnifche Wirtfchaft” (1983) nach der be⸗ 
kannten Operette des Romponiſten Jean Gilbert, die 
feinen Ruhm begründet hat, Robert Lands „prinzeſſin 
Olala“ (1928), einft ein Triumph der Maffary (die Film= 
MRaffary war Carmen Boni), mit Georg Alexander, Wal= 
ter Rilla und marlene Dietrich; Wendhaufens „Die frau 
von format“ (1928) mit Mady chriſtians. 

Daß aus der zugkräftigen Operette Ralmans „Gräfin 
Marita” eines Tages ein film gemacht werden würde 
(1929), war mit Sicherheit zu erwarten. Der Regiffeur 
Hans Steinhoff hat Vivian Gibfon zur Gräfin Marita 
gemacht, und den Grafen TaffilohatharryLiedtkegefpielt. 
Der Tonfilm fteht vor der cür! Er hat fpäter keinen 
Operettenftoff ungefchoren gelaffen. 


Mit dem Film „Die Puppe“ schuf Ernst Lubitsch einen ganz neuartigen Typ 
des Lustspiels für die Leinwand (Ossi Oswalda und Hermann Thimig) 
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Das Lustspiel als Kunstform 


humor iſt eine national gebun= 
dene Sache. Vor dem Rriege 
deckten wir unferen Bedarf an 
kurzen humoriftifchen filmen 
zum größten Teil aus frankreich 
und anderen Ländern, denn 
unübertroffen war die drollig⸗ 
vornehme Art eines Max Lin= 
der, eines dummdreiſten Moritz 
Prince, eines Sunny, und wie 
die Helden der beliebten auslän= 
difchen filmhumoresken fonft 
alle hießen. Draftik und Selbft= 
verfpottung war die Stärke diefer 
Romiker, 

Wir haben weder in der Rriegs= 
noch in der Nachkriegszeit aus 
den deutſchen Romikern einen 
Max Linder entwickeln können. 
Seine Art liegt dem deutſchen 
Kumoriften nicht. Im liegt 
auch nicht die amerikaniſche ex⸗ 
zentrik⸗ und Rnock=out=-Romik, 


Henny Porten und Ralph Ari hier Roberts in dem Lustspielfilm 
„Meine Tante — Deine Tante“ 
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Henny Porten und Emil Jannings in dem unvergeßlichen Lustspiel „Kohlhiesels Töchter“ 


Eiga Brink und Harry Liedike in dem Film 
„Der keusche Josef“ 


dle nichts welter ift als die uber⸗ 
tragung der Varieteartiftik und 
Varietèkomik aufdasfilmband, 
ihm liegt nicht die italienifche 
Romik, die ſich in fratzenhaftig⸗ 
keit nicht genugtun kann, auch 
nicht das engliſche Filmluftfpiel, 
das zu naiv und füßlich ift, nicht 
der franzöfifche Kumor mit fei= 
nen witzigen Pointen und erft 
recht nicht der ruffifche, weil die 
Ruffen keinen befreienden u⸗ 
mor beſitzen, fondern nur bittere 
Ironie, wenn fie einmal witzig 
fein wollen. 

Und doch kennen wir Deutfchen 
einen Kumor, der fogar tief in 
unferem Charakter verankert iſt. 
Der Deutfche iſt nun einmal eine 
problematiſche Natur. er ſieht 
gern Probleme und löft fie gern 
mit der Suche nach einem inne⸗ 
ren Sinn, nach logiſcher und 
pfychologifcher Folgerichtigkeit. 
So ift es nicht erftaunlich, daß er 
feine Gründlichkeit auch auf den 
Luſtipielfum anwandte. 

Im Rriege haben wir Luftfpiele 
mit Afta Nielfen, Kenny Porten, 
Dorrit Weizler und Offi Osmalda 
erlebt, die fich gegen die Aus⸗ 
länder mutig auf die Leinwand 
wagten und bereits deutlich auf 
dem Wege zu kleinen filmkunſt⸗ 
werken waren. erſt ernſt Tubitich 
hat das filmluftfpielvon format 
und als felbftändige Runftform 
gefchaffen. Der erſte große Luft= 
fpielfilm, ‚DieAufternpringeffin”, 
den er mit Olſi Oswalda drehte, 
gelangte zu weltruhm, und ſeit⸗ 
her wußte man im Ausland, daß 
die Deutſchen ebenfogut film⸗ 
komödien fchreiben, fpielen und 
drehen können wie filmdramen. 
Lubitſch genügte es nicht mehr, 
daß die handelnden Perfonen 
wahnſinnig und übermütig her= 
umfprangen, ſondern er wollte für ihr Benehmen auch 
eine luftfpielmäßige und unauffällig=philofophifche Se⸗ 
gründung dem Film unterlegen. für Lubitfch follte das 
Wefen des humoriftifchen films nicht fein, irgendeiner 
Rünftlerfpezialität G. 8. Max Linder, Charlie Chaplin, 
harald Lloyd, Suſter Reaton) als folie zu dienen, ſondern 
der deutſche Luftfpielfilm follte eine Spezies für fich fein, 
der fich die luſtſpielartige Idee und die humoriftifchen 
Rünftler ohne Starehrgeiz in gleicher WVeife dienſtbar zu 
machen hatten. Trotz der Güte des deutfchen filmluſt⸗ 
ſpiels waren die anderen Völker wenig geneigt, es an⸗ 
zuerkennen. der Grund dafür liegt einzig und allein in 
feiner allzu literariſchen Anlage. 

Schon in der „Nuſternprinzeſſin“ und fpäter immer 
wieder hat der deutſche Luftfpielfilm das Motiv der ver⸗ 
mechflung als Angelpunkt der handlung gewählt, das 


Szene aus dem Lustspiel von Scribe Ein Glas Wasser“ mit Lucie Höflich, 
Mady Christians, Helga Thomas und Hans Brausewetter 


bei den Dichtern, Bühnendirektoren und beim publi⸗ 
kum auch immer beliebt war. Das Publikum gerät ftets 
in eine Stimmung fpannungsvoller Reiterkeit, wenn es 
auf der Bühne die Leute aneinander vorbeireden ficht, 
wenn der eine den anderen für etwas Verkehrtes hält, 
wenn der eiferfüchtige ehemann den „Seweis“ für die 
Untreue feiner frau durch eine folche Vermwechflung er= 
hält - natürlich ebenfooft auch umgekehrt. Zu dem 
Motiv der verwechflung gehort auch das der Aufklä= 
rung. Sie foll immer in einer heiteren, löfenden, netz 
löfenden” Form gefchehen. Alfoder Irrtum wird fchließ- 
lich offenbar, und alles ift wieder gut, zum Unterfchied 
von der Tragödie, wo aus Irrtümern eben tragifche 
Ergebniffe abgeleitet werden. 

£ubitfch gab dem Luftfpiel zunächft die große Ausftat= 
tung. Unvergeßlich in dieler Kinficht die „Nuſternprin⸗ 
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zefſin“ (1919). Im Tempelhofer Ufa-Atelier wurde eine 
Bochzeitstafel aufgebaut, wie fie der film vorher noch 
nicht gefehen hatte. 200 wirkliche Berufskellner waren 
aufgeboten. Hinter dem Plate eines jeden Aochzeits= 
gaſtes ſtanden drei diener. Die Tafel wurde aufgehoben, 
und der Feftfaal wandelte ſich zum Ballfaal, Fochzeits⸗ 
feft und Ball waren Meifterftücke einer verſchwenderiſchen 
Regiekunſt. Das Nusland ſtaunte doch über das neue 
deutſche Luſtſpiel 

Mit dem Luftfpiel „Die puppe“ (1919) ſchuf Cubitſch ein 
modernes Bilderbuch für Erwachfene, voll von harmloſen 
Naivitäten und ungekünfteltem Humor. hier werden 
Märchen, Operette und Poſſe einfallsreich und ge⸗ 
ſchmackvoll zu einem neuen Luſtſpielsenre zufammen⸗ 
geſchmolzen. 


Die Aliqrolesle 


Der Schriftfteller Rräly hat feine fähigkeit zum komi⸗ 
fchen film mit der „‚Aufternpringeffin”, der „Puppe“ 
und mit „Rohlhiefels Töchter” unter Beweis geſtellt. 
er hat auch das Manufkript zu dem Lubitſch⸗film „Die 
Bergkate” (1921) gefchrieben. Lubitfch hat hier die ̃and⸗ 
lung in eine außermeltliche Sphäre und in ein zum Teil 
expreffioniftifches Milieu verletzt. 

Die Wirkung ift nicht immer einheitlich. wenn die ex⸗ 
preffioniftifche Ritterburg aus der Spielzeugfchachtel 


Dann gab es jahrelang kein gutes Luftfpiel mehr. „Das 
Milliardenfouper”” mit Offi oswalda (1923) war mißlun⸗ 
gen. Erft henny Porten hat das Luftfpiel wieder zu Ehren 
gebracht, zuerſt mit „Rohlhiefels Töchter” (Regie Ernft 
£ubitfch) und fpäter mit „Rammermufik” (Regie Carl 
froelich). wie fie in „Rohlbiefels Töchter” im Grotesken, 
im fcheinbar Rlamaukifchen das Leiden einer ungelöften, 
unerlöften Seele fichtbar macht, das wird immer zu den 
ftärkften Eindrücken mimiſcher Geftaltung gehören, 
Aus dem Scribefchen Luftfpiel „ein Glas Waffer”, einem 
altbewährten Sühnenſtück, hat Ludwigs Berger eine 
Filmkomödie von Großformat (1923) gefchaffen, die 
zugleich Erfüllung und Verheißung war. Diefer Mann 
der feder und der Sühne hat nicht nur vifuelle Fähig= 
keiten, fondern vor allen Dingen Rultur und Geſchmack. 


mitten in der herrlichen, natürlichen Alpenwelt fteht, 
dann iſt die Natur nicht mehr Inhalt, fondern nur noch 
füllung eines grotesken, unnatürlichen Sildausſchnittes. 
Pola Negri als Räuberstochter, als ‚Tolle Rifchka’, ift 
von einer temperamentvollen Romik, von einer ver⸗ 
blüffenden Fingabe an alle Abenteuer der Rolle. Sie 
gehört zu jener feltenen Rlaffe von Schaufpielerinnen, 
die im Tragifchen wie im Romifchen gleich begabt find. 
Ihre Komik ift wirklich gekonnt. Janfon ift eine ſtarke 
Begabung, vielleicht einer der begabteften Epifodendar= 
fteller im deutſchen Film: fein Rommandant war von 
einer unerhört grotesken Romik, die immer wieder zum 
Lachen hinriß. Gus der „Lichtbildbühne”, April 1921.) 


Pola Negri in der Filmgroteske „Die Bergkatze‘“ 


86 


Ein filmfchwank ift eine Sache, über die man unter allen 
Umftänden lachen ſoll. Seine Verfaffer haben deshalb 
die Freiheit, unlogifch zu fein. Sein Regiffeur hat das 
Recht, fich in tollſten Situationen auszutoben, und feine 
Schaufpieler haben die Pflicht, die komik auf die Spitze 
zu treiben. 

Ein fümſchwank ift eine Sache, die in flottem Tempo 
eine komifche Segebenheit an die andere reiht, die mit 
luſtigen Bildern und witzigen Titeln volle Verwirrung 
in den Röpfen der Zuſchauer anrichtet, die fich ſchließlich 
zu atemlofer Spannung fteigert, bis fie fich in ſchallen⸗ 
des und befreiendes Lachen auflöft. 

Bei diefem Charakter hat der Filmfchwank natürlich 
überhaupt keinen literarifchen Ehrgeiz, wie etwa das 
Euftfpiel mit der Feinheit der Situationen und der Ge⸗ 
fchliffenheit der Worte. der Schwank braucht hand⸗ 
feftere und deutlichere Situationen ; dieRomik des Wortes 
ift lediglich für möglichft wenige und kurze Titel zu be⸗ 
nutzen. Die Situation ift fein A und o, und je toller und 
ausgelaffener diele Situationen find, defto ftärker ift 
die Wirkung auf das Publikum, 


Wenn der filmhiftoriker nach dem erften deutfchen 
Kriminalfilm ſuchen wollte, fo würde er wahrſcheinlich 
bis zum Jahre 1908 zurückgehen müffen und auf einen 
der älteften deutſchen Filmregiffeureftoßen: Otto Rippert. 
Rippert war Spielleiter an einer Baden-Badener Sprech⸗ 
bühne. Wenn man abends mimte, war das Haus leer. 
Warum? Weil die Saden⸗Sadener kein Intereffe für die 
Phantafien Schillers und Shakefpeares hatten weil 
ihnen das Leben gerade ein fcheinbar größeres, ge⸗ 
heimnisvolleres Drama vorletzte: den Fall Hau. Rechts⸗ 
anwalt Rarl hau aus Groß=Littgen ſteht vor dem Rarls= 
ruher Schwurgericht und lügt ſich als Mörder feiner 
Schwiegermutter Molitor, der Witwe eines reichen Medi⸗ 
zinalrats, aus den Schlingen, die er ſich bei ſeiner ge⸗ 
heimnisvollen Bluttat in Baden-Baden felbft gelegt hat, 
oder die ihm jetzt gewitzte Juriften, Zeugen, Pfychiater 
legen. Vor dem Juftizgebäude drängt fich, wie in 5̃un⸗ 
gersnot an Bäckertüren, feit frühem Morgen fchon die 
Menge. Selbft Paris horcht auf - gefchäftstüchtige franz 
3öfifche Filmherfteller ſchiczen eine „Flimmerezpedition”” 
nach Rarlsruhe und Baden-Baden. 

Anfänge des Rriminalfilms: fie fpielen den fall Hau in 
den Straßen Baden-Badens an Ort und Stelle. Ja, aber 
welcher Mann kann fchnell das Stücklein fchreiben, 
wer kann die gallifchen flimmerer auf hiſtoriſchen Soden 
führen? - Man läutet hilfeflehend ein cheater an - bittet 
um einen Regiſſeur - Rippert kommt und macht eine 
tiefe Verbeugung - und los geht's - rrrr - der furbel⸗ 
kaften furrt - Ruhe! Rippert inſzeniert zum erſtenmal. 
es lohnt fich nicht, von den kleinen nachkriegszeitlichen 
Detektiv- und Rriminalfilmen zu fprechen. Sie haben 
mit filmkunſt nichts zu tun, Auch Lupu picks noch⸗ 


Lilian Harvey. als spanische Tänzerin und Hans Junkermann 
in dem Film „Die tolle Lola“ nach einem Schwank 
von G. Kadelburg 


malige Verfilmung des erften „panzergewölbes“ (1927) 
hat kein Auffehen erregt. es wurde ſchließlich und endlich 
auch nur wieder eine Nick-Carter-Gefchichte: Drehtüren, 
Piftolen, Bandfeſſeln, verwechllungen. Nur das Panzer= 
gewölbe felbft war den modernen Errungenschaften an⸗ 
Sepaßt. Sonſt aber weiter nichts. 

Rein Zweifel, nach dem Rriege war die Zeit des „großen 
Detektivſchlagers“ vorbei, vorbei jene Epoche, da Joe 
Deebs und Stuart Webbs, die Meifterdetektive, uns eine 
Gänfehaut nach der anderen über den Rücken jagten, 
und Revolver, ſchwarze Masken und unterirdifche Gänge 
uns bis in unfere Träume verfolgten. Wir find nüchter= 
ner geworden, fachlicher, wir verlangen Lebenswahr⸗ 
heit und exakte Rlarheit. Wer läßt fich noch einreden, 
daß er einen Bekannten nicht an taufend dingen er⸗ 
kennen würde, wenn er fo albern fein follte, ſich etwa 
aus Bartiwolle oder geknüpften Haaren eine Matratze 
ins Geficht zu kleben. wem imponierte noch jener 
Trottel von Detektiv, der, die kurze Pfeife im tiefſinnig 
herabgezogenen mundwinkel, in einer kleidung herum⸗ 
lief, die ihn unter Taufenden fofort kenntlich machte, 
und wer lächelte heute nicht, wenn er in einem ver⸗ 
fallenen Kaufe, das einer wüſten Verbrecherbande als 
Schlupkwinkel dient, technifche Einrichtungen fieht, 
deren Anlage die Mitwirkung der beften Ingenieure 
vorausſetzen würde: elektrifche Uhren, die Explofionen 
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Rudolf Klein-Rogge und Gerda Maurus in dem Kriminalfilm „Spione“ 


auslöfen, verfenkbare Trefore, geheime Verliefe, die 
durch einen Druck ſich öffnen und Menfchen verſchlin⸗ 
gen. Nein, für jene romantifche Mifchung aus wildem 
Welten und Berliner Often, aus der Sonnenftichphan= 
tafie ſchlechter filmautoren und den infantilen Räuber= 
ſpiel-Affoziationen zweitklaſſiger Regiffeure find wir zu 
reif geworden. Der Detektivfilm ift tot; es lebe der 
Kriminalfilm! 

Der film, der ja ein Spiegel unferer Zeit iſt - oder fagen 
wir vorfichtshalber: fein foll -, der film kann an den 
Problemen, die das Verbrechertum und feine Sekämp⸗ 
fung ftändig neu aufrollen, nicht vorübergehen. Und 
fo fah man fich - ſchwer belaftet durch Tradition und 
Erinnerung an den feligen „Detektivfchlager” - vor 
der Aufgabe, den modernen Rriminalfilm zu ſchaffen. 
erſtes Gefet; hierfür: fort mit allen künſtlich konſtru⸗ 
ierten Unmöglichkeiten - Lebensechtheit, Logik, Natür= 
lichkeit in handlung, Ausftattung und Darftellung um 
jeden Preis. Noch eines ift beachtenswert: der Zu⸗ 
ſchauer darf nicht mehr mwiffen als der friminaliſt, der 
oben auf der Leinwand einen geheimnisvollen Mord 
zu enträtfeln hat. Im guten Rriminalfilm foll der Zu= 
fchauer Schritt für Schritt mit der Polizeibehörde und 
dem Rriminalkommiffar den fall aufklären, die ver⸗ 
ſchiedenen Möglichkeiten erwägen, die unvorherge⸗ 
fehenen Uberrafchungen erleben, den Täter fuchen, ihn 
feftnehmen, kurz in filmmirkfam komprimierter form 
alles miterleben, was fich in den Preffeberichten zwiſchen 
den prägnanten Satzen „Vom Täter fehlt jede Spur”... 
und „Der Täter verhaftet!“ abfpielt. 

erſt Fritz Lang hat mit dem film „Spione“ (1928) den 
modernen Verbrecherfilm voller Temperament, Span= 
nung und Phantafterei gefchaffen und damit auch für 
diefes Filmgenre fein Rönnen erneut unter Beweis ge⸗ 
ſtellt. 

willy fritfch mußte bei fritz Lang den Liedtke-Stil ab⸗ 
legen und wurde dadurch ein natürlicher Sonvivant und 
Charakterdarfteller. Gerda Maurus wurde für dieſen 
film von fritz Lang neu entdeckt, wie er Brigitte Helm 
für „Metropolis“ gefunden hatte. Rudolf Rlein-Rosge, 
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eeinſt der „Doktor Mabufe”, war 
das Haupt der Spione. Von hier 
aus war nur noch ein kurzer 
weg zum verfeinerten detektiv⸗ 
film, wie wir ihn in „Vom Täter 
fehlt jede Spur“ (1928) nach der 
Regie von Ronftantin J. David 
erlebt haben, 
Am Schluß der Stummfilm= 
periode fette die Verfilmung 
von Edgar Wallace ein, der 
zu den meiftgelefenen Autoren 
| in Europa gehört, Manfred 
noa machte den film „Die Große 
Unbekannte“ (1927), der eine 
höchft geheimnisvolle phanta= 
ische Gefchichte fehlldert und 
alsTheaterftückgroßen Bühnen= 
erfolg hatte. Neuartig war, daß 
nach dem vierten Akt eine Paufe 
einſetzte und das Publikum auf⸗ 
gefordert wurde, den Namen 
derjenigen Perfon aufzufchrei= 
ben, die den alten Tarn ermordet 
hat: das gab natürlich viel Gaudium. Als Friedrich 
Zelnik den Film „Der rote Kreis’ (1929) drehte, kam 
edgar Wallace fogar nach Berlin, um zu beobachten, 
was man aus feinem von ihm längft vergeffenen Roman 
im filmatelier machen wollte. 


Henny Porten als Brillanten-Anna in „Liebe und Diebe“ 


ein Wort noch über die detektivkomsdle. 

Seit Jahren führt die internationale Kriminalpolizei 
einen Rampf gegen das ftändig zunehmende Unmelen 
der Bochſtapler. Seſonders gefährlich find die weiblichen 
Angehörigen dieſes Serufes. Sie treten oft mit einer 
verblüffenden Sicherheit auf, benehmen fich wie wirk⸗ 
liche Damen der Gefellfchaft, knüpfen Liebesverhältniffe 


Sensationen im AI- 


Das wort Senfation hat immer einen üblen seigeſchmack. 
Es ſteht auf gleicher Stufe mit den Begriffen effekthafcherel 
und Nervenkitzel. Für den Film aber find, feinem Wefen 
und feiner Eigenart entfprechend, Senfationen nun ein= 
mal unentbehrlich. Erfchöpft 
fich die Senfation nur in äuße= 
ren Effekten, fo kann fie natür= 


lich keinen Anfpruch aufkünt- | :: 


leriſche wertung erheben. Rämpft 
Harry piel mit einem Gegner 
hoch oben in den Lüften auf den 
flügeln eines flugzeuges, oder 
ſchwebt Aldini mit einem Baby 
im Arm auf dem dach eines 
Wolkenkratzers, um jeden Au= 
genblick in die Tiefe zu ftürzen, 
fo find dieſe Senfationen zwar 
lehr intereffant, in ihrer Wir⸗ 
kung aber doch nur auf nerven 
und Sinne, nicht auf künſtleri⸗ 
ſches oder gar feelifches Emp= 
finden berechnet. Vermerflich 
ift die Senfation immer, wenn 
fe die Grenzen des daktge⸗ 
fühls oder des guten Ge= 
fchmacks überſchreitet, ftets | 
brauchbar dagegen wird fie fein 
als wirklame Hilfe für die Stei⸗ 
gerung des Interefles an der 
filmhandlung. 

Senfationen dürfen in einem | 
film auch nicht allzu gehäuft 
vorkommen. Die nervenkitzeln⸗ 
den Effekte dürfen ſich niemals 
jagen. Die nerven des Publi= 
kums könnten völlig abge⸗ 
ftumpft werden, und ſchließlich 
wird alles höchft unwahrſchein⸗ 
lich ausfehen und dabei feine 
fenfationelle Wirkungeinbüßen. 
Zur Lächerlichkeit ift dann nur 
noch ein kleiner Schritt. 

Schon in den Senfationsfilmen 
aus der kriegszeit war Harry 
piel der „Mann ohne nerven“. 
er iſt immer der alte geblieben, 
der feine Senfationen mit der 
ihm eigentümlichen Meifterung 
von Eleganz und Sravour aus- 
führt. es gehört in allen feinen 
filmen zu feinem perfönlichen 


an und plündern dann ihre Opfer rückſichtslos aus, 
Eine folche frau iſt Anna Raludrigkeit, genannt „Bril= 
lanten-Anna”. Unglücklicherweife beſitzt Anna von Bel= 
ling eine verblüffende Ahnlichkeit mit der ̃öochſtaplerin. 
Kenny Porten fpielt in einer glänzenden Doppelrolle 
beide frauen zugleich. Aus der gefchickten Vermechflung 
ergeben fich zahlreiche romantifche und heitere Ronflikte, 


Pech, daß ihm ftets Verbrecher nachſetzen, oder aber 
er iſt Gefreier der verfolgten Unſchuld. Das gefällt 
befonders den frauen. Deshalb gehörte Harry Piel zu 
den populärften Schaufpielern der deutſchen Lein= 


Harry Piel’ in Kampf mit den Löwen in „Panik“ 
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wand in der Stummfilmzeit. 
Barry Piel, der „europäifche 
Douglasfairbanks”, befreit vor 
allen Dingen feine Senfationen 
vonallemſrampfhaften und laßt 
ſie ſtets alsqnhalt undßshepunkt 
einer ſpannenden handlung er⸗ 
fcheinen. Von einem Piel=film 
verlangt der Zufchauer die bild⸗ 
gewordene Abenteuergefchichte, 
die fich auch in feiner eigenen 
Umgebung ereignen könnteund 
deren äußeren Verlauf er mit der 
Erfahrung feines eigenen Ge⸗ 
hirns mitkontrollieren kann. 
Barry Piel nahm eines Tages 
frackund claque, ſchlieslich auch 
noch das Roftüm des Mahara⸗ 
dlchas, und machte in diefer Auf= 
machung mit dem film panik“ 
(1928) einen ganz neuartigen Sa= 
lonfenfationsdarfteller. Die Ufa 
gab mit diefem film Harry Piel 
zum erftenmal Gelegenheit, in 
ganzgroßerAufmachungzufpie= 
len und fich einmal in einer von 
feiner Tradition gänzlich abwei⸗ 
chenden Rolle dem Publikum zu 
zeigen, Allerdings durften die 
Löwen auch hier nicht fehlen. 
Harry Piel verfteht mit wilden 
Tieren umzugehen. Das hat er 
fchon 1915 in feinem film „unter 
heißer Sonne“ beiiefen. Die 
wichtigſten Darfteller in diefem 
Senfationsfilm waren die Lö= 
wen, die aus Bagenbecks fam⸗ 
burger Tierpark nach Berlin ge⸗ 
ſchickt worden waren. den Lö= 
wen wurde zwei Tage vor der 
Aufnahme keine nahrung mehr 
gereicht, damit fie bei den Aufs 
nahmen recht wild fein follten, 
Die Gefchichte war alfo keines= 
wegs ungefährlich, doch Harry 
Piels Umficht war groß, und ſei⸗ 
nem Rommando konnten ſelbſt 
die Cowen nicht widerſtehen. 
Piel hat für folche Senfations= 
aufnahmen den notwendigen 
Scharfblick und weiß jede ploͤtz⸗ 
lich auftauchende situation vor⸗ 
bildlich auszunutzen. 
Ausländifche Senſationsdar⸗ 
ſteller haben kurz nach dem 
kriege den eindruck erwecken 
wollen, als ob ſie mutiger und 
kräftiger wären als die armen 
„Boches”. Der „tolle” Filmre= 
siffeur Heinz Rarl Heiland hat 
den ausländifchen Wichtigtuern 
lehr fchnell durch einen öffent⸗ 
lichen Aufruf dadurch den 
Mund gefchloffen, daß er fie 
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Harry Piel als Salonsensationsdarsteller in dem Film „Panik 


aufgefordert hat, doch einmal diefelben Runftftücke 
nachzumachen, die zwei einfache deutſche Sportsleute 
für feinen film „Die japanifche Maske“ ausgeführt 
hatten: „Herr Waldheim ſprang im vierfachen Salto 
mortale aus 30 Meter Höhe, Kerr Polter ee 


Bergfilme 


november 1920. Der Rinofaalverdunkeltfich, Ein Filmläuft 
an. Nun, was kann ſchon aus freiburg Großes kommen? 
In Berlin werden die ftarken Filme gemacht. Und die 
dramatiſche handlung? Gar keine! Und doch ein Drama- 
ein Drama der Natur. Menfchen, Skifahrer, deren Rühn= 
heit und Gefchicklichkeit, deren 
Trotz im Rampf gegen Schnee 
und Gletfcher geradezu fieber⸗ 
hafte Spannung im Zufchauer- 
raum erweckt. Zwei Jdealiften, 
der Ethnologe Dr. Tauern und 
der Geologe Dr. fanck, haben 
ihr ganzes vermögen in ein 
„experiment“ geſteckt: „Wun⸗ 
der des Schneeſchuhs“. Die 
deutfche Rinematographie iſt 
um eine neue filmgattung be⸗ 
reichert worden: Gergfilm. 

Im nächſten Jahr waren die 
freiburger (Dr, Fanck) wieder 
zur Stelle: „Im Rampf mit dem 
Serge“ (1921). Wieder nur ein 
Naturdrama... 4200 m hoch... 
4600 m fogar... weit über dem 
Wolkenmeer ... Nicht mehr die 
Eleganz und Leichtigkeit von 
„Wunder des Schneefchuhs”, 
diesmal alles monumental. Rein 
luſtiges Skilaufen, fondern 
Rampf mit todgierigen Glet= 
fcherfpalten, ſteilen Sergwän⸗ 
den, tiefen Abgründen. Wir 
haben damals zum erftenmal 
hannes Schneider fo richtig in 
feinem Element erlebt. 

von film zu film erzielten dieſe 
freiburger eine Steigerung. Man 
ſteht unter dem Eindruck, daß 
der dritte film des Schneeſchuh⸗ 
wunders „fuchsjagd im Enga= 
din“ (1923) das Allerletzte, faſt 
ans Unmögliche grenzend, an 
Schönheit, Rühnheit und fraft 
bietet. Aber die unermüdlichen 
freiburger erklären ruhig und 
Tachlich, daß fie bereits an einem 
neuen film arbeiten, der die drei 
erſten vergeffen machen werde. 
Der „Gerg des Schickfals“ (1924), 
wieder ein Film von den frei⸗ 
burgern, iſt als Gipfelleiſtung 
alpiner Filmkunft kaum noch 
zu übertreffen. wie hier Arnold 


150 Meter hohe fenkrechte Weſtwand des Falkenfteins 
fportlich korrekt ohne jeden Trick,” 

Rein ausländifcher Rraftmeier ift der Aufforderung ge⸗ 
folgt. Unfere Senfationsdarfteller waren alfo durchaus 
auf der Höhe! 


fanck die Wolken zerfließen, zufammenfallen und ihr 
geſpenſtiſches weſen um den Fels treiben läßt, wie fich 
hier das Gewitter in den Bergen austobt, das war bis⸗ 
her im film noch nicht gezeigt worden. 

Weihnachten 1986 überrafchte Fanck Fachwelt und Rino= 


Leni Riefenstahl in dem Bergfilm „Die weiße Hölle vom Piz Palit 
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freunde mit dem film „Der heilige Berg”. Die Natur 
fteht hier nicht mehr mutterfeelenallein im Mittelpunkt 
allen Gefchehens. Wieder etwas Neues: die Natur ift nur 
noch Ausgangspunkt, nur noch Ruliffe und Material 
für ein romantifches Drama, das fich in ihr abfpielt. Mit 
diefem Stil ift fanck noch über ſich hinausgewachſen. 
Die männlichen Schaufpieler in diefem film find nicht 
etwa filmſtars von Beruf, fondern Männer der Berge 
und des Lebens, Bergfteiger, die ihre Runft noch ohne 
Puder und Schminke ausüben: der rauhe Luis Trenker, 
der kühne Kannes Schneider, der knabenhafte Ernft 
Peterſen und die genialen Rameramänner Hans Schnee= 
berger und Sepp Allgeier. Zwiſchen diefen herrlichen 
Männern ſteht eine für die Rinoleinwand neue frau: 
die junge Tänzerin LeniRiefenftahl, ein beinahe unwahr⸗ 
fcheinlich zartes, von feinften Rhythmen befeeltes Gı 
fchöpf, keineswegs nur Tänzerin, fondern auch Schau⸗ 
fpielerin, die viel natürliche Innerlich⸗ 

keit mitbringt. PR 
Im „heiligen Berg” hatte Leni Riefen⸗ 
ftahl nur Ski laufen und tanzen möüffen. 
fanck traute ihr noch weit mehr zu. 
er gab ihr eines Tages zur Lektüre ein 
neues Manufkript. Es war ein Filmluft= 
fpiel und hieß: „Der große Sprung” 
(1927). Leni Riefenftahl las es durch, 
zweimal, dreimal. Beim drittenmal war 
fie feſt entfchloffen, kleinmütig einzuge⸗ % 
ftehen, daß fie fich den phyfifchen An= 
forderungen der Hauptrolle nicht ge⸗ 
wachſen fühle. Da überrumpelte fie 
fanck: „eines Tages feste Dr. fanck, 
mein Regiffeur, mich doch in Erftaunen: 
„Leni, jetzt fährft du mit dem Floh“ 
(das ift der Rofename für unferen 
Operateur Fans Schneeberger, ge⸗ 
nannt der ‚Schneefloh’) in die dolo⸗ 
miten, läßt dich im Klettern eintrai⸗ 
nieren, vor allem barfuß, ſteigſt als 


Vajolett-Türme und probft dort oben deine Liebes⸗ 
tzene mit ihm, da er zugleich dein jugendlicher Lieb= 
haber ift und dazu ebenfo feine allzu große Schüchtern= 
heit ablegen muß wie du deine Überempfindlichkeit in 
Bfohlen.”” 

Lei iefenftahl iſt eine kühne Bergfteigerin geworden. 
Bevor der Tonfilm kam, iſt Arnold fanck noch einmal 
mit der Filmkamera in die Regionen des ewigen In⸗ 
landeifes ausgezogen: „Die weiße Kölle vom Piz palü“ 
(1929). Abermals iſt es ein Heiliger erg der Hochtou= 
riſtik, der nur von geübten Alpiniften zu bezwingende 
Piz palũ, der zum eigentlichen Helden des films wurde 
und felbft dort noch die Szene beherrfcht, wo ſich mo⸗ 
dernſtes Keldentum in dem flieger Ernft Udet verkör= 
pert. Leni Riefenftahl, deren fportliche Leiftungen in 
den fanck⸗filmen alles übertreffen, was bisher von 
frauen auf dem Gebiete der Alpiniftik geleiftet wurde, 
ift auch diesmal wieder die Heldin 
des Abenteuers, das in die Region 
der ewigen JInlandgletfcher führt. 
wie kein zweiter Regiffeur verfteht es 
Arnold fanck, in jedem ſeiner filme 
die feelifchen Stimmungen feiner Dar⸗ 
ſteller mit der Umwelt zu verſchmelzen. 
Bei ihm wird deutlich ſichtbar, wie die 
Berge es verftehen, die Menfchen in 
ihren Bann zu ziehen und fie zur Ab⸗ 
hängigkeit von ſich zu zwingen. 

Die Leute meinen oft, es müffe hinter 
allen dieſen aufregenden filmbildern 
irgendein raffinierter Trick ftecken, 
diefe Szenen könnten unter keinen 
Umftänden echt fein. Diefe Argmöh= 
niſchen wiffen beſtimmt nicht, welche 
ſchwere Rränkung fie mit diefen leicht⸗ 
innigen Redensarten Männern und 
Berghelden zufügen, die ihr Leben 
riskieren, um Bilder von fo eindring⸗ 
licher und erfchütternder Realiftik zu 


endprobe deines ßönnens auf die „Alxinistike ſchaffen. 


Wege zuXraft und Schönheit 


Der film ging in feinem Buhlen um den Beifall der 
Maffe ſtets auf die Suche nach Schönheit. Man entdeckte 
die fchönften frauen und Männer für die Leinwand, 
zog ihnen die ſchönſten Rleider an und ſtellte fie in 
die ſchönſten Räume und Landfchaften. und doch 
hatten wohl die Rinofreunde immer den Eindruck, daß 
die weiblichen und männlichen filmftars im Leben ganz 
anders ausfehen würden als auf der Leinwand. Man 
ging daher eines Tages auf der Suche nach Schönheit 
noch einen Schritt weiter: man zeigte den fchönen Men= 
fchen im film völlig ungeſchminkt und unbekleidet, alſo 
nicht mehr für den film aufgemacht! fondern genau 
fo, wie ihn Mutter Natur in befter Laune geformt hat. 
So entftand in den Jahren 1924/25 der Körperkulturs 
film „wege zu kraft und Schönheit” (nach einer Idee 
von Ernft Krieger) von Wilhelm prager und Dr. med. 
Nicholas Raufmann, die es beide meifterhaft verſtanden 
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haben, Szenen, in denen der nackte Menfch gezeigt wird, 
fo kunſtlericch zu geftalten, daß irgendwelche moralifchen 
Bedenken einem normalen und feelifch gefunden Men= 
ſchen nicht kommen konnten. 

Alle technifchen Filfsmittel, die der Rinematographie zu 
Gebote ftehen, find angewendet worden, um den ganzen 
künſtleriſchen Reiz, den der gymnaſtiſch bewegte Rörper 
darbietet, auf der Leinwand feftzuhalten. kraft und 
Schönheit in der Bewegung find neben den rein gefund⸗ 
heitlichen die Hauptziele der bewußten Rörperkultur, 
und daß diefe Kraft und Schönheit vom heutigen Nen⸗ 
ſchen in demfelben Maße erreicht werden können wie 
von unferen idealen Vorbildern in der Antike, das 
galt es, im film zu beweiſen. 

Die Aerftellungsdauer diefes Films betrug zwei Jahre, 
und die Länge dieſer Zeit iſt in der Bauptſache darauf 
zurückzuführen, daß, wollte man wirklich etwas Gutes 


fchaffen, man immer wieder von neuem auf die Suche 
nach dem für die betreffende Stelle des Films wirklich 
ideal geeigneten Menfchenkinde gehen mußte, 

wenn man die Entwicklung der deutfchen Filmkunft 
überblicken will, lo kommt man an dem film „Wege 
zu Rraft und Schönheit” einfach nicht vorbei. Der 
deutſche Film hatte damals Jahre hinter fich, an die wir 
nicht gern zurückdenken. wer trotzdem an die Jahre 
der Inflation zurückdenkt, hat das tolle Bild eines höl= 
lifchen Rarnevals vor Augen: Schiebungen und Schleich= 
handel, quälender Kunger und wüſte Schlemmerei, 
rafche Verarmung und jähes Reichwerden, ausſchwei⸗ 
fende canzwut, Nackttänze, Valutazauber, Vergnügungs= 
taumel, Scheidungsepidemie und Rauſchgifthandel. Nas 
türlich waren auch die Filmhyänen zur Stelle, Die junge 
filmkunſt drohte erwürgt zu werden. „Pikante Szenen” 
mit finnenreizenden Entkleidungsvorgängen wurden 
auf die Rinobefucher losgelaffen und fchmeichelten den 
Gefühlsregungen der Maffe, Mit Wirkungsabficht nur 
fpärlich bekleidete Rörper boten den gemünfchten ver⸗ 
werflichen Sinnestaumel. 

Über diele kranke Zeit kam der gefunde Film „wege zu 
Rraft und Schönheit” wie eine Offenbarung: die feelifch 
reine Schönheit hatte ſich das Lichtfpielhaus erobert. 


„Der Morgen“ aus dem Film „rege zu Kraft und Schönheit“ 


Urteil des Paris aus „Wege zu Kraft und Schönheit“ 
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Spuk im Film 


In der Geifterielt iſt es recht ftill geworden. Unmittel⸗ 
bar nach dem Weltkriege war die große Sehnfucht nach 
Zeichen aus dem Jenfeits und der feſte Glaube an fie 
ohne weiteres begreiflich, der krieg hatte Kunderttau= 
lende von Vätern, Gatten, Söhnen dahingerafft, die alle 
ihren Lieben zu Kaufein der Sterbeftunde kein Abſchieds⸗ 
wort zuflüftern konnten und deshalb für die Uberleben⸗ 
den nicht ſtumm bleiben follten. der Soden für alles 
Uberſinnliche, Jenfeitige, für Grübeleien und Phanta= 
ſtereien über das Leben nach dem Tode war gut aufgelok⸗ 
kert, der Okkultismus blũhte, und ſo war es nicht erſtaun⸗ 
lich/ daß auch der Spielfilm nachiois ſeinechematagernaus 
der Welt des Überfinnlichen und unterbewußten nahm. 
Der film „Der Ruf aus dem Zenfeits“ behandelte Ge⸗ 
danken⸗ und Gefühlsübertragungen eines dotgeglaub⸗ 
ten, d. h. Erfcheinungsformen von ſchwerer Ratalepfie, 
in der dem betreffenden die Möglichkeit zu fprechen 
und fich überhaupt mitzuteilen genommen ift, während 
feine Geiftesfunktionen tätig bleiben. In dem film 
„Das Rätfel im menſchen“ wurden die Behörden durch 
einen typifchen fall von „Telepathie“ bei der Wieder- 
befchaffung eines wertvollen, geraubten Mafchinenmo= 
dells unterftütt. „der Funkenruf der Riobamba“ zeigte 
uns einen zerlumpten Ariftokraten, der Frauen durch 
Suggeſtion und Kypnofe in feinen Bann zwingt, um fie 
dann zu verſchachern. Das Seſte auf dem Gebiete des 
verbrecherifchen Einfluffes eines willens wurde in „Dr. 
Mabufe“ gezeigt, der uns in eine bunte Welt von Ab⸗ 
hängigkeiten und Willenlofigkeiten einführt. DerMonu= 
mentalfilm „Das indifche Grabmal” hat uns in ausge= 
zeichneter Weife mit den wundern des Fakirismus, be⸗ 
fonders dem Scheintod und den Zauberkräften eines 
yoghi, bekannt gemacht. pier konnte fich die kinema⸗ 
tographiſche Trickkunft an phyfikalifchen Phänomenen 
der Willenskonzentration erproben und filmbilder von 
unversleichlicher Wirkung erzeugen. Ich denke ferner 


Paul Wegener und Lyda Salmonova in „Der verlorene Schatten“ 


Szene aus „Nosferatu“, dem ersten Gespensterfilm 


an den film „Schatten“, der eine nächtliche Kallusina= 
tion als Thema behandelte. 
Der film ift beſtimmt berufen, der technifch fchverfälligen 
Sprechbůhne das gauberſtück und den Spuk abzunehmen: 
Richard Oswald hat mit ſeinen „fünf unheimlichen 
Gelchichten“ (1919) gezeigt, wie der Spuk filmifches 
neuland erobern kann, Er hat u.a. Selma eines novelle 
„Die Erfcheinung”, poes Gru= 
felmärchen „die ſchwarze fatze⸗ 
und Stevenlons „der Selbſt⸗ 
mörderklub” verfilmt. Pier fei- 
ern photographifche crickauf⸗ 
nahmen wahre Orgien: fuß⸗ 
fpuren, die über den Sand ſicht⸗ 
bar fich nähern, bis in Groß= 
aufnahme der Abdruck eines 
Menſchenfußes den Zufchauern 
faft ins Auge tritt... pier liegt 
der Ausgangspunkt des Spuk⸗ 
films: Unmögliches, Unvorftell= 
bares, Unmirkliches, Unheim= 
liches filmifch darzuſtellen. 
Zwel gahre ſpãter konnten einem 
bei dem nãchtlichen Spuk in Lupu 
Dicks Grauſige nächte“ (oe) die 
Haare faſt noch mehr zu serge ſte⸗ 
hen. Der Spielfilm von überfinn= 
lichen und unbewußten Dingen 
erreichte feinen künſtleriſchen 
Kulminationspunkt zu der Zeit, 


Anita Dorris und Paul Wegener in „Svengali“ * 


als der fogenannte exprefſionismus ſich des Films 
bemächtigte, Caligari - Genuine - Raskolnikow - Das 
Wachsfigurenkabinett! Das find meilenſteine. Der film= 
mann begrüßte die Mittel des Expreffionismus über- 
all dort, wo der inhgltliche Stoff feines Films Elemente 
enthielt, die in der Tagesmwirklichkeit nicht vorhanden 
find, die aus der Welt der Geifter und des Überfinnlichen 
überhaupt ſtammen. So entftanden die bekannten ex⸗ 
preffioniftifchen filme, in denen durch die expreffioni= 
ſtiſche Architektur und Dekoration, durch kinophoto= 
Sraphiſche Tricks und durch Beleuchtungseffekte mit 
künſtlichem Licht gefpenfterhafte Räume geftaltet wur⸗ 
den - Räume für Erfcheinungen aus der welt des 
Überfinnlichen, Räume als Ruliffen für Spuk, Träume, 
Halluzination, Wahnfinn. Die Maffe des Rinopublikums 
hatleider die tiefe Gedeutung des expreffioniftifchen Films 
im Zufammenhang mit dem Uberſinnlichen nicht er= 
kannt, nicht verftanden und ihn daher abgelehnt. Auch 
„‚Algol’” (1920) blieb ein unverſtandenes Experiment, 
Viel zarter als Oswald und erft recht als der Expreffio= 
nismus filmte Wegener den Spuk. Er ftellte 1921 mit 
dem film „Der verlorene Schatten” wieder einen Mark⸗ 
ftein für die deutſche Filmkunft auf. Von ganz befon= 
derem Reiz find hier die Szenen, in denen der Schatten 
eine Rolle ſpielt. So die Szene, in der dapertutto den 


Nachdem es dem Film im Laufe der kurzen Jahrzehnte 
feiner entwicklung gelungen war, feinen Siegeszug durch 
faft alle künſtleriſch erfaßbaren Gebiete menfchlicher Rul= 
tur zu vollenden, vermag es kaum mehr zu überrafchen, 
wenn die Verfilmung abftrakter überfinnlicher Themen, 
wie die der Freudfchen Theorie von der Pfychoanalyte, 
als kühnes experiment in Angriff genommen worden iſt. 
Verſchiedene Pfychoanalytiker wurden von dem Ber⸗ 
fteller des Films, Fans Neumann, aufgefordert, ihm 
über intereffante fälle, foweit fie das ohne verletzung 


ı  abgekauften Schatten einrollt 
und mitnimmt, und von ftärk= 
ſter Wirkung im ganzen film: 
das Bild während des Ronzer= 
tes, wo an der weißen Wand der 
Schatten der Zaubergeige und 
des darüber hinfahrenden Bo= 
sens erfcheint, nicht aber der 
Schatten des Ipielenden Stadt= 
muſikus. Meiſterleiſtungen der 
Rameramänner freund und 
Waſchneck. 

Im Jahre 1916 lief in Berlin 
ein amerikanischer film „Tril= 
by”, er ift hergeſtellt nach dem 
berühmten gleichnamigen Ro⸗ 
man von George du Maurier, 
der unzählige dramatische Be- 
arbeitungen erfahren hat. Das 
arme Modell „Trilby” fällt in 
die Hande des fchon durch fein 
Außeres fafzinierenden Mufi= 
kers Svengali. Diefem aber 
wohnen überfinnliche Fähig- 
keiten inne, unter deren Macht er „Trilby” und ihre 
Gefangskunſt zwingt. Sie läßt den Geliebten zurück 
und ſteigt die Leiter zum höchften künftlerifchen Ruhm 
empor, bis die körperliche Kraft Svengalis und damit 
auch feine Macht auf das Medium „Trilby” erlifcht, 

Dann erft ift fie wieder frei und wird die Gattin 

ihres Billy. 

Auch Paul Wegener hat viele Jahre fpäter unter dem 

Regiffeur S. Righelli den Svengali gefpielt (1927). Sein 

unheimliches Geficht brauchte durch Maskenbildner nicht 

umgeformt zu werden, war aber allerdings dafür auch 
nicht klaſſiſch. Sei den berühmteſten Darftellern des 

Svengali wurde das glatte Geficht des Schaufpielers 

ftets von einem fchwarzen Vollbart umrahmt, um der 

Geftalt einen unheimlichen Ausdruck zu geben. Anita 

Dorris war befonders feffelnd in der Darſtellung der 

Aypnotifierten, 

Ein film, der die Pfade des phantaftifchen films wan= 

delt und die Möglichkeiten aus „Nosferatu” weiterent⸗ 

wickelt, ift Berthold Viertels „Perücke“, 1985 (mit Otto 

Gebühr), einer der ftärkften filme, die es je gegeben hat, 

ein Film, dem von der gefamten Weltpreffe das günftigfte 

Zeugnis ausgeftellt wurde. Otto Gebühr hatte hier Ge⸗ 

legenheit, fern von Sansfouci feine Wandlungskraft und 

erftaunliche Vielfeitigkeit zu zeigen. 


des Berufsgeheimniffes tun könnten, zu berichten. 
Neumann prüfte dann diele Angaben gemeinfam mit 
feinem Manutkript⸗ Mitarbeiter colin Roß auf ihre film= 
technifche Brauchbarkeit und entfchloß fich nach langen 
Erwägungen, für den Film „Geheimniffe einer Seele“ 
(1925) einen Fall ſchwerer feelifcher Erkrankung: Meffer= 
phobie (Angtt, ein Meffer zu berühren), zu wählen. 
Der betreffende fall ſtammt aus der Praxis eines pfycho= 
analytiſchen Arztes, und felbftverftändlich wurden die 
äußeren Umftände der Rrankheitsgefchichte verändert 
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und unkenntlich gemacht. Eine 
lückenlofe, klar gegogeneRrank= 
heitsgefchichte ift alfo diesmal 
die Filmhandlung. -Die Rrank= 
heitsdeutung ift Trauminterpre= 
tation. Bis in frühe Rindheits= 
tage verfolgt der Arzt im film 
die Symptome, 

Den kranken fpielte werner 
Krauß mit meifterhafter Ein= 
dringlichkeit. Man folgte mit 
Erfchütterung jeder Regung die⸗ 
fer kranken Seele, jeder Beiwe= 
guns dieſes leidenden Menfchen, 
den er mit hinreißender fünſt⸗ 
ler ſchaft darſtellte. In dentraum⸗ 
haft vifionären Szenen wirkte 
er geradezu unheimlich. 

Die deutſche Filmkunft hat in 
dem pfychoanalytifchen am⸗ 
merlpiel eine fehr geſchickte Ver⸗ 
ſchmelzung von Spiel⸗ und ful⸗ 
turfilm erlebt. 


Phantasien und Wlopien 


Es ift nicht weiter erftaunlich, daß bei der befonderen 
Wertfchäsung der Technik in Deutfchland fümſchrift⸗ 
fteller und Regiffeure fchon frühzeitig das großartige 
Gebäude der Induftrie als Hintergrund für ihre Schöp= 
fungen verwendeten. Mit technifchen Motiven machte 
die neuere fchöne Literatur den Anfang, und der Film 
folgte fehr bald. Im „Tunnel“ (erfte Faffung, 1914) ver⸗ 
legte man den Schauplatz in ein Rohlenbergwerk. 
Köchfte Ingenieurkunſt wollte der Film „Rönig Motor” 


Alfred Abel, Rudolf Klein-Rogge und der künstliche Mensch 
in „Metropolis 
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Werner Krauß und Ruth Weyher in dem Psychoanalysefilm 


„Geheimnisse einer Seele“ 


(1915) zeigen, und der Film „Einfiedler” (1915) ſtieg 
wieder in die Gruben mit ihren Schlagwettern. Das 
waren alles noch reale Welten. Erft nach dem Kriege 
fand man den Mut und Wes zu techniſchen Phantaſien 
und Utopien im film von geradezu grandiofem Wurf. 
Die Utopie im film erreichte mit fritz Langs „Metro= 
polis“ (1986) eine künftlerifche Höhe: die Erfchaffung 
des künftlichen Menfchen. Als man eines Morgens in 
das Ufa=Atelier in Neubabelsberg trat, war von dem 
Maler Bunte über Nacht eine 
große unſinnliche, beinahe ſteril 
wirkende Halle gebaut worden, 
das Laboratorium des Erfinders 
Rotwang. Voll von verwirren⸗ 
den Apparaten, Mafchinen, In⸗ 
duktoren, Schalttafeln, Rabeln, 
Schwungrädern und Treibrie= 
men, formelbedeckten Tabellen, 
Starkftromleitungen, in Gläfern 
kochenden, auf und nieder ftei= 
genden chemikaliſchen flüfſig⸗ 
keiten, Febeln, Rädern und Ge⸗ 
ſtängen. Queckfilberlampen er⸗ 
hellen den Raum. Auf ihrem 
einfamen Sitz die grauenvoll 
anziehende Menſchenmaſchine, 
die mit dem lebendigen Fleifch 
der gefangenen Maria umklei= 
det und mit ihrem Aerzfchlag 
belebt werden foll, Sie foll die 
Erfcheinung des reinen Mad⸗ 
chens haben, aber ihr Kandeln 
wird böfe fein nach dem Willen 
ihres Schöpfers. Gehen wie ein 


auf dem Mond. Szene aus dem Film „Frau im Mond“ mit Willy Fritsch, 
Gerda Maurus und Gust! Stark-Gstettenbaur 


Automat kann der Mafchinenmenfch Rotwangs ſchon. 
nur denken und fühlen foll er noch 

Die Sühnenarbeiter und Beleuchter, meiſt Berliner, fonft 
ftets bereit, ihren fkeptifchen Wit ſchützend zwiſchen 
lich und fremdartiges zu ftellen, waren beklommen. 
Man wußte, daß in dem Automaten unter körperlichen 
Befchwerden ein zartes Mädchen fteckte, und man glaubte 
doch im entſcheidenden Moment, daß eine rätfelhafte 
Mafchine den fopf zu uns wendete. Alle glaubten! 
Das iſt der kern. Und vor allem einer glaubte: der Re⸗ 
siffeur. Man fah es ihm an. Man fah es an den ver⸗ 
funkenen Augen, denen trotzdem keine kleinſte einzel⸗ 
heit entging. fritz Lang glaubte nicht nur an fein Werk; 
das ift eigentlich felbftverftändlich. Er glaubte an die 
Kraft des nichtwirklichen, an die kraft deffen, „was fich 
nie und nirgends hat begeben”, und was deshalb ewig 
jung bleibt. 

Brigitte Belm fpielte die Maria. Die Arme fteckte tage⸗ 
lang, nur leicht bekleidet, in der menſchenmaſchine wie 
in einer Sardinenbüchfe. Ihre erfte Rolle im Film fing 
gut an 

Seitdem es technifch keine Utopie mehr bedeutet, über die 
Atmofphäre des erdballs hinaus in den Weltraum vor⸗ 
zuſtoßen, liegt die Verwirklichung des Traumes nahe, den 
der Erde am nächften liegenden Weltkörper, den Mond, 
mit Hilfe eines Raumſchiffes erreichen und vielleicht 
logar unter ſuchen zu können, Der Regiffeur fritz Lang 


landete eines Tages wirklich auf dem Mond - im Film, 
„Wir fahren nach dem mond“: heute noch ein phanta= 
ftifches, unausführbares Projekt, aber wie nahe lagen 
gerade in der entwicklung der modernen Technik inner= 
halb der letzten Jahrzehnte die beiden worte: Phantaftik 
und erreichte Realität. 

So hat fritz Lang in feinem film „frau im mond“ 
(1989) die erfte Bilderreportage einer Fahrt zum Mond, 
wie fie nach den heutigen theoretifchen Erkenntniffen der 
Wiffenfchaft ungefähr ausfehen würde, gefchaffen. Diefe 
wundervolle Mifchung von Phantafie und Technik gibt 
der film „frau im mond“ dank der Köchftleitungen 
der Rameramänner, filmarchitekten und Dariteller wie⸗ 
der, der am Ende der Stummfilmära erneut in der Welt 
verkündet, daß wir deutſchen im Lichtfpiel immer noch 
ein gewichtiges Wort mitzulprechen haben. 

Obwohl es nicht Aufgabe eines großen und künftleri= 
fchen films ift, wiffenfchaftliche Theorie zu verfechten, 
bildet hier gerade die Technik und die mwiffenfchaftliche 
Baſis einer derartigen Mondfahrt ein ſpannendes und 
noch nie gefehenes Bandlungsmoment. Bier wird eine 
wiſlenſchaftliche Theorie von menſchen erkämpft, von 
Menſchen durchgeführt und bewieſen. Alles im Rahmen 
einer ſtarken dramatiſchen und menſchlichen Bandlungs⸗ 
linie. Diefe Menfchen, die da zum Mond fliegen, find wir, 
immer und ewis weiterſuchend, weiterſtrebend in unſeren 
Hoffnungen, unferen Wünfchen und unferen Zielen, 
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Das Hashaus 


In den Anfängen des Lichtfpiels gab es nur die frei⸗ 
lichtaufnahme. Man filmte auf der Straße. Da der Rino= 
befucher anfangs zufrieden war, ſobald ihm eine lebende 

Straßentzene auf der Leinwand vorgeletzt wurde, hatten 
es die Filmfabrikanten leicht, zu lohnenden Aufnahmen 
zu kommen. So fing der film an. Er zos fich aber 
fchließlich von der Straße immer mehr zurück und ſtrebte 
nach einem eigenen eim: dem Glashaus. 

Die älteften filmpioniere befinnen fich noch darauf, daß 
Oskar Meßter im Oktober 1897 in dem erſten illuſtrier⸗ 
ten Rinokatalog bereits von einem „Nufnahmeatelier“ 
ſprach. Andere denken vielleicht zurück an die „Films 
fabrik“ auf dem flachen Dach eines Mietshaufes der 
Berliner friedrichſtadt. pier oben in den Lüften ging es 
befonders „windig“ zu. An windigen Tagen mußten 
die unbefchäftigten Darfteller vereint die Dekorationen 
halten, damit fie nicht in der Nachbarfchaft umhergon= 
delten; vor jeder Aufnahme wurden die Vorhänge und 
Tifchdecken forgfältig mit Stecknadeln ſtraffgeſpannt, 
und bei plotzlich einſetzendem Regen faßte alles begei⸗ 
ſtert mit an, um die Möbel in einer ſchũtzenden Boden= 
luke zu verſtauen. Innenarchitekt, Maſchinenmeiſter und 
gefamter technifcher Stab war in der Perfon eines ge⸗ 
wandten Arbeiters vertreten, der ftets nach vollendeten 
Aufbau das Werk feiner Hände in ftiller Verzückung be⸗ 
trachtete und die eventuellen Einwände der Darfteller 
lakoniſch mit den Worten abwies: „Spielen Sie man 
fo jut, wie meine Dekoration ausſieht!“ Am liebſten 
reagierte der Brave auf den Titel „Kerr Oberbeleuchter”, 
den man ihm verliehen hatte, weil er in ziemlich kurzen 
Abftänden „einen auf die Lampe goß”. Sonft hatte er 
eigentlich nichts zu beleuchten, denn dafür forgte die 
liebe Sonne, und Lichteffekte brauchte man damals noch 
nicht, um Stimmungen zu erzeugen. 

Ja, die liebe Sonne! Immer wieder mußte fie eingefan= 
gen werden. Alfo feste man 
eine offene Sühne mit gemalten 
Dekorationen im Kintergrund 
auf eine Drehfcheibe und drehte 
die Bühne und die mit ihr ver⸗ 
bundeneAufnahmekameranach 
dem jeweiligen Stand der Sonne, 
Die kamera befand ſich hierbei 
in einer abgefchloffenen Well⸗ 
blechbude, während die aufzu⸗ 
nehmenden Objekte im freien 
blieben. Diele Aufnahmebühnen 
waren zwar ſehr ſinnreich, bei 
den unregelmäßigen flimaver⸗ 
hältniffen in Mitteleuropa aber 
nicht zu allen Jahreszeiten ver⸗ 
wendbar. Was lag näher, als 
daß man von dem Dache des 
Kaufes die filmarbeit in ge⸗ 
fchloffene Photographenateliers 
verlegte, hatte man doch auch 
inzwiſchen umgelernt, denn 
man ging nicht nur vom freien 
ins Glashaus, fondern damit 
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auch gleichzeitig vom Sonnenlicht zum Runftlicht über. 
In einem folchen mit Glasdach bedeckten Dachftübchen 
find die erften deutichen Aſta⸗ Nielſen⸗filme entſtanden. 
Bald wurde es aber doch zu eng. Man mußte fich aus⸗ 
dehnen. Man entfchied fich für eine guterhaltene Ruine 
in der märkifchen Sandwüſte. Aus diefem Uberbleibſel 
einer ehemaligen Runftblumenfabrik hat gegen Ende 1911 
Deutfchlands bekanntefter Rinotechniker und Ramera= 
mann, Guido Seeber, das erfte deutſche Filmatelier zu 
ebener Erde entftehen laffen, in dem bereits Anfang fe= 
bruar 1912 gekurbelt wurde. Diefes kleine Atelier nannte 
man von nun an „‚Glashaus”. Bald danach entftand ein 
zweites Glashaus, und fchließlich kaufte man ein angren= 
zendes, etwa 40000 Quadratmeter umfaflendes Grund⸗ 
ftück, aut dem fofort die erften Freibauten, z. 8. ein orien⸗ 
talifcher Stadtteil, ein werk des Architekten Robert Diet- 
rich, fo folide entftand, daß es faſt zehn gahre den Unbil⸗ 
den der Witterung trotzte. So entſtand das Filmland der 
Ufa in Neubabelsberg, auf dem fpäter der deutſche Film 
zur höchften Runft entwickelt wurde. 

Man blieb bei dem Atelier zu ebener Erde, Seine Vor⸗ 
zůge find in erſter Linie die Erleichterung des Transpor= 
tes von ſchweren Möbeln, wagen ulw. direkt in die 
Kalle hinein, außerdem die Verringerung der Saukoſten 
und das fernhalten feuergefährlicher Nebenbetriebe vom 
Atelier ſelbſt. 

Das Glashaus befteht nur aus Eifen und Glas und ift 
weiter nichts als ein photographiſches Studio in Riefen= 
dimenſionen. An der Decke find die Laufbrücken und 
Rräne zum ßeben ſchwerer Laſten, an allen vier Wänden 
und an der decke Vorhänge, die je nach Bedarf das Licht 
der Sonne regeln follen. 

Im Glashaus werden die Interieurs für den film auf⸗ 
gebaut, In den Rinderjahren des films ſtanden die 
Dekorationen in den Ateliers mit der Häufung von Pal⸗ 


Das alte Glashaus 


Kleiner Aufbau zu einem Gesellschaftsfilm im alten Glashaus 


men, fpanifchen Wänden und Eisbärfellen künftlerifch 
weit zurück hinter den Ruliffen des Theaters. Man baute 
nur einen kleinen Ausfchnitt oder eine fogenannte,‚Eche” 
des benötigten Zimmers oder Saales auf in der Hoff⸗ 


Thea von Harbou, die erfolgreichste Filmautorin der Stummfilmzeit 


nung, daß der Zufchauer im 
kino fich davon überzeugen 
laffe, daß dieler Ausfchnitt ein 

5 wirkliches Schloß interieur ſei. 

. Bald aber ließ der Rinobefucher 

j fich nicht mehr narren und ver= 
langte Wirklichkeit. Man mußte 
umlernen. Die Dekorationen 
wurden aus richtigem Material 
gemacht, Sperrholz, Leiſten und 

Paneele, alles plaſtiſch bis in die 

kleinſten Einzelheiten, die Türen, 

fenſter, Säulen, Pilafter, Gogen, 

Nifchen, figuren, die Parkett= 

bretter und marmorflieſen. Der 

neuzeitlichen Raumkunſt im film 
trug erſtmalig der Architekt 
rainer Rechnung, der zufam⸗ 
men mit dem Resiſſeur Max 

Mack in der Pracht der Ausſtat⸗ 

tung zu dem film ein Schuß in 

7 der Nacht“ (1915) geradezu über- 

rafchende Wirkungen hervorg 
zaubert hat. Von dieſem Augen= 
blick an wurden das Rino und der film immer mehr 

Rämpfer gegen den Ritfch unferer häuslichen Umgebung 

und Prediger neuzeitlicher Runftprinzipien in der Ge⸗ 

ſtaltung unſerer umwelt. 


und. Almmanuskript 


Unter den Dichtern des 20. Jahrhunderts hat fich eine 
befondere Rategorie herausgebildet: die Filmdichter. Sie 
unterfcheiden ſich von ihren übrigen Kollegen in erſter 
Linie darin, daß fie nicht unmittelbar zu ihrer Gemeinde 
reden, fondern das Werk ihres Geiftes erft durch andere 
formen laffen. 
filmmanufkriptefchreibt aber alle Welt, von der Lyzeums=- 
fchülerin bis zur Gattin des Gerichtspräfidenten, vom 
Straßenbahnfchaffner bis zum Forftmeifter a. D. denn 
es ift fcheinbar fo kinderleicht, die Handlung eines fil= 
mes zu entwerfen - und nur der Fachmann weiß, mit 
welchen Schwierigkeiten die Abfaffung eines auch nur 
durchſchnittlichen Filmmanufkriptes verknüpft it. 

So war es völlig zwecklos, wenn ſich ein Dilettant die 
Mähe machte, ein fertiges Drehbuch zu fchreiben und 
einem filmherfteller einzureichen. Ein Drehbuch konnte 
nach alten Anfchauungen immer nur beim filmberfteller 
entftehen, der allein die Zahl der Aufnahmetage, die 
Bauten=, Roftüm= und Atelierfragen kalkulatorifch be⸗ 
werten kann und muß, Diefe Arbeit wurde in den ſo⸗ 
genannten „Dramaturgifchen Abteilungen“ der Pro= 
duktionsgeſellſchaften ausgeführt, wo nach sründlichem 
Studium des Manufkriptes die entſcheidung fiel, ob es 
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in feiner urfprünglichen form mit den zur Verfügung 
ftehenden Mitteln verfilmt werden kann, umgeändert 
werden muß oder unbrauchbar ift, 

Heutzutage gibt es fülmmanulkripte, die fogar als Lieb- 
haberdrucke im Buchhandel zu haben find. „Wie ſchnell 
doch die Zeit vergeht”, meint Hans fräly, dem wir fo 
manchen ausgezeichneten fülmſtoff verdanken, „mein 
erfter Regiſſeur, der ein fchlechtes Gedächtnis hatte, 
machte ſich immer ein paar Notizen auf der Manfchette. 
Und wenn es nicht weiterging, 309 er fie vor und ent= 
zifferte mühfam ein paar Worte, und dann frifch drauf⸗ 
los! Man faß zufammen und unterhielt fich, was man 
wohl machen könnte, Aber auffchreiben-Gottbewahre!” 
Schließlich ſchrieb man aber doch auf, weil die Impro⸗ 
vifationen nicht auf Rommando kamen. Man ſchrieb 
zwei, drei Seiten voll, die den Gang der Handlung an= 
gaben. Aber nicht mehr, Reine Einzelheiten. Für folche 
Skizzen gab es ein paar Mark. Aber allmählich wurden 
die Regiffeure anſpruchsvoller. Die Anfprüche ftiegen mit 
den Roften der Filmfabrikation, Man verlangte Aufbau, 
Linienführung, Details, Roftenvoranfchläge, wenn man 
fchon viel Geld für die Herftellung eines films ausgeben 
ſollte. So entftand das „‚Orehreife” filmmanulkript. 
1907/08 veranftaltete die Internationale Rinematogra= 
phen⸗ und Lichteffekt=Gefellfchaft ein Preisausfchreiben, 
um ein Manufkript zu einem internationalen Film zu 
erhalten. Den erften Preis bekam der Theaterkritiker 
Dr. Moeller für fein Manufkript „Ein Volksgericht im 
Mittelalter“ oder „Die Zeit des Schreckens und des 
Grauens“. 

Der literariſche Stil des filmmanufkriptes iſt verſchieden 
und ganz gewiß für den fpäteren Film nicht ohne Bes 
deutung. Viele Regiffeure verlangen Glut und Begeifte- 


Filmregie 


Die filmregie hat weder Tradi= 
tion noch Analogien. Wie der 
film die typifche moderne Runft 
ift, fo ift die filmregie eine 
typifch moderne künftlerifche 
Tätigkeit, deren erftes und letztes 
Ziel es fein muß, durch lebende 
Bilder in völliger Ronzentration 
undgeradlinigerUnbeirrtheitzur 
Vermittlunggroßermenfchlicher 
Erfchütterungen vorzuſtoßen. 

filmregiefordertintenfivfteron= 
zentration der gefamten künſt⸗ 
lerifchen Produktivität, gebun⸗ 
den an technifche Voraus= 
fegungen, die hier hemmender 
find und ſchwerer zu bewältigen 
als in allen anderen fünſten. 

Der film iſt eine Nervenfache, 
Der Schaufpieler wird gezwun⸗ 
gen, ziwifchen Staub, Lärm, grel= 
lem Licht und hantierenden Arbeitern fein Letztes her⸗ 
zugeben, Das Ddichterifche Manufkript, auf der Bühne 
ein fefter Grund, zu dem man immer wieder zurück⸗ 
kehren kann, um frifche Aräfte zu ſchöpfen, wird 
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rung im Manufkript, denn es foll doch feine Lefer im 
Glashaus zu unerhörten Leiſtungen anfeuern. Eine ro- 
manhafte Breite wird nicht mehr gern gefehen, aber 
viele Schriftfteller können ſich von diefem Stil immer 
noch nicht ganz freimachen. 

Beliebter ift oft das präzife Wort, Telegrammftil, alſo 
konzentrierter, geballter Ausdruck. Die originellften 
Konzepte dieler Art ſtammen von Carl Mayer, dem wir 
manchen ftummen Spigenfilm verdanken. 

ein filmmanufkript ift eigentlich nie richtig fertig. Der 
Regiffeur, der ihm Leben und form geben foll, feilt bis 
zum letzten Augenblick daran herum. Günftig wäre es 
natürlich, wenn der Filmdichter ftets feinen Film ſelbſt 
drehen würde, doch dabei ift im allgemeinen noch nie 
etwas Vernünftiges herausgekommen. Wohl aber find 
Meifterleiftungen entſtanden, wenn ein guter Regiffeur 
feinen eigenen filmautor hat und beide geiftig-feelifch 
zufammengehören. fritz Lang, der Regiffeur des viel⸗ 
gerühmtenNibelungenfilmsunddesfilms Metropolis”, 
ließ die Manufkripte ftets von feiner Frau, Thea von 
Karbou, ſchreiben, mit der ihm täglicher Austaufch der 
Gedanken möglich war. Als Lubitſch nach Amerika ging, 
nahm er außer feiner frau auch Rräly mit, der hier in 
Deutfchland für ihn Filme gefchrieben hatte und nun 
auch in Amerika ſchreiben mußte. 

der filmfchriftfteller muß ein wahrer Magiſter artium 
fein, oder noch beffer, er muß alle Rünfte beherrfchen. 
er braucht die Phantafie des Dramatikers, des Regiſſeurs, 
des Malers, des Architekten, des Photographen, des 
Technikers, des Mufikers, des Menſchendarſtellers. Sin 
Filmmanufkript iſt eine Partitur, in der alle diefe Künfte 
die einzelnen Stimmen bedeuten. Die tragende Stimme 
aber ift beim Film doch das Technifche, 


Karl Grune zeigt Camilla von Hollay, wie man Teig knetet. 
(Aus dem Film „Am Rande der Welt“) 


zwiſchen den Aufnahmeapparaten zu einer leblofen 
Materie, der der Regiffeur erft wieder Atem und Seele 
geben muß. 

Alles hängt am Regiffeur. Der cheaterregiſſeur braucht 
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nur eine welt zu ordnen; der 
Filmregiffeur hat eine Welt zu 
erfchaffen, 

Sine immer wieder auftauchende 
frage: Iſt der Regiffeur fchöp⸗ 
ferifcher Rünftler? Aufjeden fall 
ift er Schriftfteller, wenn er das 
Manufkript beurteilt, Rauf⸗ 
mann, wenn er den Arbeits- 
plan aufftellt, photograph, wenn 
er den Operateur berät, Maler 
und Architekt, wenn er die Pläne 
für feine Ruliffenbauten macht, 
vieles davon berührt fchon die 
Runft, während vieles nur Ge⸗ 
fchicklichkeitundtechnifcheRou= 
tine iſt. Die wahre fchöpferifch 
künftlerifche Arbeit ſetzt für ihn 
ein, wenn er während der Auf⸗ 
nahmen mit den Schaufpielern 
arbeitet. war er vorher bei allen 
techniſchen vorbereitungen nur 
Adminiſtrator, fo wird er im 
Augenblick der Aufnahme zum 
Rünftler, 

Der Resiffeur muß dem trocke⸗ 
nen Manufkript Leben einhau⸗ 
chen - dem Ranufkript und den 
Schaufpielern, Sie warten auf 
die Infpiration. Die Schauſpieler 
kennen zwar das Manufkript, 
haben aber doch keine einheit⸗ 
liche Vorftellung von der Szene 
Telbft, Jede Einzelheit der Szene 
wird vom Regiffeur bis ins 
kleinſte durchgefprochen und 
fogar vomRegiffeur vorgefpielt, 
damit auch die Statiften nachher 
nicht wie Marionetten ſpielen. 
Die großen Regiſſeure wieder⸗ 
holen felbft bei einfachften Sze⸗ 
nen die Proben nicht ein= oder 
zweimal, ſondern zehn⸗ und bei 
komplizierten Szenen hundert⸗ 
mal. Nur fo iſt es erklärlich, daß 
Regiſſeure fũr einen film, der im 
kino 2500 Meter lang fein wird, 
oft mehr als 100000 Meter ver⸗ 
dreht haben. Warum der Regiffeur jede Einzelheit 
einer Szene dem Darfteller vorfpielen muß? Weil der dar⸗ 
fteller mit Mimik und Gefte in die ſtileigene Form des 
fums eingeordnet werden muß, die nur der Regiffeur be⸗ 
ſtimmt. Wenn zur Zeit des Stummfilms drei Schaufpieler 
zu einer ſchönen Partnerin „Ich liebe dich” lagen und 
ſpielen follten, fo hatte jeder Schaufpieler bei diefen wor⸗ 
ten, rein optifch gefprochen, einen anderen Ausdruck 
und eine andere Gefte. Bei dem einen Schaufpieler ges 
nũgte es/ um feine Liebe zu geftehen, daß er ſeine partnerin 
einfach anfah, der andere mußte dabei die hand aufs herz 
legen und der temperamentvollſte gar auf die Rnie ſinken. 
Die für die beſtimmte Szene und stimmung richtige 
Ausdrucksform hat der Regiffeur zu erfinden und feinen 
Darftellern aufzuzwingen. Deshalb fpielt er vor. 
Während der Proben hat die Szene endlich ſowohl äußer= 


Der Regisseur Fritz Lang spielt Heinrich George vor, wie er Brigitte Helm packen soll. 


(Aus dem Film „Metropolis““) 


Heinrich George spielt die Szene 


lich wie innerlich die form erhalten, die nach Anficht 
des Resiffeurs die befte iſt. Nun fest noch einmal der 
Lärm im Atelier ein, weil das gefamte technifche per⸗ 
fonal daran geht, die Befehle des Regiffeurs auszufüh⸗ 
ren. endlich ift alles zur Aufnahme bereit, Alle, die nicht 
direkt in der Szene mitwirken, haben das Spielfeld zu 
verlaffen, fo daß während der Aufnahme kein Zufchauer 
den Rünftler ftört. Die Lampen zifchen auf und werden 
eingeftellt und eingeleuchtet, Tieffte Stille herricht im 
Raum, Der Operateur gibt das Zeichen, daß er bereit fei, 
Die Schaufpieler ftehen auf ihren platzen. 

Diefe momentane Spannung ift der Augenblick, der fie 
alle über das Alltagsleben hebt, fie alle als Rünftler 
von uns Alltagsmenfchen abfperrt, fie Ifoliert. 

faſt alle Regiffeure find nervös - verftändlich, denn fie 
tragen die verantwortung für das gelamte Kapital, das 
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in dem film inveftiert wird, Tag 
und Nacht arbeitet der Regiſſeur 
an feinem Werk, viele Monate, 
oft jahrelang, um unter Umftän= 
den am Ende enttäufcht vor ſei⸗ 
nem eigenen werk zu ftehen, 
weil es nicht fo gelang, wie er 
es erhoffte, weil, was er erhoffte, 
in wirklichkeit nicht ausſieht, 
wie er es erwartete. Das publi⸗ 
kum fieht nicht die Arbeit und 
die Roften im film. Das Publi= 
kum verlangt Befriedigung ſei⸗ 
ner Schauluft oder feines Ge⸗ 
ſchmackes, ohne irgendwelche 
Rongeffionen zu machen. wenn 
nach heißem dag oder durch⸗ 
wachter Nacht die Schaufpieler 
fich mit dem Seufzer der erleich⸗ 
terung abſchminken und zur 
wohlverdienten Erholung eilen, 
ift das Tagewerk des Resiffeurs 
keineswegs vollbracht. Er be⸗ 
gibt fich mit feinem Stabe in 
den Vorführungsraum, um die 
Aufnahmen vom vorigen Tag auf ihre photographi= 
fchen Qualitäten hin zu prüfen und eventuelle Wieder= 
holungen oder Neukopierungen anzufegen. Und auch 
fpäter, wenn das Auto ihn endlich zu feiner Wohnung 
bringt, hat er noch keine Ruhe - das Bild des nächften 
Tages erhebt fich und verlangt neue Überlegung, neue 
Arbeit und neue Konzentration. 

So geht es während der ganzen Zeit der Aufnahmen, 
Tag für Tag bis zum letzten, und dann fest die ebenſo 
wichtige Zeit des „Schneidens“ ein. Durchſchnittlich 
wurden bei einem großen ſtummen film, der mit zwei 
Nufnahmeapparaten gedreht wird, zirka 30000 Meter 
filmnegativ belichtet. Unzählige Male laufen Taufende 
von kopierten Metern durch die Hände des Regiffeurs, 
durch den „umroller“ und durch den Vorführungs= 


Die Wirklichkeit. als Kulisse 


Deutfche Landfchaftsbilder wurden für den Spielfilm zu⸗ 
nächft eingefangen, um fentimentale Stimmungsbilder 
zu bringen: Liebeslzenen bei Mondenfchein oder im 
Rahn auf ruhigem Waldfee, Verfchwörungen in alten, 
romantifchen Ruinen, aufregende feelifche Ronflikte, 
deren Fintergrund das fturmgepeitfchte Meer darſtellte. 
Aus diefen wenigen Beifpielen geht ſchon hervor, daß die 
freie Natur in vielen Fällen den Rahmen des Filmes bildet 
und die erwünſchte Stimmung dem Publikum diktiert. 
Der Abenteurerfilm hat feine Handlung gern ins Aus= 
land verlegt. Spielt eine folche Handlung in Neuyork, 
am Nil oder in China, fo gibt es oft keinen anderen 
Ausweg, als die notwendige Reife in das fremde Land 
zu unternehmen. Unmittelbar nach dem Rriege und auch 
in der Inflationszeit war es uns deutſchen aber unmög= 
lich, ins Ausland zu reifen, Damals wurden in deutſch⸗ 
land überall Landfchaften gefucht, die der film in feiner 
natürlichen Sucht nach Veränderung, Abwechllung und 
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Joe May macht Gustav Fröhlich vor, wie er heiße Kartoffeln essen soll. 
(Aus dem Film „Heimkehr“) 


apparat. Das Einfügen der Titel ift ein neuer wichtiger 
Abſchnitt, bei dem der Dramaturg mitzuwirken hat. Die 
Kerftellung der Uraufführungskopie überwacht der 
Regiſſeur bis ins kleinſte, denn von ihr hängt das ab, 
was das Wichtigfte beim film ift: der Erfolg beim Pu= 
blikum und bei der Preffe, das Gefchäft. 

Und wenn am Abend der Premiere Beifall gegen die 
weiße Wand praffelt, wenn die Schaufpieler den Regil= 
feur mit vor den Vorhang ziehen und fein Name ge= 
rufen wird - dann iſt das wirklich verdienter Lohn nach 
härtefter Arbeit. Bewunderung und Anerkennung find 
fein, aber fein Werk fteht vor ihm wie ein Schild, der 
alle ritik, alle Gefühle und alle Leidenfchaften auffängt - 
er, der Schöpfer, ift aber fern und verfunken, durch⸗ 
glüht und fchon wieder befeffen von einer neuen Idee! 


Charakteriftik braucht und fordert. Man wollte nicht 
nur koftfpielige Reifen ins Ausland fparen, man mußte 
auch das Nationalbemußtfein ftärken und neu beleben, 
das gerade beim Deutfchen in feiner Landfchaft innig 
verwurzelt iſt. Der film „Die Herrin der welt hat China, 
Afrika, Indien auf märkifchem Sandboden entftehen 
laſſen. Wir haben in deutſchland das Meer und dasKoch=- 
gebirge, Wiefen und Wälder, Ströme und Bäche, einfame 
Heide und große Käufermeere in einer Vielgeftaltigkeit 
wie kaum ein anderes Land. Wir haben für jede Landfchaft 
der Erde ein fleckchen deutſchen Bodens, der - geſchickt 
aufgenommen - jede exotiſche Landfchaft darzuſtellen 
imftande iſt. Märkifche Sandmeere wurden zu ſonnen⸗ 
durchglühten Wüſten, die Sandfteinfelfen des Elbetals 
zu den Rocky Mountains, ſchneebedeckte Alpengipfel zu 
Himalajahshen, Gletfcherbänder zu Nordpolflächen, die 
Lüneburger heide zu romantifchen Comboyfeldern, eine 
winterliche weichſellandſchaft zu ſibiriſcher €infamkeit, der 


ſiõnigsſee zur Fjordlandfchaft und Kagenbecks Tierpark 
in Stellingen zur ägyptifchen Wülte bei Rairo. es wäre 
natürlich auch finnlos, nach Afrika zu reifen, wenn nur 
einzelne Szenen eines films dort fpielen. In folchen 
fällen werden am beften die paffenden Dekorationen 
im freigelände der filmfabrik oder in ihrer unmittel⸗ 


Ernte auf einem Riesengut in Ungarn als Kulisse für den Film „Ungarische Rhapsodie“ 


baren Umgebung aufgebaut, 
und bier wird mit ein paar pal⸗ 
men und seleuchtungseffekten 
Afrika oder Indien markiert. 
Die Geographie des deutſchen 
Spielfilms reichte lange Zeit von 
Tempelhof bis Mariendorf, von 
Grunewald bis zu den Rüders⸗ 
dorfer Ralkbergen. Deutfche 
Sparfamkeit! 

Nicht jede fchöne Landfchaft paßt 
von vornherein für den film, 
der möglichft nur die kleinen 
formen der natur gebrauchen 
kann. ein mächtiger felfen wirkt 
im film nicht ſo erhaben wie 
in der natur, weil er den Fim= 
mel verdeckt und ſich von einem 
hellen intergrunde nicht deut⸗ 
lich abhebt; ein ganzer wald 
wirkt im film wie ein großer 
ſchwarzer fleck ein breiterstrom 
wie eine tote fläche. Der film 
will lieber eine kleine fels⸗ 
partie, eine kleine Saumgruppe, ein Bächlein, kurz, kleine 
aber künſtleriſche Ausfchnitte aus der Natur, Es ift alfo 
nicht fo einfach damit getan, daß der Regiffeur mit Sack 
und pack ins freie fährt und luſtig draufloskurbelt. 
Wir find während des Rrieges jahrelang von der gan⸗ 
zen Welt abgefperrt geweſen, wir, die wir draußen im 


Für den Film Casanovatt sperrte die Stadt Venedig den Markusplatz ab. Das Maskenfest im Film fand also wirklich in Venedig statt 
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Felde waren, und auch die Menfchen in der Keimat, So 
find wir natürlich neugierig geworden, wie es nach dem 
Krieg draußen in der Welt wohl ausfehen mag. Aus 
diefem wiftensdrang entftanden in Deutfchland nach 
dem Kriege fehr bald filme, deren Handlung in den ver= 
ſchledenſten Ländern der Erde fpielte und die auch wirk⸗ 
lich im Auslande gedreht wurden. Als der „Union-Film” 
im Jahre 1912 Urban Gad und Afta Nielfen nach Spanien 
fchickte, damit dort die Außenaufnahmen zum „Tod 
von Sevilla” gedreht wurden, hielt dies alle Welt für 
verſchwendung, denn in dem näher gelegenen Rüders⸗ 
dorf hatte man bis zu dem Tag alle möglichen „Aus= 
landsſzenen“ gedreht. Der erfte film nach dem Rriege, 
der herrliche Bilder aus dem Auslande brachte, war 


Auf dem freigelände des Ate⸗ 
liers werden Käufer, Paläfte, 
Schlöffer, Surgen, Straßen und 
ganze Stadtteile aufgebaut. Wie 
ein folcher Sau in Wirklichkeit 
ausfieht, zeigt befonders deut⸗ 
lich etwa ein aus aus dem 
Stummfilm „Mein Leopold”. 
Aus dieſem Aufbau geht hervor, 
daß viele Bauten nur darauf be⸗ 
rechnet find, von einer be= 
ftimmten Seite aus gefehen zu 
werden. Ebenfo iſt es wichtig, 
daß die an ſich fehr koſtipieligen 
Aufbauten aus Sparſamkeit nur 
ſo weit ausgeführt werden, als 
fie auf das filmband kommen. 
Der filmarchitekt ftellt alfo nicht 
etwa Bauten auf, die in wirk⸗ 
lichkeit benutzt werden oder be⸗ 
nutzt werden können, fondern 
er baut fie fo, daß fie bei der 
Erfaffung durch das Objektiv der 
Ramera die beften Wirkungen 
erzielen, Der Filmarchitekt muß, 
da feine Bauten nur photogra= 
phiert, nicht aber bewohnt 
werden, vor allem dem Objek⸗ 
tiv der kamera die beſten Mog ⸗ 
lichkeiten bieten, die perlpek⸗ 
tivifchen Reize feſtzuhalten. Stra⸗ 
ßen, Plätze, Säle, Räume aller 
Art müſſen eine Tiefe haben, 
die dem Filmbild Stimmung 
sibt. Niedrige Räume wirken 
immer ftumpf, nüchtern, ein= 
druckslos. Die deutſchen Film= 
architekten haben in hoher voll⸗ 
endung ihrer Aufgaben in vie⸗ 
len Stummfilmen künftlerifch 
Kervorragendes geleiftet und 
oft fo geſchickte Täufchungen 
hervorgerufen, daß felbft das 
Auge des geiiegteften kino⸗ 
befuchers das echte Motiv 


104 


— 


der Abenteurerfilm „der mann ohne namen“. In dem 
film „mein freund - der chauffeur“ ift die Handlung 
mit einer Autoreife an die Riviera, an die Ligurifche 
Rüfte und in die wildromantiſchen Berge Montenegros 
verknüpft worden. für den film „Der Geiger von flo⸗ 
renz“ find Aufnahmen in Italien, für den Film „Frauen= 
saffe von Algier“ in Afrika gemacht worden, und für 
den Liedtke-Film „Orient“ rüftete man eine Expedition 
aus, die in Luxor, bei den Pyramiden und in den Oafen 
am Rande der Libyfchen Wüfte filmte. Große Teile des 
Cafanovafilms wurden in Venedig gemacht und alle 
Landfchaftsbilder aus der „Ungarifchen Rhapfodie” in 
Ungarn gedreht. Das alles konnte man im Atelier doch 
nicht aufbauen. 


Für den Film „Anna Boleyn wird im Tempelhofer Aieliergelände ein Turnierhof gebaut 


... und wie er später im Film aussah 


vom Nachgebauten nicht zu unterfcheiden vermochte. 
Der Architekt im film iſt nicht ein andwerksgehilfe im 
Atelier, fondern ein felbftändig ſchaffender Rünftler, der 
weſentlich dazu beiträgt, dem film einen charakterifti= 
fchen Stil zu geben. In diefem Gefühl, daß der film auch 
architektonifch nicht einfach ein photographifcher Ab⸗ 
klatſch der Wirklichkeit fein darf, daß der film Stil haben 
muß, liest Aufgabe und Zweck der Baukunft im film. 


Der Architekt muß auch „Stim= 
mung” bauen können. €s gilt 
nicht nur, fchöne Räume, wle fie 
fich in Schlöffern und Millio⸗ 
nãrswohnungen befinden Mö= 
gen, zu kopieren, fondern aus 
dem feelifchen Inhalt der Szene 
eine Dekoration zu komponie⸗ 
ren,diefozufagen die charakteri⸗ 
ſtiſchen Stimmungsfarben trägt. 
Ein ganz einfaches Beifpiel, das 
Paul Leni erzählt. Es galt, in 
einem film den Eindruck einer 
kleinen winterlichen Bahnhofs= 
anlage in froftiger Nacht hervor= 
zurufen. die Aufnahme eines 
vorhandenen Bahnhofs wäre 
beſtimmt naturwirklich gemefen, 
Bahnhöfe gibt es zur Genüge, 
und doch hat Leni den Gahnhof 
im Atelier gebaut, weil er nur 
hier Provinz, Armlichkeit, ein⸗ 
famkeit, Winternacht, fFroſt 
u.a. m. fo ftimmungsvoll erzeu= 
gen konnte, daß man im Rino vor Rälte und Einfamkeit 
den Rragen hätte hochfchlagen wollen. 

€s ift alfo nicht immer die Wirklichkeit, die der Architekt 
zu bauen hat, fondern die Wirklichkeit des inneren Er= 
lebens, die viel tiefer, wirkfamer, ergreifender iſt als das, 
was wir täglich mit unferen Augen erſchauen. Der film⸗ 
architekt foll ftets über die Oberfläche hinaus an die 
Seele der dinge rühren. 


llesterturiq der Natur im Sllelier 


Die größte Hemmung in der künftlerifchen Entfaltung 
fehe ich bei der freilichtaufnahme darin, daß es fich bei 
der Auswahl der Landfchaften für den film nicht nur 
um photographifche oder ma⸗ 

lerifche Gefichtspunkte, fondern | 
auch um literarifche handelt, e 

gilt doch Landfchaften im film | 
zu zeigen, die in ihrem inneren 
Wefen zur handlung in Einklang 
ftehen und dramatiſch mitklin⸗ 
gen müffen. wir fanden in 
Deutfchland keinen gigantifchen 
Wald, durch den Siegfried auf 
feinem Schimmel hätte reiten 
können, keine felfenhöhle für | 
den ſubelungenſchatz, keine lieb⸗ 

liche Quelle für das tragiſche ende 

des helden. Aus dieſem Grunde 
werden ſogar Landfchaften im 
Atelier aufgebaut - Landfchaften 
mit Seele, wie wir ſagen. Origi⸗ 
nalaufnahmen einer Stadt kön= 
nen wohl ohne weiteres fchön 
fein und auch die Wirklichkeit 
glaubhaft machen, ſie laufen aber 
zu leicht Gefahr, lehrhafte Bilder 
für den Geographieunterricht zu 


werden. Wer heute venedigſtimmung geben will, bringt 
keine Originalaufnahmen des Markusplatzes, fondern 
baut im Atelier eine Brücke mit einer ſchwankenden 


Künstlicher Bodennebel im Atelier, Szene aus dem Film „Heimkehr“ 
mit Gustav Fröhlich und Lars Hanson 
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Gondel darunter und ein paar 
Stufen, die fich in das dunkle 
Waffer verfenken („Der müde 
Tod”). 

Und damit komme ich zu einem 
modernen Thema der filmkunft. 
Viele Anhänger des films fehen 
feine Kauptvorzüge gegenüber 
den künſtlichen Gebilden der 
Theaterbühne darin, daß er Er= 
fchließer von Naturfchönheiten 
und Lehrmeifter der Wirklich- 
keit ift, und doch führte die Ent= 
wicklung der modernen film= 
kunft immer weiter weg von der 
Natur. Die moderne filmtech- 
nik vermeidet, wo es nur immer 
seht, Außenaufnahmen und 
baut fich jedes Milieu - fogar 
Gärten, felfen, Straßen, Märkte, 
Plätze, Landfchaften und alles 
andere im Atelier nach eigenem 
Gefchmack auf. Im film wird 
die Natur ſtiliſiert, damit der 
film ein funſtwerk werde. Das 
Menſchenſchickſal im film paßt 
nicht immer in die natur als 
neutrale Wirklichkeit, es ver⸗ 
langt Stimmunssbilder. Nur 
wenn der Regiffeur fich feine 
Landfchaft felbft bauen kann, 
kann er ihr eine lebendige Seele 
einhauchen, die im Drama mit⸗ 
fpielen kann. 


Der künstliche Atelierwald 
in dem Film „Nibelungen“. 
Paul Richter als Siegfried 


Modellbauten 


Schon in den Rindertagen der Rinematographie ver⸗ 
fuchte man, die Baukoften für einen Film durch Modell⸗ 
bauten zu verringern. Es wird fich allerdings kaum 
noch feftftellen laffen, in welchem film zuerſt ein Modell 
verwendet wurde. In der erſten Zeit verſtand man aber 
noch nicht, die nötige Einheit zwiſchen Modell und natür= 
licher Szene zu ſchaffen, und fo erkannte das Publikum 
recht oft, daß ein Trick vorlag. Ein Trick ift aber doch nur 
dort am platze, wo ſein wahres Weſen nicht erkannt 
wird, d. h. wenn er als ſcheinbar photographierte Wirk⸗ 
lichkeit auf der Leinwand erſcheint. 

Eines der erften und fchönften Modelle im Film war das 
Waldhäuschen in Wegeners Rübezahlfllm. Sehr wir⸗ 
kungsvoll war das Modell des indifchen Tempels in 


100 


Das indifche Grabmal”, fehr plaſtiſch auch die Modelle 
von den Städten für die Filme „Sumurun“, „Stier von 
Olivera” und weib des Pharao”. 

Die Täufchung gelingt nämlich erft dann vollkommen, 
wenn die photographifche Runft die Grenzen vermwifcht, 
die das Modell vom lebenden Bild trennen. Das ift mit⸗ 
unter nicht leicht. So mancher Rameramann ift an den 
unterfchiedlichen Licht⸗ und Luftverhältniffen der Mo- 
dell⸗ und Wirklichkeitswelt gefcheitert. 

Um 1924 herum bemalten die Amerikaner erſtmalig 
Glasflächen mit Dekorationsftücken und ftellten die an⸗ 
deren Teile in wirklicher Größe nur fo weit her, als in 
ihnen die Schaufpieler auftreten und herumgehen muß- 
ten. Eine Straße wurde alfo nur bis etwa drei oder 


Modellbauten aus dem Film „Der heilige Berg“ 


vier Meter hoch gebaut, während alles, mas darüber 
ift, auf eine Glasplatte gemalt und mit der Wirklichkeit 
kombiniert wurde, - Bald ftellten ſich aber große feh⸗ 
ler bei diefem Verfahren heraus. Ein gemaltes Glas= 
bild ift ftets unbeweglich. Aufleuchtende Reklamen in 
Sroßſtadtſtraßen, ziehende Wolken und ſchwankende 
Bäume konnten auf diefe weite nicht auf das Filmbild 


Der expressionistische Ilm 


Unmittelbar nach dem Weltkrieg wurde der Erpreffionis= 
mus als neue Runftgattung im Rampfe gegen den Natu= 
ralismus und Impreſſionismus große Mode - in der 
Citeratur, in der Mufik, in der Malerei, Plaftik und 
Architektur, aufder Sprechbühne und nicht zuletzt auch im 
film. Im Jahre 1919 kamen daher einige am film wir= 
kende Rünftler auf den kühnen Gedanken, den Expref= 
fionismus in den Dienft der jungen Filmkunft zu ſtellen. 
Die Eigenarten des expreſſioniſtiſchen Films liegen auf 
dem Gebiete der Architektur, der Maskenkunft, der Be= 
leuchtung und des photographifchen Tricks, und alle 
vier Mittel find in klarſter Form im Caligarifilm vereint, 
expreſſioniſtiſche Architektur! 

Die Straßen, Platze, zimmer, Treppen, Bäume find in 
dieſem Film gekrümmt, verbogen, zerfplittert, zerwin⸗ 
kelt, unnatürlich, phantaftifch, gefpenftifch, weil die ganze 
Architektur und Ornamentik mit dem unheimlich⸗myſti⸗ 
ſchen Stoff des films in harmoniſchen Einklang gebracht 
werden mußte. „es ift ein einfaches Gefet; der Pflycho= 
logiſchen Aſthetik, daß bei der Einfühlung in formen 
genau entſprechende Strebungen in der Seele entſtehen. 
Die gerade Linie führt das Gefühl anders als die fchräge; 
verbläffende Rurven haben andere feelifche Entfprechun= 
Sen als harmonifch gleitende Linien, das Rapide, Ab⸗ 
gehackte, jah Auf- und Abfteigende ruft andere ſeeliſche 
Antworten hervor als die an Übergängen reiche Archi⸗ 
tektur einer modernen Stadtfilhouette” (Rudolf Kurs), 


kommen. ein deutſcher löfte 1985 
auch diefes Problem. Schüfftan 
erſetzte die bemalte Glaswand 
durch einen mit befonderer vor⸗ 
ficht präparierten Spiegel und 
kombinierte ihn mit kleinen, 
natürlich wirkenden Modellen, 
in die man ohne weiteres Be= 
wegung hineinbringen konnte 
6. 8. kleine Modellbäume mit 
künſtlichen Blättern, in die ein 
Blafebalg wind hineinblies, 
ufm.). In gemiffen fällen ift es 
fogar möglich, Gebäude und 
Dekorationen durch einfache 
Standphotos zu erfegen, ohne 
daß die Plaftik des Filmbildes 
auch nur im geringften dar⸗ 
unter leidet, - Als das Schüff⸗ 
tan=Verfahren auftauchte, wa⸗ 
ren die daran geknüpften Boff⸗ 
nungen rieſengroß. - Sehr viel 
ift aus diefen Hoffnungen nicht 
geworden. Das Vorurteil gegen 
Modellaufnahmen war in den filmateliers doch recht 
groß, und außerdem fürchtete man mit Recht, daß Preffe 
und Publikum immer - oft auch nur im Unterbewußt⸗ 
fein - erkennen würden, daß hier und dort mit Mo= 
dellen gearbeitet worden ift. Die Modell⸗ und Schüfftan⸗ 
Technik iſt daher in der praxis doch nur ganz ſelten zur 
Anwendung gekommen, 


Mit diefem Rommentar wird die architektonifche Tendenz 
des Caligarifilms völlig verftändlich, 

Wie außerordentlich ſchwer es aber iſt, den richtigen 
Stil für einen expreſſioniſtiſchen Film zu finden, hat der 
film „Genuine“ bewieſen. Cefar Rleins dekorativer Er= 
preffionismus in diefem Film iſt nichts als yüberladenes 
und bunt zufammengemwürfeltes, überfteigertes, orien⸗ 
taliſches Teppichmufter”, d. h. die Dekoration ergab ein 
Bild wildeſter Verwirrung, in der fern Andra als bild⸗ 
fchönes Naturkind - als natürliches Wefen allo ganz 
und gar in der expreffioniftifchen Dekoration verfehlt - 
ihre Liebreize ſpielen ließ, 

Die expreffioniftifchen Filme haben dem unkomplizier⸗ 
ten Rinopublikum nichts gegeben und ihm in jeder ßin⸗ 
ficht miß fallen. So hatte diefe neue filmgattung ſchnell 
ausgelpielt, denn alles, was nun noch folgte, wahrte 
zwar im dekorativen die expreffioniftifche Note, aber 
ſtets mit größter vorſicht und Zurückhaltung. Ich nenne 
nur Raskolnikow“ mit der Architektur des Moskauer 
Künſtlers Andrejew, den Film „Der Richter von Zala⸗ 
mea“ ſchon ein realiſtiſcher film, der die expreffionifti= 
fchen Ausdrucksmittel nur noch ganz befcheiden aus⸗ 
nutzt, und/ das Wachsfigurenkabinett”, ein fümmeiſter⸗ 
werk des Malers Paul Leni, das überhaupt kein eigent⸗ 
licher expreſſioniſtiſcher film mehr ift, fondern nur hier 
und dort Durchtränkt von Elementen expreſſtoniſtiſcher 
Bildgeftaltung, 
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Expressionismus im Film. Lil Dagover, Feher und v. Twardowsky in „Das Kabinett des Dr. Caligari“ 


Immer wird der Verfuch, eine fremde Landfchaft im Ate= erſt recht der Renner muß eine tüchtige Portion Illufion 
lier oder im freiaufnahmegelände nachzubauen, nur bis ins fino mitbringen, um den guten Willen für die Tat 
zu einem gewiffen Grade möglich fein. DerZufchauer und zu nehmen. Denn was fich in der filmfabrik niemals 


Aufnahmen im Polargebiet zu „Milak, der Grönlandjäger“ 
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glaubhaft darſtellen läßt, iſt das 
klima, das unbeſchreibliche flui⸗ 
dum der ferne und Erotik. 
Leider laffen ſich auf expeditio⸗ 
nen niemals größere Darſteller⸗ 
fcharen mitnehmen; felbft die 
finanziell viel beffer geftellten 
Amerikaner vermeiden große 
Darſtellerkarawanen und än= 
dern lieber das Drehbuch, als 
daß ſie auch nur einen Schau⸗ 
fpieler mehr auf Reifen mitneh⸗ 
men, als eben gerade erforder⸗ 
lich iſt. 

Eine Filmerpedition wird fich 
nicht vermeiden laffen, wenn 
dem film von Anfang bis zu 
Ende ein exotiſches Motiv zu⸗ 
grunde liegt, wie 3.8. bei dem 
film „Der Ramper“ (1927), den 
Max Reichmann infzeniert hat. 
Dieler film mußte teils in Grön=- 
land aufgenommen werden, 


teils wurde er in einem Berliner Atelier gebaut. Paul 
Wegener ift der Ramper und zeigt eine geniale Leiftung, 
Der Eskimofilm ift durch den amerikanifchen Reklame⸗ 
film „Nanuk, der Eskimo” populär geworden. So ließ 


die Ufa es fich nicht nehmen, eine Expedition auszuſen⸗ 


den, um den erften wiffenſchaftlich einwandfreien Spiel⸗ 
film von den Eskimos zu machen: „Milak, der Grön= 
landjäger” (1927). 

Die Teilnehmer der Expedition find größtenteils Nor- 
meger, die in der Gegend der Lofotenberge wohnen, 
Rühne, wettergewohnte, unerfchrockene Männer, die 
unverzagt alle Schmierigkeiten und Gefahren auf fich 
nehmen, 

Intereffant ift das wundervolle zufammenklingen von 
den ſchwierigen Originalaufnahmen draußen in Nacht 
und Eis mit den Aufnahmen, die in Berlin im Atelier 
geſtellt wurden. 

Die ſchwierigen Spieltzenen in den Expeditionsfilmen 
werden nämlich meiſtens im Atelier gedreht, und die 
Natur ringsherum um die darſteller wird gebaut“. Hier 
müffen fich der Regiffeur und der Architekt ganz be⸗ 
ſondere Mühe geben, weil in der Gegenüberftellung 
herrlicher, natürlicher, mitgebrachter Candſchaftsauf⸗ 
nahmen und der „gebauten“, mit Runftlicht beleuch⸗ 
teten Natur die große Gefahr ſteckt, daß die Atelier⸗ 
produkte als grobe Unnatur empfunden werden. Ich 
denke beilpielsweiſe an die künftlich im Atelier errich⸗ 
tete Gebirgshütte, wie fie in dem Fanck=film „Der große 
Sprung” vorkam, die neben den herrlichen Naturauf= 
nahmen aus Tirol doch recht als Ritfch wirkte, 


Daß fich für die Bezeichnung „fm“ immer mehr das 
Wort „Lichtfpiel“ eingebürgert hat, rührt aus der Er 
kenntnis, daß die Verteilung von Licht und Schatten, 


alfo das Spiel mit dem Licht, für die Filmkunft von 
größter Wichtigkeit iſt. Iſt doch das Licht feit Rem⸗ 


Die Beleuchtung einer Spielszene aus dem Film „Die Yacht der sieben Sünden“ 


Spielszene aus dem Film „‚Milak, der Grönlandjäger“, 
aufgebaut im Atelier 


brandt ftets ein wertvoller Stimmungsfaktor geiefen. 
Zuerſt genügte noch das Tageslicht, das durch die Glas⸗ 
fenfter des Ateliers fiel, oder bei Aufnahmen unter 
freiem Bimmel das Sonnenlicht, um Filmaufnahmen zu 
machen. Bald mußte die Szene beleuchtet werden, weil 
wir in bezug auf die photo⸗ 
graphiſche Wirkung des film⸗ 
bildes verwöhnt worden find. 
Lampen hielten ihren Einzug in 
das Atelier, es entwickelten fich 
für das Soden⸗ und Oberlicht 
aus den einfachen Bogen- und 
Queckſilberlampen der erften 
Zeit die großen Jupiterlampen 
mit 6, 8, 12 und mehr hori⸗ 
zontalen Lichtbogen. nebenher 
ging die Vervollkommnung der 
Scheinwerfer zur Jupiterfonne, 
Spotlights und Aufheller wer⸗ 
den zur Verftärkung bei ſchwach 
mit Licht gedeckten Stellen be⸗ 
nutzt. 

es kommt nun darauf an, daß 
nicht zuviel und nicht zuwenig 
Licht gegeben wird und daß die 
Campen in der richtigen entfer⸗ 
nung von den zu beleuchtenden 
Perfonen oder Gegenftänden 
aufgeftellt werden. Zuviel Licht 


199 


Die Beleuchtung einer kleinen Spielszene im Atelier 


Mit Spiegeln und weißen Gazeschleiern wird das Licht auf die Hauptperson reflektiert. 


(Aufnahme für „Geheimnisse des Orients“) 


Der 


Wir miffen jetzt, was alles zu einem film gehört, Der 
filmautor bringt die Idee und das Manufkript. In 
monatelangen Vorarbeiten haben Raufleute, Regiffeure, 
Darfteller, Architekten, Techniker kalkuliert, ftudiert, 
meditiert, debattiert, diskutiert, gefeilt, 3ifeliert, gebaut, 
Seprobt. Es wurden unter größtem Roften= und ener⸗ 
Sieaufwand Geftalten und Hintergründe befchafft, durch 
die die Worte des Manufkriptes zu Ereigniffen und Taten 
verkörpert werden follen. Der langerwartete große Tag 
ift da. Endlich ift alles bereit, alles in fieberhafter Un= 
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unavur 


gibt unklare Bilder, die Gefichter 
werden weiße flächen, Augen 
und Mund ſchwarze Rlechfe. 
wie der MalerverfchiedenePinfel 
hat, fo malt der Lichtingenieur 
beim film hier mit Halbwatt⸗ 
lampen, dort mit Bogenlicht, in 
dieſerszene mitscheinwerfern in 
jener mit Quechfilberdampflicht, 
für ein anderes Bild mit Miſch⸗ 
licht, hier wieder mit Glühlicht. - 
Vor allen Dingen muß man bei 
der Beleuchtung dafür forgen, 
daß die Perfonen als p̃auptſache 
wirken, d. h. fie müffen fo be⸗ 
leuchtet werden, daß ſie frei und 
plaſtiſch im Raum ſtehen und 
nicht, wie der Fachausdruck 
heißt, /am hintergrund kleben“. 
um nun die Perfonen des Spiels 
vom Kintergrund loszulöfen, 
mendet man die fogenannte 
„Rontrabeleuchtung” an: 
man ſtellt einen Scheinwerfer 
in den Hintergrund, natürlich 
außerhalb des films, und läßt 
feinen Schein fchräg von der 
Schattenfeite nach vorn fallen. 
Dadurch bekommen die figuren 
eine helle Rontur, und die per⸗ 
fonen zeigen fich in plaftifchen 
formen, nicht als flache photo- 
sraphien. Auf ähnliche Weife 
kann man im freien den Reflex 
von weißen Leinmandflächen 
verwenden, die außerhalb des 
Bildes aufgeſtellt oder ausge⸗ 
breitet werden. Dadurch wird das 
Seſicht des Schaufpielers von 
dem Reflex beleuchtet und pla⸗ 
ſtiſch herausgehoben. peutzu⸗ 
tage wird bei jeder fümauf⸗ 
nahme im freien der Reflex 
weiter flächen verwendet. Es 
werden fogar im freien Schein⸗ 
werfer verwendet, um die photo⸗ 
graphiſche Wirkung des films 
noch mehr zu erhöhen, 
So mülfen Rameramann und 
Beleuchter auf taufend und mehr 
Dinge achten. 


ruhe. Das Spiel kann beginnen, das Jufammenfpi: 
zahlreichen hochbezahlten Auel gen das SR 92195 
Hunderttauſende oder gar Millionen verschlingt. 
Achtung! Aufnahme l 

hinter der Ramera fteht ein befcheidener Mann und dreht. 
Jetzt kommt alles plötzlich auf diefen einen einzigen 
Menſchen an, auf ſein Gehirn und auf einen kleinen ges 
brechlichen, zarten und feinen Mechanismus. Ein Gehirn 
und eine hand betätigt im Gefühl einer gewaltigen ver⸗ 
antwortung ein nach phyfikalifchen und photochemi⸗ 


ſchen Prinzipien bis zu letzter 
feinheit durchkonſtruiertes 
empfindliches Mafchinchen, die 
Kamera; fängt mit Hilfe einer 
kleinen Optik aus winzigen Lin⸗ 
fen, die aus mühevoll gewonne⸗ 
nen Gläfern wifienfchaftlich be⸗ 
rechnet und peinlichſt geſchliffen 
wurden, die gefamten Vorgänge 
auf, die ſich nunmehr nach mo⸗ 
natelangen vorbereitungen vor 
ihm abfpielen, und legt ihr Ab= 
bild feſt auf der lichtempfind⸗ 
lichen Bromfilbergelatine eines 
Zelluloidſtreifens. Diefer um⸗ 
werter der tatfächlichen Vor= 
gänge in ihr Abbild, dieſer op⸗ 
tiſch⸗ photochemiſche Dolmet= 
ſcher iſt der „Operateur“, wie 
man ihn früher in läſſiger 
Sprache allgemein bezeichnete. 
er ift der Aufnahmetechniker. 
In feiner Fand liegt das Er= 
gebnis des Ganzen. Es kommt 
keine einzige künftlerifche Leiftung oder Abficht des Re⸗ 
gifteurs oder des Schaufpielers im fertigen Film zur be⸗ 
abfichtigten Wirkung, wenn fie nicht durch das begrei= 
fende und entfprechend reagierende Gehirn des „Um= 
werters”,desAufnahmetechnikers,hindurchgegangenift. 
Das Inftrument des Operateurs, die Filmkamera, ruht 
gewöhnlich auf einem ſchweren Stativ als folider Unter= 
lage, um Erfchütterungen zu verhindern. Das Stativ ift 
mit einer drehbaren Ropfplatte verfehen, um das Ge= 
fichtsfeld der kamera während der Aufnahme zu erwei⸗ 
tern. Die Kamera kann alfo von dem Operateur wäh= 
rend des Rurbelns im Rreife bewegt werden. 

Bei Großaufnahmen rückt der Operateur feine Ramera 
bei fchräger Einftellung ganz nahe an das Geficht des 
Schaufpielers und oft noch näher an eine fchreibende 
Fand oder an ein Paar fchöne frauenbeine. 

Der Kameramann ift ein Taufendkünftler. er muß im 
Sucher der Filmkamera den wirkungsvollſten Ausfchnitt 
finden und außerdem das Bildfeld abgrenzen, alfo die 
fläche, die feine Kamera erfaffen foll. Sei kleineren 
Szenen wird das Bildfeld oft mit einer Stange oder einer 
Schnur abgegrenzt, und die Schaufpieler dürfen die ſo 
beſtimmte Linie nicht überfchreiten. 

Außerdem hat der Operateur für die manuelle Band⸗ 
habung des Apparates zu ſorgen. 

er muß das Objektiv des Apparates ſcharf einſtellen, 
wobei ich nicht näher darauf eingehe, daß er oft von 
mehr als hundert Objektiven das richtige für die be⸗ 
ſtimmte Szene ausfuchen muß. 


Die entfesselleXamera 


Bald wurde der feſte Apparat auf dem Stativ eine Un= 
möglichkeit. Lupu pick hat meines Wiſſens als erfter 
für den Film „Silvefter” eine Art auf Schienen fahrba= 
ren Stativmagen hergeftellt, mit dem der Rameramann 
durch das Atelier fuhr, 


„Der letzte Mann“ wird gefilmt, mit feststehendem Kamerastativ 


Der Operateur muß das Objektiv richtig abblenden, 
wodurch die erforderliche Tiefenfchärfe, d. h. die fcharfe 
Wiedergabe aller Gegenftände vom Nächften bis zum 
Fernften erzielt wird. 

Der Rameramann muß alle diefe und noch viel mehr 
Dinge nicht nur beherrfchen, er muß fie blitzſchnell aus⸗ 
führen können, denn bei filmaufnahmen find die Sekun= 
den koftbar. In drei Sekunden rollt ein Meter Film 
durch die Ramera, und ein Meter Negativ koſtet zo Pfen= 
nig, in jeder Minute rollt alfo für ſechs Mark film ab, 
und eine Minute vergeht fchnell, Ein guter und ficherer 
Operateur ift daher für den Regiffeur die befte Sparkaſſe. 
von dem Rameramann muß die Erneuerung des deut⸗ 
fchen films ausgehen, von feiner künftlerifchen fähig⸗ 
keit, mit der er den Inhalt auch eines an und für fich 
dürftigen Drehbuchs zu einem optifchen Erlebnis geſtal⸗ 
tet. Männer wie Guido Seeber, Rarl freund, Carl Hoff- 
mann, Werner Brandes, Hannes Schneeberger und viele, 
viele andere, die alle aufzuzählen hier viel zu weit führen 
würde, findin Wirklichkeit die Schöpfer der filme, die ihre 
namen tragen, zumindeft fo genial wie ihre Resiffeure, 
mit denen zufammen fie diele Werke geſchaffen haben. 
Der Kameramann hat alfo längft aufgehört, ein fand⸗ 
werker zu fein! er war es eigentlich auch nur fo lange, 
als feine Kamera auf eiſenfeſtem Stativ ſtand, feine Bil- 
der von einer gemilfen Starrheit nicht loskamen und 
fein ganzer Ehrgeiz nur darauf gerichtet war, malerifch 
und möglichft künftlerifch wirkfame Bildausfchnitte her⸗ 
zuſtellen - wie es der Standphotograph auch tut. 


Die Schiene war natürlich noch eine zu ftarke feſſel. Die 
Kamera wollte noch mehr „entfeffelt” werden. Alfo 
baute man ein vierrädriges Fahrrad mit Gummirädern, 
auf das die Ramera montiert wurde, während bei Außen= 
aufnahmen die Montierung auf ein Auto erfolgte, 
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Als Murnau feinen „Letzten 
mann“ drehte, genügte ihm 
auch der Stativwagen nicht 
mehr. Der Rinobefucher war 
ſprachlos, als er den film fah. 
Der Zufchauer blieb - ſchein⸗ 
bar - nicht auf feinem Plate, 
fondern er ging mit Jannings 
durch den ganzen film hin⸗ 
durch. Ob Jannings die Treppe 
hinauf⸗ oder heruntergeht, 
der Zuſchauer geht neben ihm. 
Geht Jannings über die Straße, 
fo befindet ſich der Zufchauer 
unmittelbar an feiner Seite, 
Wie. wurde dieſe neuartige 
Wirkung erzielt? 

Um den Rörper des Ramera= 
mannes wird ein ganzes Rie= 
men⸗ und Schnallenwerk an= 
gebracht, das ein Folzgeſtell 
fefthält, und in dieſes Holzge= 
ſtell wird der Aufnahmeappa⸗ 
rat hineinmontiert: der ſchwe⸗ 
bende, rennende, tanzende, 
Pirouettierende, turnende Ap⸗ 
parat dreht und nimmt auf, 
ftändig beobachtend, wie das 
Auge des Befchauers, der ja 
auch auf etwas Merkwürdiges 
zugeht“. 

für den film „Der letzte Wal⸗ 
zer“ wurde eigens ein Dreirad 
konſtruiert, auf dem die ſia⸗ 
mera montiert war. nach dem 
Rhythmus des Walzertaktes 
fuhr der kurbelnde Ramera= 
mann mit dem dreirad umher, 
und ſo gelang es ihm, den 
Walzerrhythmus auch im Bilde 
einzufangen. Im fauftfilm er⸗ 
regte der flug von Mephiſto 
Erftaunen und Bewunderung. 
für diefe Aufnahmen ließ Carl 
Hoffmann eine Art Berg-und= 
Tal-Bahn bauen, über die der 
Apparat gleiten mußte, Rings⸗ 
herum war das Modell einer 
Landfchaft errichtet, mit Stãd⸗ 
ten, Dörfern, Wäldern, und 
durch den genialen Einfall des 
Rameramannesiwurde dem Be= 
fchauer das Gefühl aufgezwun⸗ 
gen, ſelbſt mitzufliegen.-Unſere 
Ateliers bergen ganze Arfenale 
fehr ſinnreich erdachter Vor= 
richtungen, die als Schlitten, 
Barren, Gleitbahnen, fahr⸗ 
ftühle es dem Rameramann 
möglich machen follen, mit fei= 
nem Apparat erfchütterungs= 
frei im Raume umherzuziehen 
und fo während der eigenen 
Fortbewegung zu kurbeln. 
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Die „entfesselies Kamera auf der Gleitbahn 


Die „Entfeffelung der Ramera” nahm fchließlich fo tolle 
formen an, daß der Rameramann alle Spaziergänge 
und flüge feines Aufnahmeapparates nicht mehr mit⸗ 
machen, allo nicht mehr mit der Hand kurbeln konnte, 
So ging noch in der Stummfilmzeit das Seſtreben der 
Konftrukteure dahin, dem Rameramann die Arbeit des 
furbelns mit der Fand abzunehmen, fo daß er feinen 
Apparat frei in beiden Händen halten und ohne Stativ 
aufnehmen konnte. Druckluftantrieb, federwerkantrieb 


Visionen und Geister im Film. 


Der film hat zuerſt die einfachften irrealen Dinge ins 
Vifuelle projiziert, etwa einen dahertorkelnden Be= 
trunkenen und wie fich in feinem Kopf die Umwelt 
fpiegelt, wie die Gegenftände fich verzerren und verdop⸗ 
peln, wie fie ihm entgegenftürzen und entfliehen. Dann 
ging die Rameratechnik an immer ſchwierigere Probleme 
heran. Bei einem in der Großaufnahme gezeigten Kopf 
wurde die Stirn plotzlich durchfichtig, und in der Kirn= 
fchale ſpielten ſich Szenen ab (einkopiert), an die der Be= 
ſitzer des Kopfes fich im Rahmen der Filmhandlung er⸗ 


und Elektromotoren wurden für die „bewegte! Ramera 
herangezogen. Dr. Mendel hat einmal über die „be⸗ 
wegte Ramera” fehr fchön folgende Worte geprägt: „Der 
alte Archimedes verlangte nur einen Standpunkt, dann 
wollte er ſchon mit feinem ßebel die Erde aus ihren 
Angeln heben. Wir umgekehrt möchten mit der beweg⸗ 
ten kamera endlich den feſten Standpunkt verlaffen, um 
unfere Erde und deren menfchliche Bewohner auf ganz 
neue Art „bewegen! zu können,” 


innerte. Im Angſtzuſtand oder als Spuk verwandelten 
fich Bäume in Unholde und Schreckgeftalten 6. 8. in 
„erlkönig” und in „der müde cod“). Der blühende 
Baum in den „Nibelungen“ welkte in wenigen Se⸗ 
kunden und deutete damit das bevorftehende Unheil 
an. Otto Gebühr kämpfte in der „Perücke“ in feiner 
Seelenangft mit feinem ins Riefenhafte gewachſenen 
Schatten. Als Elifabeth Sergner in „mju“ in Ohnmacht 
fiel, drehte fich die ganze umwelt des Zimmers. In 
„Svengali“ leuchteten die unheimlichen Augen Paul 


Aus dem Film „Die Puppe“. Trickaufnahme. 
Ossi Oswalda erscheint Hermann Thimig im Traum 
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wegeners in phosphoretzieren= 
dem Glanz auf, um ihre hyp= 
notifche Macht zu unterftreichen. 
Die intereffantefte und ſchwie⸗ 
rigſtesildformung iſt der photo⸗ 
graphiſche Trick, der es ermög= 
licht, Sinneseindrücke, die in 
Zeit und Raum voneinander ge⸗ 
trennt find, auf demſelben Bild 
zu vereinigen, indem man 3. 6. 
zwei⸗ oder dreimal dasfelbe 
negativ belichtet. 

Es liegt ein weiter Weg tech⸗ 
niſcher Vervollkommnung zwi⸗ 
fchen den erſten Trichfilmen, die 
eine fũche zeigten, deren Inven⸗ 
tar ſich von ſelbſt bewegte, und 
dem flus des f auſt und Rephiſto 
auf feinem Mantel durch die 
welt - der Weg des Tricks ge⸗ 
wiffermaßen vom Albernen zum 
erhabenen. m 
Viel debattiert wurde über eine 
kleine Szene im Siegfriedfilm. 
eine feder fällt auf die Schneide des Schwertes und 
wird von dieſem glatt durchſchnitten. Es war klar, 
daß man ein Schwert von folcher Größe nicht fo 
icharf machen konnte, daß dies auf natürlichem Wege 
möglich war. Ein Trick mußte allo dabei fein. Aber 


Mia May und Bernhard Goetzke als Vision 
in „Das indische Grabmal“ 
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Traumgesichte in dem Film „Geheimnisse einer Seele“ 


welcher? fritz Lang gab ſelbſt die Aufklärung, die eigent⸗ 
lich verblüffend einfach ift. Die feder wurde während 
des Falles photographiert, bis fie das Schwert berührte. 
Dann wurde fie forgfältig in zwei Stücke gefchnitten 
und dann wieder deren fall aufgenommen. verblüffend 
einfach, aber trotzdem koſtete es viele hundert Meter 
film, bis die Aufnahme gelang. 

Auch „Variete” bereitete den amerikanifchen Fachleuten 
viel Ropfzerbrechen, namentlich die Szene, in der einige 
Logenbefucher des Wintergartens mit einem Opernglas 
die Vorführungen verfolgen und dieſe fich in den Linfen 
des Glafes fpiegeln, Der Trick fcheint nach der Erklärung 
fehr einfach. Carl freund ließ die Vorführungen durch 
Prismen auf die Linfen reflektieren. 

Befondere Erfolge erzielte die Filmkunft mit der wieder⸗ 
gabe von Vifionen und Geiſtern. Wir haben hier meiſter⸗ 
hafte Rameratricks erlebt, etwa die filmifche Erfaffung 
der ganzen Phänomenologie des Fakirismus im ‚Indiz 
ſchen Grabmal”, den erzgepanzerten Todesengelin an⸗ 
neles Himmelfahrt“, die Apokalyptifchen Reiter im 
„Fauft”, die ſymboliſche Vifion des Moloch in „Metro⸗ 
polis“. Paul Wegener hat wohl als erſter erkannt, daß 
der film berufen ift, fümiſche Wunder zu ſchaffen. es 
fei nur erinnert an feinen „Studenten von Prag”, an 
feinen „Golem“, an den „Verlorenen Schatten”, an 
feinen Rattenfängerfilm, an „Rübezahls Hochzeit” und 
fchließlich an „Lebende Buddhas”. 

IRannigfache filmifche Ausgeftaltung hat auch das Gebiet 
des Traums erfahren. Auch hier zuerſt die ̃armloſig⸗ 
keit: der Traum des Lebemannes, auf deffen Nafe ein 
entzückendes Mädchen tanzt. Dann kamen die ernften 
Träume, die weſentlicher Beftandteil der Filmhandlung 
waren, wie etwa die lebenswahren Erinnerungsträume 
des fridericus Rex. 

Der mutigfte Filmbaftler der Welt, der Rameramann 
Guido Seeber, ift vor keiner noch fo ſchwierigen Nuf⸗ 
gabe zurückgeſchreckt - auch nicht vor der Verfilmung 
der phantaſtiſch⸗ bunten und nach freud deutbaren 
Träume aus dem film „Geheimniſſe einer Seele“. 
Großartig ift hier das Welen eines Traumes getroffen: 
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das Phantaftifche, Ungeordnete, das plötzliche Nuf⸗ 
fchießen von Kinderniffen, die Verwandlung von All⸗ 
täglichem und Bekanntem in fratzenhafte Verzerrung, 
alles unterlaufen vom Strom der tagsüber erlebten und 
verdrängten Vorftellungen. 

Bei den meiften Rameratricks handelt es fich alſo um 
das Erfcheinen eines Geiftes oder um Gedanken⸗ und 
Traumviſionen. Das Verfahren der Geifteraufnahmen 
ift fehr einfach: das Negativ wird an der Stelle, wo der 
Geiſt fich zeigen foll, durch eine eingeſetzte Platte, eine 
fogenannte Vignette, gegen Lichtſtrahlen geſchützt. Wenn 
die ganze Szene aufgenommen ift, wird der film zu 
feinem Ausgangspunkt zurückgedreht, die Vignette ent= 
fernt und durch eine andere erletzt, die alles das verdeckt, 


Doppelgänger im Am 


Der Laie ift meiftens der Anficht, daß der ſtumme film 
„‚Rohlbiefels Töchter” zum erftenmal mit einer Doppel= 
rolle gearbeitet habe, Das iſt nicht der fall. Filmdrama 
und Euftfpiel aus der Rriegszeit haben oft und gern 
den RinobefuchermitDoppelrollenüberrafchtund erfreut. 
Am bekannteften und beliebteften find die Porten= 
Doppelrollen geworden, wie etwa in dem film „Rohl= 
hiefels Töchter”, wo Kenny Porten die fchöne und haß⸗ 
liche Tochter des Wirts fpielt, oder in „Wehe, wenn fie 
losgelaffen’’, wo fie die gnädige frau und ihr eigenes 


was beim erſtenmal aufgenommen worden ift. Und jetzt 
werden diejenigen Teile der Szene photographiert, die 
die Erfcheinung des Geiftes zeigen, dabei iſt es not⸗ 
wendig, daß der Operateur die Umdrehungen genau 
zählt, fo daß er durch Nuf⸗ und Abſtellen der Blende 
den Bildern eine gleichmäßige Tönung geben kann. 

Ein Geift, der durchſichtig und körperlos fein foll, wird 
in ftarker Beleuchtung segen einen hintergrund von 
ſchwarzem Samt photographiert. Bei folcher Aufnahme 
verwendet man keine Vignette, um das Negativ abzu⸗ 
blenden, fondern diefes wird nur zum Ausgangspunkt 
zurückgedreht. Der ſchwarze Samt gibt nämlich kein 
Bild, während der weiße Geift auf das Negativ einwirkt/ fo 
daß die Einzelheiten der dekoration hindurchſchimmern. 


Dienftmädchen darſtellt. Sei diefen Aufnahmen wird 
zuerſt die eine Hälfte des Filmbilds mit der einen Schau= 
fpielerfigur, dann die andere Hälfte mit dem Doppel= 
gänger belichtet, wobei hier wie überhaupt bei faſt 
allen Trickaufnahmen die Umdrehungen der kurbel ge⸗ 
nau gezählt werden müffen, um an Aand dieler Zahl 
das Zufammenfpiel kontrollieren und überhaupt erwir⸗ 
ken zu können. 

Alles das hört fich ſehr einfach an, iſt aber rieſig kom⸗ 
pliziert und ſchwer. Raucht 3, 8. in einer Doppelrolle die 
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Henny Porten in ihrer berühmten Doppelrolle in „Hehe, wenn sie losgelassen“t 
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Conrad Veidt in seiner Doppelrolle in dem Film , Die Brüder Schellenberg“ 


eine figur eine Zigarette, fo entdeckt man plötzlich auf 
dem fertigen Bilde, daß der Zigarettenrauch in der Mitte 
des Bildes von einer geheimnisvollen ſenkrechten Linie 
aufgeſogen wird. Eine große Gefahr für Doppelſzenen 
iſt ferner das Licht während der Aufnahmen, denn ſelten 
ſtimmen die beidenßalften in der seleuchtuns überein, well 
ſie faſt immer zu verſchiedenen Zeiten gekurbelt werden. 
Der bekannte, in der „Serliner Illuftrirten Zeitung“ er⸗ 
fchienene Roman Bernhard Rellermanns „Die Brüder 
Schellenberg“ (1926) ftellt zwei Lebensanfchauungen 
gegeneinander: die Welt des Ikrupellofen, genußſfüchti⸗ 
gen Willensmenfchen, die durch Wenzel Schellenberg 
verkörpert wird, und die Welt des philanthropifchen, 
edlen und gütigen Michael Schellenberg, der fein Lebens= 


Die Meg aufnahme. 


Auf der Sprechbühne iſt der Schaufpieler von den Be= 
fuchern im Parkett etwa 10-20 Meter entfernt, von den 
Befuchern oben auf dem Olymp mindeſtens so Meter 
und mehr. Der Befucher auf dem Olymp will aber aus 
dem Theater auch Erlebniffe mit nach Kaufe nehmen 
und verlangt von dem Schaufpieler ein überzeugendes 
Spiel. Um ſich allo bis in die hinterſten Reihen des 
Theaterraumes verftändlich zu machen, muß der Süh⸗ 
nendarſteller viel gröbere und augenfälligere Mittel 
benutzen als etwa in gleicher Situation im wirk⸗ 
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ziel darin erblickt, ungernde zu fättigen und Obdach= 
loſen ein Keim zu bereiten. Diefe pfycholosifchen Gegen⸗ 
lätze zwiſchen den beiden Brüdern hat der Regiffeur 
des films, Rarl Grune, mit befonderer Liebe heraus- 
gearbeitet, er läßt beide Rollen durch ein und denfelben 
Schaufpieler fpielen, durch Conrad Veidt, deſſen großer 
Kunft es gelingt, die gegenſätzlichen Charaktere über- 
zeugend wiederzugeben. Und doch muß für die Zukunft 
von einem gleichen experiment in dramatiſchen filmen 
abgeraten werden. Der Doppelgängertrick wird immer 
nur dort anzuwenden fein, wo der Humor regiert. Dra⸗ 
matiſche Szenen erfordern eine Detailzerlegung, zu der 
ſich ein unter Zahlenkommando arbeitender Schau⸗ 
fpieler ſehr felten zwingen läßt. 


lichen Leben, Beim Film fieht die Sache ganz anders aus. 
Hier wird der Schaufpieler und oft nur fein Geficht in 
übernatürlicher Größe auf die Leinwand geworfen, und 
Taufende von Augen beobachten fein Spiel, Auf der 
Leinwand wirkt daher die große Gefte übertrieben, ver⸗ 
zerrt, unwahr, weil jede Bewegung in der Projektion 
riefig vergrößert wird, Bei einer Großaufnahme genügt 
im film ein unmerkliches Beben der Lippen, ein Vibrie- 
ren der Gefichtsmuskeln, eine einzige Träne auf der 
Wange, alles Dinge, die im Theater verlorengehen, im 


film aber vergrößert und von | 
jedem einzelnen genau erkannt 
werden. So verlangt der Film in 
der Darftellungskunft ganz dis⸗ 
krete Mittel, keine leere cheater⸗ 
routine und konventionelle 
Geſte. die Großaufnahme hat 
aber auch ihre Gegner. Nahein⸗ 
ſtellungen werden meiſtens erſt 
dann aufgenommen, wenn eine 
Szene mit normaler Einftellung 
gefilmt worden ift. Apparat und 
Lampen werden näher gerückt, 
der Operateur ftellt neu ein, der 
Regiffeur ſtellt den Schaufpieler 
wieder auf und probt noch ein 
paarmal die naheinſtellung. Da⸗ 
durch befteht die Gefahr, daß viel 
von der urfprünglichen Stim⸗ 
mung des Rünftlers verloren⸗ 
geht und er den Ausdruck, den 
wenige Minuten vorher in der 
Geſamttzene das echte Gefühl auf 
feinem Geficht hervorrief, durch 
eine leere Grimaſſe erfetst, die wenig oder gar nichts aus⸗ 
drückt. Gute Groß aufnahmen haben natürlich Sinn und 
zweck, wenn fie geſchickt und ſparſam verwendet werden. 
Sie wirken zerftreuend, ſpannen den Zufchauer, zwingen 
ihn mitunter im Eilmarfch der Ereigniffe zu ein paar Se⸗ 


Gösta Ekman als alter Faust 


Großaufnahme von Fritz Rasp für den Film „Frau im Mond“ 


kunden Vermweilung: der Regiffeur fpielt mit der Seele des 
Zuſchauers. Die Großaufnahme iſt dagegen zu verwer⸗ 
fen, wenn fie immer wieder dort gebracht wird, wo dem 
Regiſſeur nichts anderes einfällt, oder wo fie als Selbſt⸗ 
zweck arroganter Stareitelkeit offenbar wird. 


Mit Mt und Schminke 


Die ganze Welt fchminkt ſich. Gut oder weniger gut, 
gleichgültig: fie ſchminkt fich, und zwar feit alters her. 
In einem Lande mehr, im anderen weniger, und ſchwer⸗ 
lich hat fie es den filmleuten abgeguckt, denn ſchon im 
alten Agypten war man damit weiter als im modern⸗ 
ſten paris. Man ſchminkte dort allerlei, nicht nur 
Wangen und Lippen. Schminken iſt aber eine Sache, 
die verſtanden fein will, eine Angelegenheit der Technik, 
aber auch eine funſt, und beim film fogar eine ganz 
große Runft. 

wenn es einem Schaufpieler an Schönheit oder Aus= 
druck fehlt, kann er diefe Mängel nicht etwa wie bei 
dem Theater fo ohne weiteres durch Maskierung und 
Schminke befeitigen. dem cheater kommt die gedämpfte 
Beleuchtung der Bühne und ihre Entfernung vom publi⸗ 
kum zugute. Seim film fallen diefe dinge fort, weil der 
filmkünftler oft in der nahaufnahme in rieſiger Größe 
auf der Leinwand erfcheint und von dem vorderſten 
wie auch von dem hinterſten platz bis in alle Einzel= 
heiten zu beobachten iſt. Das cheater muß auch die 
Maskierung und Schminkkunft ſchon deswegen mehr 
ausbilden als der Film, weil das cheater nur über ein 
Seringes feſt engagiertes Perfonal verfügt, das oft jeden 
Abend eine andere Maske anlegen muß. Ganz anders 
beim film. pier hat man im allgemeinen kein feſt an⸗ 
geſtelltes Perfonal und kann fich darum die Typen aus⸗ 
fuchen, die für die einzelnen Rollen paffen. Aber auch 
beim film ift die Maskierung und die Schminkkunft 
nicht ganz zu vermeiden, 
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Im allgemeinen foll man die 
Veränderung von Geſichtszügen 
im film nicht erftreben. naſen 
aus Ritt, Schminkftriche, die 
Züge oder Runzeln markieren 
follen, werden vom Publikum 
auf der Leinwand ftets entdeckt 
und als abftoßend empfunden 
werden. Es gibt allerdings eine 
einzige filmmaske, die eine voll⸗ 
kommen natürlich ausfehende 
Rittnafe hat, und zwar Emil 
Jannings als König Ludwig in 
dem film „Madame dubarry“. 
(Siehe Bild nr. oo, Seite46). Die 
Darfteller follen im film immer 
wie richtige Menſchen ausfehen, 
nie aber wie Schaufpieler, die 
in einer beſtimmten Rolle auf= 
treten. 

Auch Perücken und Bärte find 
beim film eine gefährliche Sache. 
Perücken müffen fo gut ſitzen, 
als ob fie bei Tageslicht im wirk⸗ 
lichen Leben getragen würden, 
ohne daß man fie als falfches 
Haar erkennt. Reinesfalls dür⸗ 
fen die üblichen Theaterperücken 
mit Stirn verwendet werden, da 
es unmöglich ift, den Übergang 
fo fortzufchminken, daß er in der 
Großaufnahme nicht erkenn⸗ 
barift. Außerdem gibt eine ſolche 
Maske dem Geficht ſtets etwas 
Totes, Maskenartiges. 

Noch fchlimmer find angeklebte 
Vollbärte, weil fie am Träger wie 
eine Mähne wirken, was jedes⸗ 
mal die Stimmung des Publi= 
kums ins Lächerliche umwirſt. 
WennfchoneinVollbartzueinem 
Typ gehört, fo muß der Anbrin= 
sung dieſes Bartes im Geficht 
des Rünftlers größte Mühe und 
Aufmerkfamkeit zugewandt 
werden, oder aber der Regiſſeur 
muß von dem Schaufpieler ver⸗ 
langen, daß er fich den Bart 
wachſen und für die Aufnahme ſtehen läßt 6. 8. Willy 
Fritſch in „Spione“, Bild 173). 

Unfere großen Sühnen⸗ und filmfchaufpieler kommen 
im allgemeinen mit wenig Schminke, Perücken und 
Gärten aus, um für jeden fall ganz neue Typen zu 
fchaffen. Darin liegt das große Rönnen eines Emil Jan= 
nings, Werner Rrauß, Conrad Veidt, Eugen Rlöpfer, 
Paul Wegener uf. Sie beherrfchen die Gebärdenfprache 


Mut zur Häßplichkeit 


penny Porten hat dazu beigetragen, das deutſche Luft= 
fpiel bis zu einer künftlerifchen Höhe zu entwickeln, die 
in der Stummfümzeit in keinem anderen Lande der Welt 
auch nur annähernd erreicht worden iſt. Die Porten hat 
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Gosta Ekman als junger Faust 


in einer Variation, die an das Geniale grenzt. Sie mit⸗ 
empfinden ihre Rolle wirklich, und nur deshalb kommt 
ihr überzeugendes Ausfehen letzten Endes von innen 
heraus. - Wohlverftanden, man kann auf die Maske 
auch im film nicht verzichten, weil ſie uns die unglaub⸗ 
lichſten Uberraſchungen bringen kann, wenn fie nãm⸗ 
lich bis in alle Einzelheiten geſchickt durchgeführt wird, 
etwa wie bei Göfta Ekman als junger und alter Fauft. 


nämlich klar erkannt, daß das hervorheben des „Gegen- 
lãtzlichen“ von jeher zu den eindringlichften wirkungs⸗ 
möglichkeiten der Runft gehört. Ob wir etwa in die 
Tragik eines Shakelpeareſchen Dramas Rüpelſzenen ein⸗ 
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geſchaltet finden, ob wir an dem feierlich-himmelftre= 
denden Wunderwerk eines gotifchen Domes plötzlich 
auch groteske fragen von Wafferfpeiern bemerken, oder 
ob auf der Sühne dem edlen Helden der ſchurkiſche Ins 
trigant gegenüberfteht, ſtets wird durch Befolgung des 
Grundprinzips von Wirkung und Gegenwirkung erft 
der künftlerifche Eindruck gefchaffen oder erhöht. 

Diefen Rontraft bringt der film aus feiner Wiege mit. 
Die Erfcheinung des filmbildes ift ſchon primär aus 
dem Gegenſatz von Fell und Dunkel, von Licht und 
Schatten, von Schwarz und Weiß zutammengeſetzt. Was 
lag alfo näher, als auch die ̃andlungskonflikte im film 
zu kontraſtieren: Kerrfcher und Beherrfchte - ich denke 
an „Metropolis“, Vorderhaus und Kinterhaus - ich 
denke an die Ruffenfilme, Alt und Jung - ich denke an 
den Film „Das gefährliche Alter”, Groß und Rlein - ich 
denke an die Typen pat und Patachon”, uf. Es ließen 
ſich natürlich noch viele folche Gegenfäge in dieſem zu⸗ 
fammenhange nennen. Da kam eines Tages die porten 
und konftruierte im film den ganz neuartigen Rontraft 
„Ichön und häßlich” und gab dieſem fontraſt in ihren 
berühmten Doppelrollen den künftlerifchen Ausdruck, 
Das wird der Porten nie vergeffen werden. Nie wird ihr 
vergeffen werden, daß fie als fchöne frau den unglaub= 
lichen Mut aufgebracht hat, Rollen zu geben, in denen 
fie fich äußerft unvorteilhaft ihrem publikum zeigte, das 


Henny Porten in einer häßlichen Maske in dem Film 
„Wehe, wenn sie losgelassen“ 


doch feine Lieblinge immer nur in idealiſiertem Lichte 
fehen möchte. Vielleicht ift dieſer Mut darauf zurückzu⸗ 
führen, daß man vor Jahren über Kenny Porten das⸗ 
felbe fagte wie über viele andere Filmfchaufpielerinnen, 
nämlich, daß fie nur bedingt eine Schaufpielerin von 
großem format fei, Kenny Porten hat diefe Meinung 
gründlich widerlegt. Ich erinnere nur an die unglaub= 
liche Leiftung in „Rohlhiefels Töchter” und an ihre 
anderen Doppelrollen, mit anderen Worten an ihren 
künſtleriſchen Mut zur Käßlichkeit. 

Auch Willy fritfch hat den Mut zur Käßlichkeit aufge⸗ 
bracht, Jeder kennt ihn als den charmanten, eleganten, 
hübfchen, jungen Mann, und jeder war entfetst über das 
abgeriffene, zerlumpte, häßliche Individuum mit dem 
Stoppelbart, das er in fritz Langs „Spione“ darſtellte. 
€s war damals bei den Aufnahmen rührend mit anzu⸗ 
fehen, wie er felbft das Deprimierende feines zuſtandes 
empfand, Rlein und unfcheinbar hockte er ftets in der 
dunkelften ecke des Ateliers. Das Schlimmfte aber war, 
daß fritz Lang ihn gezwungen hatte, fich den Stoppel⸗ 
bart nicht anzukleben, fondern richtig wachſen zu laffen, 
weill auf eine künſtliche Maske unbedingt verzichtet 
werden ſollte. So mußte fritſch mehrere Tage auch 
außerhalb des Ateliers in einer Aufmachung herum= 
laufen, mit der keine Mädchenherzen einzufangen waren. 
Auch ein filmliebling hat feine Ceiden 


Der Mut zur Häßlichkeit. Willy Fritsch in „Spione“ 
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Die Frau in se 


Fern Andra in einer Hosenrolle in dem Film „Auf des Lebens rauher Bahn“ 


Auf der Bühne ift das weib in Kofenrollen nie ausge⸗ 
ftorben: von Mozarts Cherubin bis zu dem Roſenkavalier 
eines Richard Strauß hat es immer reizvolle pagen weib⸗ 
lichen Gefchlechts, von Gõtzens Troßbuben, dem Bauer 
Georg, bis zu Beethovens Fidello immer kühne unter⸗ 
nehmende Jünglinge gegeben, die von damen gefpielt 
wurden, und opfermutige und unternehmende Gattin⸗ 
nen, die, um den Geliebten aus ernſter Gefahr zu retten, 
in männlicher verkleidung ihr eigenes Leben aufs Spiel 
letzten. Boccaccio und der kleine Lord fauntleroy waren 
auf Jahre hinaus die begehrten Kofenrollen in der Ope= 
rette und im modernen Schau= 
ſpiel. Das Rino hat die vergan⸗ 
genheit des Theaters genau 
ftudiert und dabei erkannt, 
welche wichtige Rolle die frau 
in hofen von jeher auf den Sret⸗ 
tern gefpielt hat - und fehr bald 
feine praktiſche nutzanwendung 
daraus gezogen. 

von jeher ift die ̃oſenrolle be⸗ 
londers begehrt geweſen. Welche 
junge, ſchlanke Schaufpielerin 
Ichlüpfte nicht begeiftert in vio⸗ 
las knappes, fchmuckesGewand, 
ſtülpte keck die Rappe auf den 
Bubenkopf und ſtolzierte mit 
männlich feſtem Schritt über 
die weltbedeutenden Bretter? 
Denn dies ift wirkliche verklei⸗ 
dung, alle anderen Rollen 
braucht das Weib nicht zu ſpie⸗ 
len, fie find ein Teil feiner ſelbſt. 
Sich als Mann verkleiden war 
ſchon unendlicher Spaß beim 
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kindlichen Spiel, wenn man mit 
dem Bruder den Anzug taufchte. 
Nicht der letzte Grund für die 
Beliebtheit der Foſenrolle ift 
durchaus weiblich: die Eitelkeit, 
die weiß, daß eine ſchlanke figur 
in Männerhofen immer reizend 
| ausfieht und niemals ihre wir⸗ 
kung verfehlt. 
Auch in der Verkörperung der 
Kofenrollen fteht Afta Nielfen 
an erſter Stelle (am beften in 
„Jugend und dollheit“, durch 
die ganze Handlung hindurch in 
„Kamlet”, zuletzt in „Fräulein 
Julie“). 
Ihr nahe kommt in der Geſtal⸗ 
tung die porten. Zwar erreicht 
fie die Nielfen nicht vollkommen, 
fchon aus dem Grunde, weil ihr 
| Talent vor allen Dingen weiblich 
betont ift, aber fie erreicht trotz⸗ 
dem humoriftifche Wirkungen. 
Als dritte wäre dann noch Offi 
Oswalda zu nennen. Kofenrollen hat fie des öfteren ge⸗ 
fpielt, felten aber mit glücklicherer Wirkung als in 
„Amor am Steuer“. Ihrer fchlanken figur ſaß die Uni⸗ 
form eines Chauffeurs wie angegoffen, und der kleine 
Schnurrbart half vortrefflich die Illufion vollenden. 
Dorrit Weixler, das fo früh verftorbene filmtalent, war 
ein retzender Pikkolo in ofen. Die Bergner hat im film 
als „Geiger von Florenz” in einer Kofenrolle durch ihre 
Anmut entzückt, und die reizende Engländerin Lilian 
Kall-Davis war in den „Drei Ruckucksuhren” ein ele⸗ 
ganter junger Mann in ausgezeichneter Maske, um nur 


Nad) Christians in Männerkleidung und Georg Alexander in „Der Mann ohne Namen‘ 
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Ossi Oswalda als Chauffeur und Rudolf Forster 


in „dmor am Steuer“ 


Reinhold Schünzel im Abendkleid und - in Nöten. 
Aus dem Film „Himmel auf Erden“ 


ein paar Beifpiele zu nennen. - Die Kofenrolle iſt jeden⸗ 
falls ein älteres und amüfanteres Rapitel in der Rultur= 
Seſchichte des Weibes als die „Vermännlichung der 
frau“ in der Mode, die letzten Endes auch nur aus Luft 
am Verkleiden zu erklären ift, denn was Shakefpeare 
feine Viola fagen läßt, gilt noch heute: „Verkleidung! 
Du bift eine Schalkheit, feh’ ich, worin der liſt'ge feind 
gar mächtig if,” 


Der Mann 

1 9 

in Jrauenkleidern 

In unzähligen Poffen hat der Romiker auf der Höhe 
der Situation fich zu verkleiden und fchlüpft, um feinen 
Verfolgern 3u entgehen, in frauenkleider. Das tat er 
fchon in der altgriechiſchen Romödie und bei fo ziemlich 
allen Poffenfchreibern der Welt. Gewöhnlich verließ er 
fich darauf, als Matrone nicht entdeckt zu werden. In 
Charleys Tante erreichte dieſer Ulk feinen Höhepunkt, 
aber er zeigte auch an, daß dieſer Gipfel bereits über⸗ 
fchritten war. Denn ſeitdem die frau ihre Gleichberech= 
tigung erkämpft hatte, war die alte Jungfer zur Jung= 
geſellin aufgeftiegen und hatte damit aufgehört, eine 
komiſche figur zu fein, 

Als Werner Rrauß Charleys Tante bei Reinhardt fpielte, 
erfchien er nicht mehr mit dem traditionellen Rapott= 


Curt Bois als Mannequin und Rina Marsa in dem Film 


„Der Fürst von Pappenheim 
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hütchen, fondern ganz feriös, man möchte beinahe 
fagen, elegant, und Sid Chaplin, fein amerikanifcher 
Kollege, würde das heute genau fo machen, wenn er 
auch bei der filmbearbeitung noch reichlich ftark jenen 
Stich ins Antiquierte hatte, der früher auch bei uns auf 
der Bühne als notwendig erachtet wurde, weil man 
meinte, die altmodiſche Tracht fei an fich eine komifche 
Nuance. Auch Reinhold Schünzel hat in feiner 
frauenrolle des films „Himmel auf erden“ auf das 
Altmodiſche verzichtet. Er iſt wirklich „Dame“ und 
hat damit das alte Problem neuartig à la Werner 
Krauß gelöft, 

Richard Eichberg hat das Motiv der komifchen Verkleis 


IMenschen im JFüntergrund. 


In den Rindertagen des films 
war der Statift eine Zufalls⸗ 
erfcheinung. Straßenpaffanten, 
Spaziergänger in Parks wurden 
freundlichft aufgefordert, fich 
vor dem Rurbelkaften zu bewe⸗ 
gen, und halfen auch immer 
gern mit. es machte jedem Men= 
ſchen Spaß, fich auf dem laufen= 
den Bilde verewigen zu laffen - 
und damals kam es auf ein paar 
Grimaffen mehr oder weniger 
nicht an. wer dann das Glück 
hatte, fich in einem film wieder⸗ 
zuſehen, war zwar fehr erfreut, 
aber nicht ſelten genau ſo er⸗ 
ſtaunt, eine wie merkwürdige 
figur er eigentlich im Leben ab⸗ 
gab. Bei allen Straßentzenen, 
die Skladanomfky und Meßter, 
die Wegbereiter der kinemato⸗ 
graphie in Deutfchland, auf⸗ 
nahmen, gab es nur ein paar 
Khauptdarfteller, deren Tages- 
lohn nicht höher als das war, 
was man heute an Statiften 
zahlt, während das „Volk“, die 
unbefchäftigten Zuſchauer, im⸗ 
mer aus freiwilligen Helfern be⸗ 
ſtand. In den erſten Ateliers 
hatte jeder Bühnenarbeiter noch 
die Verpflichtung, als Romparfe 
einzufpringen. Und fo war der 
Tapezierer nicht nur der Szenen⸗ 
dekorateur, fondern auch der 
BSriefträger, der dem filmhelden 
den Scheck eines reichen Onkels 
über 100000 Mark brachte, oder 
auch der fchlichte Mann aus dem 
Volke, von dem der filmkomi= 
ker feine Ohrfeigen bekam. Und 
die Reinemachefrau war in der 
Regel die neugierige zimmer⸗ 
vermieterin oder wirklich die 
Reinemachefrau, die dem ele⸗ 
ganten Liebhaber auf der Höhe 
des filmhumors von 1900 das 
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dung mit Geſchicklichkeit für den Luftfpielfilm „der fürft 
von Pappenheim” zu verwenden verſtanden. Diefer Film 
geht in dem der Romik fehr nahe liegenden Milieu 
der Ronfektion vor fich, denn der fürſt von Pappen= 
heim ift keine Durchlaucht, fondern der Ronfektionär 
Egon fürft vom Modehaus Pappenheim, der eine 
Prinzeffin von Geblüt zum Mannequin macht, weil 
dieſe den richtigen fürſten Egon nicht heiraten will. 
furt Bois kann fein Talent zur Groteske erfolgreich 
verwerten und feine Begabung für die Parodie in der 
Verkleidung erweiſen. das „Große Abendkleid“ mit 
dem tiefen Rückenausfchnitt ſitzt ihm ebenfo gut wie 
ſeiner weiblichen partnerin. 


Menschenmassen und Panik im Ghetto aus dem Film „Der Golem“ 


Spülmaffer über die weißen Holen zu gießen hatte. - Eines 
Tages war die Statifterie da und hatte ein Kaffeehaus in 
der füdlichen Friedrichftraße Berlins belegt, im film=- 
viertel. In diefem Raffeehaus ging es fehr lärmend zu, 
denn gleich mit der Eröffnung dieſer wilden Rompar= 
fenbörfe trat ein uberangebot von Statiften ein. 

Die filme begannen dann die Taufendmetergrenze zu 
verlaffen und fich nicht nur räumlich, fondern auch 
ſzeniſch auszudehnen. Man brauchte immer mehr Men= 
fchen, wollte - fchon damals! - neue Gefichter fehen, 
und die Entwicklung des hiftorifchen Films brachte die 
Maffengene, An einem frühjahrsabend 1919 erteilte Ernft 
Cubitſch feinen Bilfsregiffeuren den Befehl, ihm zum 
nächften Morgen 250 Romparfen nach Tempelhof zu be= 
ftellen. Die Friedrichftraße war entſetzt. Man gab dem 
Produktionsleiter der Ufa den gutgemeinten Rat, feinem 
‚Jungen mann“ auf die finger zu klopfen und ihn nicht 
das Geld zum fenſter hinauswerfen zu laffen. Was tat 
ein Menfch mit 250 Romparfen? Zwei Jahre fpäter ließ 
Lubitſch in „Anna Soleyn“ bereits 2000 Romparfen 
aufmarfchieren, und wer von diefem Zeitpunkt ab hiſto⸗ 
rifche filme drehte, fuchte immer größere Menichen= 
maffen vor die Linſe zu bekommen. 

Die größte Probe auf die Nerven des Filmregiffeurs ftellt 
eine Aufnahme mit Taufenden von Statiften - oder wie 
fie beim film genannt werden: „Romparfen”. entweder 
können fich dieſe durchſchnittsmenſchen nicht in die zu 
filmenden Szenen einfühlen, find lethargiſch, bleiben 
auch im Spiel Statiften und werden durchaus nicht Bi= 
fchöfe, Sarone, Grafen, Herzöge und fürften, oder aber 
fie verderben eine Aufnahme durch allerlei Dummheiten 
und Schnitzer. Deshalb muß der Regiffeur den Rom= 
parfen ftets eine eingehende und verftändliche Uberſicht 
über die szene geben, in der fie mitwirken follen, und 
danach den Auftritt noch durch 3ahllofe Proben ein= 
ftudieren, Und doch ift es fritz Lang entgangen, daß 


Der 
Backfisch 


Mittelpunkt des films war 
und ift immer noch die frau, 
Und zwar zeigt der film feine 
Heldinnen fo, wie fie dem je⸗ 
weils herrſchenden Ideal des 
Kinopublikums entſprechen. 
Der Zuſchauer will nicht auf | 
der Leinwand den Menfchen | 
begegnen, die er ungefchminkt 
im täglichen Leben fieht, fon= 
dern er hat den romantifchen 
und verftändlichen Wunfch, die | 
Geftalten zu bewundern, die 
feinem Gefchmack ganz be⸗ 
fonders nahe kommen, So 
war es immer intereffant, an 


in der Kunnenfchlacht des Nibelungenfilms ein paar 
Recken des etzel eine Armbanduhr trugen, fo daß fpäter 
diefe Naſfenaufnahme nocheinmal gedreht werden mußte. 


Kunstvoll gruppierte Massenszene aus dem Film „Sappho“, 
mit Pola Negri an der Spitze der Menschenpyramide 


Ossi Oswalda als Backfisch in dem Film „Ossis Tagebuch“ 
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den frauentypen, die während der kurzen Lebenszeit 
des Films die Leinwand beherrichten, die Wandlung des 
Geſchmacks der Maſſe feftzuftellen und dabei zu prophe⸗ 
zeien, wie wohl in den nächften Jahren die Filmheldin 
geſtaltet ſei. 

Aus der Zeit der verträumten Romantik ſtammt der 
Mãdehentyp mit dem Madonnenſcheitel und dem ſchwar⸗ 
meriſchen Augenauffchlag: der Sackfiſch. 

noch in den Filmen aus der frühzeit des Kinos, fo um 
1910 herum, wirkt für uns heute der damalige Sackfiſch 
in der Rubensfchen fülle der Rörperformen geradezu 
lächerlich und gänzlich überlebt. Sanftmut, Befcheiden= 
heit und Prüderie waren vor 25 Jahren Trumpf, und 
das erotiſche Moment trat ganz und gar in den Finter- 
grund, Das erklärt auch den großen Erfolg von Kenny 
Porten in den Jahren 1910 bis zum Rriege in ihren be⸗ 
kannten Sachfiſchrollen. Kenny Porten wirkte auf das 
damalige Rinopublikum vollkommen unerotifch und 
daher ſympathiſch. Sie war der Typ des brotichneidenden 
Kaustöchterchens. 

Um dieſe Zeit verlangte die frauenmode noch Hüften 
und Bufen. Da kam um 1912 Afta Nielfen, verzichtete im 
Film „engelein“ als Sackfiſch auf alle Plaftik des Rör= 
pers und kündigte damit die Abwandlung desdamaligen 
Schönheitsbegriffes und den Typ der Nachkriegszeit an. 
Die Schlankheit war fo auffallend, daß ein wohlmeinen⸗ 
der Filmfachmann der nielſen den Rat gab, ſich während 
des Spiels für den film „engelein“ Gummiwaden an⸗ 
zulegen. Wer aber Afta Nielfen als Engelein geſehen hat, 
wird nie vergeffen, wie diefe frau von dreißig Jahren 
die ihr vorgefchriebene Bachfifchrolle zu einer erotiſchen 
„Maiven” karikiert und zufammengequirlt hat, die raffig 
und jungmädchenhaft zugleich wirkt. Leider hat fie zehn 
Jahre fpäter in der „Schmetterlingsfchlacht” immer noch 
den Bachfifch gefpielt und recht unwahrſcheinlich ge⸗ 
wirkt, nicht zuletzt auch fchon deswegen, weil fie faft zu 
gleicher Zeit in „Abfturz” (1923) eine gealterte frau dar= 
ftellte. Diefe Rolle hat man ihr fchon eher glauben können. 
Und doch ift diefer Bachfifch der Afta Nielfen ebenſo⸗ 


Die Name 

Das Gretchen im „Fauft”” ift die herrlichſte Naive, die 
wir in der deutſchen dichtung kennen. So mußte es den 
filmmann reizen, die Gretchenhandlung in den Mittel⸗ 
punkt eines Fauftfilms zu ſtellen. 

für das Gretchen war eines Tages eine dankbare film= 
rolle zu vergeben. Eine Unzahl von Jugendlich-Naiven 
ſtand zur Prüfung vor dem Rurbelkaften, aber keine 
gefiel, Man hat fehr lange Zeit nach einem deutſchen 
Gretchen für den film ſuchen mäffen. Der Film ift nun 
einmal ein härterer Richter als das cheater. Das Schein⸗ 
werferlicht im filmatelier zerreißt grauſamer alle Illu⸗ 
fionen als das Rampenlicht der Sprechbühne. In der 
Großaufnahme des films ſieht man die frau, wie ſie 
wirklich iſt. Es hat in den hundert Jahren, feit Goe= 
thes Werk zum erftenmal über die Sühne ging, viele 
Taufende cheater⸗Gretchen gegeben, vollendete Künſt⸗ 
lerinnen, und manch eine war beſtimmt darunter, die 
dem Bühnenideal entfprach. für den film aber kamen 
ſie alle nicht in frage. Gewiß, es gab frauen von un⸗ 
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Asta Nielsen als Backfisch in „Engelein“ 


wenig wie der Bachfifch der Kenny Porten der Idealtyp 
der Nachkriegszeit geworden. Die Porten war zu mollig, 
die Nielfen wirkte wie ein mittelalterlicher 5olzſchnitt. 
Offi oswalda kam dem damaligen Bachfifchtyp vielleicht 
noch am nächften. 


erhörter Meifterfchaft der Runft, es gab Filmfterne von 
Weltruf, es gab frauen, deren Antlitz und Geftalt 
dem Goethefchen Gretchen glichen, aber eben diefe „Ge⸗ 
herrfchung” der Materie war es, die ihre Tauglichkeit 
für dieſe Rolle zweifelhaft erſcheinen ließ. denn diefe 
Rolle verlangt nicht Seherrſchung, fondern Hingabe, 
Demut, Schmerz und verzücktes Wandeln an den Gren= 
zen von Gut und Böfe, Im film mußte in Gretchen eine 
Idealfigur, eine Volksgeftalt, kurzum ein Volksbegriff 
geſchaffen werden. Gretchen mußte jung fein, fchlank 
und fein, es mußte jenen Ausdruck zauberhafter Süße 
haben, der ihr Lieben und Leiden glaubhaft machen 
konnte. 

Und fo war man fich klar: eine „Hünſtlerin“ konnte 
das Gretchen im film nicht ſpielen. Da wurde Gretchen, 
allerdings recht unromantiſch, „entdeckt“, und zwar 
weder auf einer Sprechbühne noch auf grüner Heide: 
eines Tages klingelte höchft profaifch ein Telephon, und 
ein Hilfsregiſſeur der Ufa beftellte die Statiftin Camilla 


Camilla Horn (das naive Gretchen) und Gösta Ekman (der junge Faust) in dem Film , Fuustee 


Korn ins Atelier, wo man eine Großaufnahme ihrer 
- Beine haben wollte. Die Hauptdarftellerin zu irgend⸗ 
einem film war erkrankt, und es fehlte nur noch eine Bein= 
aufnahme. Der Regiffeur diefes Films war Murnau. Er 
filmte aber nicht nur die Beine, fondern ſtellte die ganze 
Novize vor die Ramera. Alles atmete auf, als die erſten 
Bilder entwickelt waren: man hatte in der kleinen Rom= 
parfin das deutſche fllm⸗ Gretchen gefunden! 


Das Girl 


Der Film wege zu kraft und Schönheit” hat uns wohl 
zum erftenmal den Mädchentyp mit der fchönen Linie” 
vor Augen geführt. Man ſtand unter dem erfreulichen 
Eindruck, daß bei unferen ernften Sportmädels die Drei= 
einigkeit von Leib, Seele und Geift ein neues Menfchen= 
tum fchafft, Menfchen voll Zielbewußtlein, voll Selbſt⸗ 
zucht, voll Wille zum Ich. Wenn fie oft auch noch fo 
jung find, es ftecken fchon pflicht⸗ und lebensbewußte 
frauen in diefen Sportmãdels. 

Das kann man nun bei dem Girl nicht gerade behaup⸗ 
ten. Das Girl kannte man bereits aus der Vorkriegs⸗ 
phafe durch Gibfon: das Girl nämlich als Venusideal 
der Antike, aber gefehen durch die amerikanifche Korn= 
brille des überarbeiteten Bankiers aus der Wall Street. 
man blieb in Amerika bei dem griechifchen Vorbild nicht 
ſtehen. Wir lefen täglich von den Schönheitswettbewerben 
in den amerikanifchen Bädern, in Neuyork, franzisko 


Dina Gralla in dem Film „Das Girl von der Reuss 
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und ñ̃olly wood. Man fucht in Amerika tãglich und ũber⸗ 
all die Übervenus. Und mit diefem ewigen Suchen, mit 
diefer Überäfthetik, iſt der vollendete Mädchentyp des 
amerikanifchen Schönheitsideals entdeckt worden: das 
Madchen zwiſchen 17 und 19 Jahren, füß, fchön, ſchlank, 
groß, ſportlich, frifch, blond, zärtlich, elegant - mit 
keinem Anklang an das frauliche oder Mütterliche, viel⸗ 
mehr ſtark betont jünglingshaft, und vor allen Dingen 
ohne erotifche Komponente, ohne Sexusbetonung. 

Das ift die von amerikanifcher Rallifthenie und engli⸗ 
ſchem Puritanismus diktierte Aſthetik, nach der in ame⸗ 
rikanifchen Bädern und Sportklubs der weibliche in⸗ 
ternationale Jdealfilmftar geformt worden iſt. Solche 


„ 


Das „füßefte”’ und fchönfte Ma ⸗ 
del der Stummfilngeit war un⸗ 
beftritten Lilian arvey. 

„Ich weiß eigentlich felbft nicht, 
wle ich meine angebliche Schön= 
heit erhalte. Ich weiß nur, daß 
ich ſehr natürlich und einfach 
lebe, viel Sport treibe und na= 
mentlich viel tanze, Jede freie 
Minute des Tages nutze ich aus, 
um Tanzübungen zu machen, 
denn ich bin ja auch eigentlich 
Tänzerin geweſen, bis ich zum 
film kam, und dem verdanke 
ich meine künſtleriſche Elaftizität, 
die mich innerlich froh macht, 
und ohne das innere Gefühl des 
frohſinns kann man, glaube ich, 
nicht fchön fein und nicht fchön. 
bleiben.“ das war immer die 
Antwort von Lilian Harvey auf 
die Frage der neugierigen: „Wie 
bleiben Sie jung und fchön?” 

+ * 
* 


Seltfam -wer es nicht weiß, 
nimmt ohne meiteres an, daß 
die weizenblonde Anny Ondra 
ihr irdifches Dafein unbedingt 
in Oſterreichs vielbefungener 
Kauptftadt begonnen haben 
möüffe, daß fie wiener Vollblut 
fei, ein echtes „Wiener mädel“. 
AnnyOndrasWiegehatinpolen 
gefchaukelt, und zwar in der 
Stadt Tarnom, wo ſie alsTochter 
eines k. u. k. öfterreichifchen 
(daher allo das wiener herz) 
aktiven Offiziers geboren wurde. 
In pola hat fie für einige Zeit- 
wohl oder übel - die ßloſter⸗ 
fchule beſucht / danach find ihre 
Eltern mit ihr nach Prag über= 
geſiedelt. Hier foll ſich an einem 
übrigens ziemlich verregneten 
Tage ganz elementar, ganz ftark 
Annys Theaterleidenfchaft ges 
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ftereotype Modelle für den film gibt es in Amerika 
rudelmeife. Das bezeichnet man wohl am treffendſten mit 
„Rekordfchönheit”” des amerikanifchen Volkes. 

Der im Grunde nationale amerikaniſche Girltyp wurde ſehr 
bald international. In allen Ländern ging man auf die 
Suche nach Girltypen für den film. Wenn auch Eva May, 
Oſſioswalda, Mady Chriftiansunferer deutſchen Mentali= 
tãt mehr liegen als das Ideal des Onkel Sam, ſo mußten 
wir doch auf entdeckungsreiſen gehen, weil unfere filme 
auch in Amerika das Dunkel des Rinos erblicken follten. 
viele brauchbare Girltypen haben wir dabei aber nicht 
‚gefunden, weil wir in einem Runftwerk mit einer „Bade= 
fchönheit” nichts anfangen können, 


Ang Ondra 


meldet haben. Da gab's kein al⸗ 
ten mehr: der vierzehnjährige 
fchlanke, anmutige und nicht 
wenig draufgängerifche Sack⸗ 
fiſch begann cheater zu ſpielen. 
von der Bühne zum film iſt nur 
noch ein Schritt. So ſtand Anny 
Ondra im qahre iogo mit großen, 
erſtaunten Rinderaugen zum er= 
ften Male vor einem fogenann= 
ten Rurbelkaften. Ihre erſten 
filmfporen hat fie ſich alfo in 
Prag verdient. Aber internatio= 
nal wurde ihr name erſt, als man 

fie nach Berlin holte. 
Ondra=Filme wie/ der erfteruß”, 
„3axophon-Sufi”” und „evas 
Töchter” (1928), „Sündig und 
108”, „Das Mädel mit der peit⸗ 
fche” (1929) und, ‚DieRaviarprin= 
zeſſin“ (1930), um nur die be⸗ 
kannteſten zu nennen, ſind heute 
noch jedem in guter Erinnerung. 


Jenny Jugo in „Die Schmugglerbraut von Mallorca“ 


er d 
Die Frauliche 
Es iſt fo gekommen, wie es manche vorausgeahnt haben: 


der allzu ſchnell populär gewordenen internationalen Er= 
fcheinung des Girls iſt eine fehr kultivierte Dame, die 


Lilian Harvey in „Adieu Mascotte“ 


frau von format, gefolgt. Aus der langweilig gewor⸗ 
denen Maske des Girls drängte fich immer ftärker das 
Geſicht und der eigene Ausdruck des individuellen Men⸗ 
ſchen hervor: die perfönliche Note! 

frifeure und Schneider aller Länder gingen In der Mitte 
der zwanziger Jahre ans Werk: das Haar war kein ſtren⸗ 


Die frauenhafte Carola Toellein „Die Schuld des Grafen Weronsky“ 
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ger Aerrenfchnitt mehr, fondern wellig und länger ge⸗ 
worden, und die Gewänder wurden wieder faltenreich 
und dekorativ. Die Mode des Girltums hatte einfach zu⸗ 
wenig Möglichkeiten an Variationen gehabt, und für 
Ubertreibungen und extravaganzen hat die erwartete 
erotiſche Aufmerkfamkeit des Mannes keine genügende 
Ausdauer gezeigt. Wir erlebten ſchon in der Stummfilm⸗ 
zelt die Auferftehung des fraulichen Typs, wie ihn etwa 
Olga Tichechoma und Gerda Maurus darſtellen. Diefe 
beiden frauen find keine nivellierten Idealtypen mehr, 
fie „tragen ihr eigenes Geficht”, 

Als die Rinodramatik etwa um 1910-12 fich in ihren erften 
Anfängen umhertaſtete, griffen die filmdichter allzu gern 
zu den rührfeligen Liebesgeſchichten der Keimburg, der 
Marlitt und der courths⸗ Mahler. Im Mittelpunkt aller 
dieſer Romane ſtand die unglückliche frau in zerrüttetem 
Elternhaus oder zerrütteter Ehe und mußte fich ſchwer 
durch das Leben kämpfen, felten mit glücklichem, meiſtens 
mit tragiſchem Ausgang. Das war in der damaligen Zeit 
to recht der Filmftoff für die Filmautoren, fo recht der 


Eine Zeitlang war die Rörperkultur Trumpf und mit ihr 
der nackte Rörper des Menfchen. Bald aber ift der Rampf 
zwiſchen Körper und Rleid zugunſten des Rleides ent⸗ 
fchieden worden. Die Node wurde wieder entfcheidend. 
Die Schneider aller Welt haben nicht eher geruht. Das 
weib will nicht mehr durch fein leuchtendes fleiſch, fon= 
dern durch die Anmut der fleidung wirken. Und wenn 
es um die Erotik geht, foll nicht mehr der Körper allein 
Element der Verführung fein, fondern mindeſtens als 
kameradfchaftlicher Rampfgenoffe die Eleganz des mo⸗ 
dernen Rleides, das die Rörperformen und die Rörper- 
fchönheit raffiniert betont. Das Rleid foll das Spiel der 
erotifchen Phantafie der Mannerwelt begünftigen, So 
meint die mondäne frau. 

Das iſt der Grund, warum die Männer die mondäne 
frau fo gern im film fehen, warum fie fo gern im film 
die erotifchen Wirkungen beobachten, die von dem 
fchönen Rücken, dem mit Spitzen eingerahmten Dekol⸗ 
leté, den formvollendeten feidenbeftrumpften Beinen 
einer mondänen frau ausgehen. 

Diefe Chancen hat fich die Rinofchaufpielerin natürlich 
nicht entgehen laffen. Sie ift zur Schöpferin und Trägerin 
der Mode geworden, fie fchafft viele Neuheiten oder in⸗ 
fpiriert fie wenigſtens. Und fie muß guten Geſchmack 
haben, denn ſie will ja nicht nur einem gefallen, ſondern 
allen, nicht einen in ihren Bann ziehen, ſondern alle. 
Die mondäne frau im film liegt in ihrer filmifchen Ent= 
wicklung ziwifchen der fern Andra, deren nackter Rücken 
ihrer mondänen Note einft zu großem Erfolg verhalf, 
und Lil Dagover, die viele Jahre im mondänen film 
tonangebend war. 

Lil Dagover iſt wohl die apartefte Mondäne des deut⸗ 
fchen films mit einem ganz perfönlichen, unbeſtimm⸗ 
baren etwas. Diefes „etwas“ hat fich am klarſten kri⸗ 
ſtalliſiert in der „Ungarifchen Rhapfodie”, und zwar in 
der Szene, wo Lil Dagover als Generalsgattin mit dem 
jungen ungariſchen Leutnant Willy fritſch flirtet. 

It Kenny Porten der Typ des deutſchen Frauenideals, 
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Rinoftoff für die Rinobefucher. Das war die Blütezeit des 
fraulichen Typs im film. 

Alle Anforderungen, die Dichter und Publikum an folche 
frauengeſtalten ftellten, konnten in der damaligen Zeit 
drei frauen befonders gut erfüllen: Kenny Porten, Mia 
May und Carola Toelle, 

Wie man fich zur Porten auch ftellen mag, für die breite 
Maffe geht von der Porten der Zauber des echt frau⸗ 
lichen aus. Der Erfolg ift ihr deswegen auch bis in die 
Tonfilmzeit hinein treu geblieben, weil die Zeit, die wech⸗ 
felnde Lebensanfchauung, die Mode nichts an ihrem 
Bilde ändern konnten. Deutfche Sentimentalität ift der 
Grundzug ihres Wefens einſt und noch heute, In penny 
Porten ftand mehr als zwanzig Jahre auf der Leinwand 
das Symbol der deutſchen frau, und zwar die deutſche 
frau in höchfter Ronzentration: lieb, gut, tüchtig, mũt⸗ 
terlich, treu, tapfer, fchelmifch, klug - alle guten Eigen= 
fchaften der deutſchen frau leuchten aus ihr. Nicht alle 
auf einmal, aber ftets die, deren gerade der Augenblick 
bedarf, 


das wir klaſſiſch⸗romantiſch nennen könnten, fo liegt 
Lil Dagovers Typ ganz im Modernen: fie ift die reife, 
intelligente, mondäne frau: das deutſche frauenideal 
von 1919-1989! 


Aſta Nielfen hat man diaboliſch, Pola Negri einen dã⸗ 
mon, Greta Garbo eine Sirene, Brigitte helm einen vamp 
genannt. eine frau kann verführerifch fein, leidenfchaft= 
lich, heftig oder temperamentvoll, fie muß darum aber 
noch nicht dämonifch, nicht ein Vamp fein. 

vamp ift eine Abkürzung von Vampir! vamp ift der 
Typ des verführerifchen Weibes, das feit Wedekinds 
erdgeiſt“ eine zeitgenöffifche Erfcheinungsform ge= 
worden ift und als Eulucharakter eine fpezielle Gattung 
des Weibes darſtellt. Rlarer vielleicht noch geprägt in 
Hanns Keinz swers „Alraune“. 

Nicht immer etwa ein zigeunerweſen mit wildem ſchwar⸗ 
zem paar, mit glühenden Augen und fchlangenartigen 
Bewegungen. Auch in einer blonden, blauäugigen frau 
kann der Vampir haufen, 

Der vamp muß nur Augen haben, die rätfelhaft und lok⸗ 
kend, befehlend und zwingend find. Zum vamp gehört 
die erotiſche Ausftrahlung, die man nicht lernen kann, 
fondern die angeboren ift und der der Mann rettungs⸗ 
los verfällt, an der er meiſtens zugrunde geht. Die frau, 
die nur „Sex ⸗Nppeal“ hat, verfügt natürlich auch über 
folche erotiſche Ausftrahlung, ohne aber die Macht zu 
kennen, die ihr daraus dem Manne gegenüber erwächſt. 
eine geſunde reizvolle frau verführt den Mann, um ſelbſtzu 
lieben und um in dieſer Liebe ſelbſt und mit dem anderen 


glücklich zu ſein. Hier winkt alſo ein ſchönes Ziel. Der vamp 
dagegen iſt ſich des Unheils ſeiner Macht bewußt, kennt 
leine Rraft und Stärke und ſetzt fiegraufam, herzlos, rück⸗ 
ſichtslos und zielbewußt als Mittel zum Zweck ein. 

Der ftumme film hat diefen Typ befonders: kultiviert, 
denn in ihm kondenfiert fich das Erotifche und tritt fo 
unzweideutis in Erfcheinung, wirkt bildmäßig fo ftark, 
daß dem Film feine Effekte ficher find. Bei der Stumm⸗ 
heit des films konnte das verführerifche Wort doch nur 
durch die Rörperfprache wiedergegeben werden. 

Den vamp des ſtummen films hat fritz Lang geſchaffen: 
Brigitte helm! Brigitte helm läßt alle Leidenfchaften aus⸗ 
fchließlich aus der Grazie ihres Bajaderenkörpers fpre= 
chen. das gibt einen deutlichen crennungsſtrich zwiſchen 
ihrer eigenartigen erotifchen Ausftrahlung und der Ero= 
tik etwa einer Afta Nielfen oder Pola Negri, Unmillkür= 
lich ſucht man beim Betrachten einer neuen Rünftlerin 
nach Ahnlichkeiten mit anderen. Brigitte helm erinnert 
uns an niemand. Sie ift ein Vamptyp für ſich. 

Brigitte Helm ift feit „Metropolis“ und „Alraune“ der 
Typus der fchönen Verführerin. Diefen Charakter hat 
ihr fritz Lang durch ihre Metropolisfigur aufgezwungen, 
fie ſelbſt wird diefen Charakter nicht mehr recht los, und 
auch das publikum kann den großen eindruck der ver⸗ 
führerifchen Maria in Metropolis“ nicht vergeffen. 


Die Verführerin (Brigitte Helm) in „Alraune““ 


129 


Brigitte Helm, der Vamp des deutschen Films, 
in „Metropolis“ 


Jeine Majestät - das Kind 


Rinder als darſteller find auf der 
Sprechbühne nie recht zur Gel⸗ 
tung gekommen. Das Stimm⸗ 
chen iſt zu dünn, zu zart, zer⸗ 
flattert zu leicht im großen Zu⸗ 
fchauerraum. Daneben gehen 
die mimifchen Feinheiten bei der 
weiten Entfernung des Be= 
ſchauers von der Sühne gänzlich 
verloren, und es bleibt nur die 
Poſe übrig. 

Anders im film. Ein kind auf 
der Leinwand nimmt darſtelle⸗ 
rifch immer die Herzen des Rino= 
publikums gefangen. Bier kann 
der kleine Rünftler feine Mimik 
und Geften zeigen zur Freude 
aller, wenn er im Spiel kindlich 
und natürlich bleibt und außer= 
dem der richtige Rinderregiffeur 
am Werke war. Der Resiffeur, 
der mit Rindern arbeitet, muß 
fih unbedingt in die Seele 
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Lilian Harvey möchte auch gern einmal „Vamp“ sein. 
Aus dem Film „Vater werden ist nicht schwer“ 


Der Filmlausbub Gerhard Ritterband in „Der Tanzstudent“ 


und das Wefen eines Rindes einfühlen können. - 
Als im dezember 1919 der Lubitich-Film „Die Puppe” 
in Berlin feine Premiere erlebte, holte fich in einer Neben= 
rolle ein lebensechter Lausbubenlehrling, halb Wilhelm 
Bufch, halb fans Thoma, wiederholten Soloapplaus: 
Gerhard Ritterband. 

Richard Oswald hat wohl zum erſtenmal in deutſch⸗ 
land ein Rind in den Mittelpunkt des films geſtellt, als 
er ſich Dickens „Oliver cwiſt“ als Sujet für feinen film 
die Geheimniffe von London” (1920) auswählte: die 
Tragödie eines Rindes! 

Jackie Coogans erfter film lief im Jahre 1983 in 
Deutfchland an. Im gleichen Jahre fiel ein Kind in 
dem deutſchen film „Das brennende Geheimnis” 
wegen feiner unglaublichen Schaufpielbegabung auf: 
Peter Eyfolöt, der Sohn von Gertrud Eyfoldt. 

Rinder im film find das Ent= 
zücken jedes Rinobefuchers, vor 
allem der damenwelt. In Ame= | 
rika, das für alles Rinomirkfame 
die feinſte nale hat, gibt es ganze 
Luſtſpielſerien, in denen nur 
kinder auftreten. Sie bilden eine 
regelrechte Truppe. Und Jackie 
Coogan hat bewieſen, daß man 
auch auf ein Rind als Baupt⸗ 
darſteller große Spielfilme auf⸗ 
bauen kann. Ich finde, daß der 
ſeltlame Reiz, den ein Rind im 
film auf uns ausübt, befonders 
darin zu ſuchen ift, daß ein Rind 
nicht ſpielt, ſondern lebt. Wir 
kennen wohl die plychologie des 
kindes aus Büchern und haben 
feine Sprache belaufchen gelernt, 
keiner aber von uns kennt die 
Phyſiognomie des findes, feine 
Mienen und Gebärden, die uns 
geheimnisvoll ſind und uns ge⸗ 
wiſtermaßen als Naturerfchei= 
nung immer wieder entzücken. 
Am ſchwierigſten ift natürlich, 
tragifche Stimmungen aus den 
Rindern herauszuholen. Vor 
allem, weil man fie feelifch nicht 
zu ſtark erfchüttern darf. In 
feiner Rindertragödie „Die Un= 
ehelichen”, in der alle tragenden 
Rollen nur von Rindern gefpielt 
werden, hat Lamprecht deshalb 
mit feinem, pfychologifchem 
Takt die kleinen Schmerzen der 
Rinderfeele um eine zerbrochene 
puppe oder ein verbotenes Spiel 
zur Erfaffung des erfchütternd= 
ſten Leides feiner Rollen zu be⸗ 
nutzen verſtanden. 

Lamprecht iſt fogar fo weit ge⸗ 
sangen, daß er den kleinen 
Schaufpielern in dem film „Die 
unehelichen“ ihre eigenen Lei⸗ 
ſtungen nicht gezeigt hat, d. h. die 
kleinen ünſtler haben ihren film 
nicht ehen dürfen. Lamprecht 


wollte ihnen dadurch ihre natürliche Unbefangenheit er⸗ 
halten. B̃ãtten die finder Gelegenheit, ihre Leiſtung im film 
zu fehen, würden fie wahrſcheinlich den Begriff Wirkung” 
kennenlernen. Sie würden wiſten, beim Schreck müßten 
fie zittern, bei Angſt müßten fie fcheu zu Boden blicken 
und, ihnen felbft unbewußt, würden fie beim nächften 
Mal fpielen und nicht mehr kleine Menfchlein fein, die 
ein Objektiv belaufcht und von dem fie nicht einmal 
wiffen, wozu es da iſt. Zwei kleine Schaufpieler aus dem 
film „die unehelichen! ſchrieben am Tage der Berliner 
Premiere diefes films an Lamprecht eine Poftkarte mit 
folgenden witzigen Verfen: 

Zwei Rnaben leckten fich die Pfoten 

Nach einem filme, der verboten. 

Der eine weint: „Ick derf nich rin, 

Un fpiele dabei felber drin! 


Werner Krauß und das „Heinerle“ in dem Film „Der fidele Bauer“ 
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Für den film „der Piccolo vom goldenen Cowen“ (1928) 
hat Carl Soefe den kleinen Guftl Stark-Gftettenbaur ent⸗ 
deckt, ein reizend fpielendes Rerichen, das auch in der 
„frau im mond“ mitwirkte und erft in der Tonfilmzeit 
zur vollften Entwicklung kam. 

In dem film „Der Kampf der dertia“ (1929) fpielen 
berrliche Jungen mit. Ein frifcher film, der nur unter 


Jugendlichen ſpielt und keinerlei erotiſche Probleme 
bringt, ein film, wie ihn Amerika ſchon lange kennt 
und ſchãtzt. 

es handelt ſich um die Tertianer eines ländlichen Päd= 
agogiums, die gegen die Sewohner einer Rleinftadt 
kämpfen, als diele den Raten des Ortes den Krieg er⸗ 
klären (Regie Max Mach), 


Mutter und Großmutter im Alm, 


Die Jugend, fo ſelbſtbewußt fie ift, flieht gern mit ihren 
Sorgen zur lieben Mutter oder Großmutter, befonders 
dann, wenn das fo felbftändige Röpfchen nicht mehr 
weiter weiß, und hofft, daß die gute alte, erfahrene frau 


Frieda Richard umd Lotte Neumann in „Der Meg der Grete Lessen“ 


den Schickfalswagen, der einigermaßen verfahren ift, 
ſchon wieder auf die richtige Bahn bringen wird. Ein 
paar Bilder und Worte zu Ehren der Mütter und Groß= 
mütter im ſtummen film: 

Merkwürdig früh wurde der 
film auf frieda Richard aufs 
merkfam. Sie felbft gibt an, 
bereits im Jahre 1909 zum Film 
gegangen zu fein, zu Oskar Meß⸗ 
ter. So hat frieda Richard im 
Laufe der letzten 25 Jahre, die 
fie filmte, mit allen Stars ge= 
fpielt, die auf der deutſchen Lein= 
wand zu Ruhm kamen. Trotz⸗ 
dem iſt frieda Richard immer 
diefelbe fchlichte Erfcheinung ge⸗ 
blieben. Nichts liegt ihr ferner 
als ſogenannte Rünftlerallüren. 
Sie will zuerſt eine gute Baus⸗ 
frau fein und beweiſen, daß ſich 
Rünftlertum nicht nur durch ge⸗ 
niale Unordnung, fondern auch 
in Verbindung mit wirtſchaſtli⸗ 
chem Talent bemeifen läßt. 


vor füntzig Jahren begannen 
die „meininger“ mit ihrer Re= 
form des erftarrten Theaters, 
bis dieſe eines Tages felber ab⸗ 
gelöſt wurde vom Naturalis= 
mus Brahms’, deffen Stil Rein⸗ 
hardt ſtürzte, den wiederum 
der Erpreffionismus und die 
Rreislerbühne überholte. Adele 
Sandrock iſt unerſchütterlich 
durch alle dieſe Stile gegangen. 
Sie, die gebürtige Kolländerin, 
hatte in ihrer Jugend eine vor= 
zügliche dramatiſche Schulung 
genoſtfen, nahm aber früh gewiffe 
Nuancen des Koftheaterftils an. 
Diefer Stil des wiener Surg⸗ 
theaters, dem fie lange zeit an⸗ 
gehörte, erwies ſich im Laufe der 
Zeit als überaltert. Adele, die 
nicht von ihm frei kam, ſtand ito⸗ 
liert inmitten fchaufpielerifchen 


Nachmuchfes, der mit dem na⸗ 
turalismus Brahms’ erzogen 
worden war. Anſchluß an die Zeit 
fand Adele erſt wieder, als ſie da⸗ 
zuüberging, denhochgeſtimmten 
hõoftheaterton entſchloſſen zu pa⸗ 
rodieren. deshalb kennt die heu⸗ 
tige Generation Adele Sandrock 
auch nur als parodiſtin, die im 
Zuftfpiel „‚komifche Alte“ heißt. 
Derschritt, ihre vornehme grtder 
Darftellung durch allerlei Uber⸗ 
treibungen zu parodieren und 
dadurch immer nur komiſch zu 
wirken, mag ihr ſchwer genug 
gefallen fein, Sie iſt aueh die ein⸗ 
3ige, die im Atelier vom kegiſſeur 
und den Rollegen nicht mit dem 
Vornamen und dem kollegialen 
„du“, ſondern mit „Gnädige 
frau“ angeredet wird. Im films | 
atelier und in zahlreichen Anek⸗ 
doten iſt fie die Keroine und 
heldin geblieben. 


DerTod 
des stummen Films 


Dem amerikanifchen filmkapital find in den Jahren 
1925-29 aus dem Binnen= und Auslandsmarkt jährlich 
über eine Milliarde Goldmark zugefloſſen. Diefe, an euro⸗ 
päifchen Verhältniffen gemeffen, ungeheuren Mittel 
haben nicht etwa nur der Inveftierung im eigenen Lande 
gedient, fondern auch der Eroberung des europäilfchen 
Marktes, Die Amerikaner find in London und Paris in 
den cheaterbeſitz eingedrungen, fie haben dort und in 
Berlin ſich eigene Vertriebsanftalten gefchaffen, fie haben 
fogar überall und befonders ftark in Deutfchland pro⸗ 
Ouziert, Es ging lange Zeit ums Ganze. 

Diefer zähe, heftige Rampf gegen Amerika konnte nur 
mit künftlerifch hochwertigen deutfchen Filmen und vor 
allen Dingen mit ehrbaren Großkaufleuten in der kilm⸗ 
induftrie fiegreich zu Ende geführt werden. In der deut⸗ 
fchen Filminduftrie dominierten aber in den Jahren des 
Stummfilms die fremdraſſigen, unferiöfen Elemente oder 
ausländifchen Außenfeiter. Ronkurfe über Ronkurfe wa⸗ 
ren an der Tagesordnung, fo daß ſchließlich die Groß⸗ 
banken und das Großkapital fich immer mehr vom film 
zurückzogen. Hinzu kam, daß der Staat feine wichtige 
Aufgabe völlig vernachläffigte, gerade den film und 
feine bedrängte Induftrie zu ſtůtzen oder zu fäubern, War 
der Film doch nicht nur ein hochwertiges nationales 
Propagandamittel, ſondern auch als Exportartikel mehr 
als wichtig. Der Film arbeitet ohne Rohſtoffverluſt und 
ohne Rohſtoffeinfuhr und bringt bei richtiger organi⸗ 
fation Valuten ins Land, die einen ganz erheblichen 
Prozentlatz der gefamten deutſchen Valuteneinfuhr dar⸗ 
ſtellen. 


Adele Sandrock vor zehn Jahren mit Carola Toelle in dem Film 


„Die Schuld des Grafen Weronsky‘ 


Margarete Kupfer in „Zuflucht 


Und den filmdichtern gingen dazu auch noch allmäh⸗ 
lich die Ideen und Stoffe aus. Nach dem Kriege fanden 
die Sittenfilme ein aufnahmebereites Publikum, weil eine 
welle von Erotik durch die welt ging. die „Madame 
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Dubarry” erfchien in einer Zeit, da die Revolution noch 
aktuell war, „Fridericus Rex” und „Nibelungen“ festen 
ein, als die nationale Bewegung an Boden gewonnen 
hatte, und die „Militärfilme” wandten ſich in der Zeit 
höchfter politifcher Spannung an das publikum. Nur 
die fümdramatik fah nicht die Zeichen der Zeit. Was 
uns die fülmdramatik in der Nachkriegszeit befchert 
hat, gehörte zum größten Teil einer vergeffenen Zeit an. 
Wo blieben, von feltenen Ausnahmen abgefehen, im 
film das Tempo und die Moral der Nachkriegszeit. Ein 
alter fehler der Rinodramatik: fie hat ſtets nur gezeigt, 
wie Geld ausgegeben, ſelten aber, wie es ehrlich ver⸗ 
dient wurde. Das aber gerade intereffierte nach dem 
langen Weltkriege und zur Zeit der beginnenden Arbeits⸗ 
lofigkeit jeden Nachkriegsmenfchen! Man hat ſich da⸗ 
mit ausgeredet, daß wir wohl eine Unmoral, aber kein 
neues Ethos hätten, das filmſtoffe hätte hergeben kön= 
nen. Die probleme der Nachkriegszeit ſtehen denen von 
früher in ihrer dramatiſchen Auswirkung nicht nach, 
übertreffen fie teilweiſe fogar, weil die Gegentãtze ſich in 
kämpferifchen Zeiten wie damals ganz befonders fchär= 
fen. Das Dritte Reich hat ein paar Jahre fpäter gezeigt, 
was man auf diefem Gebiete fordern und machen kann. 
Die vorübergehende Rettung aus dieſem Dilemma kam 
nicht vom Filmdichter, fondern feltfamermeife vom film= 
ingenieur. Der Tonfilm wurde erfunden und ftellte für 
ein paar Jahre wegweiſer ins Neuland des Films auf, 
Der neue Weg führte aber immer noch nicht zum Ziel, 
das nun einmal ohne Ideale, Glauben und Willen nicht 
zu erreichen iſt. Erft das Dritte Reich hat nach einer 
imponierenden Säuberungsaktion der deutſchen film⸗ 
induſtrie und filmkunſt die endgültigen Richtlinien für 
den film, feine Herftellung und Auswertung, aufgeftellt 
und damit auch feine Zukunft geſichert. 
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Aus dem Film „Durchlaucht Radieschen“ 
mit Werner Fuetterer und Hans Junkermann 


Aus dem Film „Selige Exzellenz“ 
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